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Vom CAD zum Modellierungsinstrument -
Genesis und Status Quo des GIS an der 
Universität für Bodenkultur Wien 

Gebhard Banko und Reinfried Mansberger, Wien 

Zusammenfassung 

Im Jahr 1987 wurde das GIS-Zeitalter an der Universität für Bodenkultur Wien (BOKU) mit der Installation der 
GIS-Software ARClnfo eingeleitet. Dies war die erste Installation dieser Software auf einer österreichischen Uni­
versität. Seither haben Geographische Informations-Systeme (GIS) in den Lehr- und Forschungaktivitäten der 
BOKU immer mehr an Stellenwert gewonnen. Der gegenständliche Artikel dokumentiert in überblicksform die ge­
schichtliche Entwicklung sowie den derzeitigen Stand von GIS in Lehre und Forschung an der „Universität des 
Lebens" (BOKU). 

Abstract 

In 1987 the GIS-Software ARClnfo was installed at the Universität für Bodenkultur Vienna (University of Agri­
cullural Sciences, Vienna, BOKU). This first installation of ARC-Jnfo-software at an Austrian university was the begin 
of the GIS·era at the BOKU. Since that time the importance of Geographie Information Systems (GIS) in research 
and education has increased at the BOKU. The present publication documents in an overview the historical deve­
lopment and the state o l  the art of GIS in research and education at the „University of Life" (BOKU). 

1 .  Einleitung 

Ohne Zweifel nimmt heutzutage die Bedeu­
tung Geographische Informationssysteme (GIS) 
im Bereich der naturwissenschaftlich orientierten 
Studiengängen stark zu. Dies zeigt sich unter an­
derem an den Universitäten und speziell an der 
Universität für Bodenkultur (BOKU) durch die 
ständig steigende Zahl an GIS-relevanten Lehr­
veranstaltungen, Diplomarbeiten und Disserta­
tionen. Allein das Schlagwort .,GIS" im Titel einer 
Lehrveranstaltung ist schon Garant für gefüllte 
Hörsäle und rege Studentenbeteiligung. Im We­
sentlichen sind es fachliche und praktische 
Gründe die zu dieser Entwicklung geführt haben. 
Die fachlichen Gründe ergeben sich durch die 
immer komplexer werdenden Analysen natur­
räumlicher Prozesse. Die praktischen Gründe er­
geben sich durch das sich verändernde berufli­
che Anforderungsprofil an Absolventen der 
BOKU. Der Umgang mit GIS ist weniger die Aus­
nahme als die Regel. Doch bei aller Euphorie, die 
nicht nur bei GIS-Lehrveranstaltungen an der 
Universität herrscht, muß dennoch daraufhinge­
wiesen werden, daß ein GIS nichts anderes dar­
stellt als ein - wenn auch modernes - Werkzeug 
zur Lösung von Fragestellungen und Problemen. 
Dementsprechendes fachliches Hintergrundwis­
sen bildet die Voraussetzung für den sinnvollen 
und effizienten Einsatzes dieses Werkzeuges. 

Die vielfältigen Anwendungsmöglichkeiten von 
GIS in den einzelnen Forschungsbereichen der 
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BOKU bildeten die Voraussetzung für die nun 
vorliegende Ausgabe mit dem Schwerpunkt­
thema ,GIS an der BOKU'. Es ist kein Zufall, 
daß diese Ausgabe gerade anläßlich der Infor­
mationsveranstaltung der AGEO im Dezember 
1998 in Wien initiiert wurde. Die AGEO als Kom­
munikationsplattform für Entwickler, Forscher 
und Anwender im GIS-Bereich und die BOKU 
als Kommunikationsplattform zwischen ver­
schiedenen naturräumlichen Forschungsberei­
chen weisen viele Parallelen hinsichtlich ihrer 
verbindenden Wirkung auf. 

Die in dieser Ausgabe ,GIS an der BOKU' er­
schienenen Beiträge stellen eine Auswahl der 
praxisrelevanter GIS-Anwendungen in den For­
schungsbereichen der BOKU dar. Der Einsatz­
bereich der Anwendungen reicht vom Risikoma­
nagement über die Modellierung von Naturge­
fahren und Erosionspotentialen bis hin zur rau­
mordnungsrelevanten und wasserwirtschaftli­
chen Fragestellungen. Der vorliegende Artikel 
bietet einen Überblick über die Entwicklung und 
den Stand der GIS-bezogenen Lehre, Forschung 
und Ausbildung an der BOKU. 

2. Definitionen, Begriffsbestimmung 

Der Begriff GIS (Geographische Informations­
systeme) wurde schon sehr oft und mit unter­
schiedlichsten Worten definiert [1 ]. Die GIS-Akti­
vitäten an der BOKU können sehr gut mit der 
Definition von [2] beschrieben werden: „Ein GIS 

71 



ist ein rechnergestütztes System, das aus Hard­
ware, Software, Daten und Anwendungen be­
steht. Mit ihm können raumbezogenen Daten di­
gital erfaßt und redigiert, gespe ichert und reorga­
nisiert, modelliert und analysiert sowie alphanu­
merisch und graphisch präsentiert werden". 

Aus der Vielzahl von Begriffen im GIS-Umfeld 
treffen die Bezeichnungen „US - Landinformati­
onssysteme", „UIS - Umweltinformationssy­
steme" oder - sehr allgemein gefaßt - "RIS -
Räumliche Informationssysteme" am besten auf 
die GIS-relevanten Fragestellungen in den bo­
denbezogenen Studienrichtungen der Universi­
tät für Bodenkultur zu. 

3. Geschicht liche Entwicklung von GIS an der 
BOKU 

Im Gegensatz zu anderen Universitäten be­
gann der Einsatz von GIS an der BOKU nicht 
evolutionär sondern startete im Jahr 1986 mit 
einem Urknall: Als erste aller österreichischen 
Universitäten wurde die BOKU mit dem Soft­
warepaket ARG/Info ausgestattet. Damit war der 
Durchbruch von GIS an der BOKU bereits vor­
programmiert. Die weitere Entwicklung hielt sich 
an die Vorgaben der Biologie (Evolution) und ver­
lief stetig. 

Aufgrund der Anwendungen des Werkzeuges 
GIS läßt sich an der Universität für Bodenkultur 
die Zeit seit Einführung des GIS bis heute grob 
in vier "Epochen" einteilen, wobei die Abgren­
zungen fließend sind: 

3.1. Die GIS-Steinzeit: GIS als CAD-System 

Die digitale Speicherung von Daten, die effizi­
entere Editiermöglichkeit und Evidenthaltung 
von Daten sowie die „Maßstabsfreiheit" sind 
Vorteile der ersten GIS-Einsätze an der BOKU, 
welche sich im Großen und Ganzen auf folgende 
Funktionen beschränken: 
• Digitalisieren von bestehenden Karten; 
• Transformation von grafischen Daten in ein 

einheitliches Projektionssystem; 
• Graphische Ausgabe von Daten an einem 

Plotter; 

Die Benutzer sind zum Großteil Autodidakten, 
die Hauptanwendungen liegen in der Neugestal­
tung von Forstkarten, Grundwasserkarten oder 
Bodenkarten. Gegen Ende der sehr kurzen Ära 
(1987) werden vom Zentralen Informationsdienst 
(in der GIS-Steinzeit noch als „EDV-Zentrum" 
bezeichnet) die ersten GIS-Kurse in einem Um­
fang von ca. 3 Tagen angeboten. 
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3.2. Das GIS-Altertum: GIS als CAD-System mit 
Attributanbindung 

Die Einbindung der Funktionen „Attributierung 
von Objekten" und „Flächenbildung" kennzeich­
net den zweiten Zeitabschnitt des GIS an der 
BOKU. Dieser ca. 3 Jahre währende Abschnitt 
eröffnet den bodenbezogenen Applikationen 
neue Möglichkeiten. Karten können ohne großen 
Aufwand nach spezifischen Themen erstellt und 
auch visualisiert werden. Der erste Schritt von 
der Karte zum lnfonnationssystem ist damit ge­
geben. 

Die GIS-Software-Palette an der BOKU wird 
um das lntergraph/MGE und das GRASS-Sy­
stem erweitert. 

Die Wichtigkeit von GIS wird an der BOKU er­
kannt und neben dem Zentralen Informations­
dienst (ZID), der die Dlenstlelstungsaufgaben 
von GIS wahrnimmt, wird 1991 das „BOKU-Zen­
trum für Geoinformation" gegründet. Forschung, 
Entwicklung und Wissensvermittlung auf dem 
Bereich des Geoinformationswesens ist der defi­
nierte Aufgabenbereich dieser Universitätsein­
richtung. 

3.3. Das GIS-Mittelalter: GIS als Verknüpfungs­
und Analyse-Werkzeug 

In der dritten Periode des GIS-Zeitalters an der 
BOKU werden bereits neue Information durch 
die Verknüpfung (Aggregation) und Verschnei­
dung von GIS-Datensätzen generiert. Zusätzlich 
ergeben sich auch neue Erkenntnisse durch die 
Anwendung von Analysemodulen. Aber es ist 
auch die Zeit, in der man sich erstmalig intensiv 
mit der geometrischen und thematischen Ge­
nauigkeit von Daten auseinandersetzt. 

Wurde GIS bisher nur als Teil von Spezialvorle­
sungen oder -übungen gelehrt, so werden nun In 
der Wissensvermittlung die ersten GIS-spezifi­
schen Pflichtehrveranstaltungen angeboten. 
GIS-Lehrsäle werden vom ZID eingerichtet. Ne­
ben den weiterhin bestehenden GIS-Grundlage­
kursen können sich die interessierten Studieren­
den nun auch mit fachspezifischen GIS-Applika­
tionen in Theorie und Praxis auseinandersetzen. 
Als zusätzliches GIS wird das Programmsystem 
SPANS zentral vom ZID zur Verfügung gestellt. 

3.4. Die GIS-Neuzeit: GIS als Werkzeug zur Mo­
dellierung und Simulationen 

Die Anzahl der GIS-Anwender und die Anzahl 
an GIS-Lehrveranstaltungen erreicht e inen Hö­
hepunkt. Darüber hinaus hat - dank dem finan­
ziellen Entgegenkommen der GIS-System-Pro-
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duzenten - der Ausbau und Modernisierungs­
grad an GIS-Systemen ein für den Lehr- und 
Forschungsbereich ausreichendes Maß ange­
nommen. Für GIS-Anwendungen werden die 
UNIX-Plattformen immer mehr von Windows­
NT Plattformen verdrängt. Zusätzlich zu den 
klassischen GIS-Programmen „ARC-lnfo" und 
„lntergraph MGE" stehen dem wissenschaftli­
chen Personal und den Studierenden nun auch 
„GIS-Browser", wie „ARCView" von ESRI und 
„GEOMedla" von lntergraph zur Verfügung. De­
fizite bestehen vorrangig - und dies ist der rote 
Faden im gesamten GIS-Ausbau an der BOKU 
- an Personalressourcen und an eigenen GIS­
Labors. 

GIS wird in dieser Epoche nun auch schon zur 
virtuellen Prädiktion von Ereignissen eingesetzt. 
Die Simulation von Lawinenabgängen und Hoch­
wasserausbreitungen sowie die Modellierung 
vom Ausbreitungsverhalten des Borkenkäfers 
unter unterschiedlichsten Bedingungen seien 
hier genannt. Voraussetzung dafür ist die Daten­
erfassung von qualitativ hochwertigen themati­
schen und geometrischen Daten sowie die Ver­
fügbarkeit von Berechnungsmodellen. Somit hat 
GIS auch zwei zusätzliche Forschungsbereiche 
an der BOKU befruchtet, nämlich die Optimie­
rung der Methodik für die Akquisition von Um­
weltdaten und die Entwicklung von Modellen 
zur Simulation von Umweltvorgängen. 
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4. GIS in Lehre und Forschung 

4.1. GIS-Ausbildung an der BOKU 
Für die an der BOKU vertretenen bodenbezo­

genen Studienrichtungen hat die Erfassung, 
Auswertung und Vernetzung von Geodaten ei­
nen hohen Stellenwert. Um der Bedeutung der 
GIS-relevanten Themengebiete gerecht zu wer­
den, gibt es ein umfangreiches Angebot an Lehr­
veranstaltungen und Weiterbildungsmöglichkei­
ten im GIS-Bereich. An der BOKU sind es insbe­
sondere die Studienrichtungen Kulturtechnik und 
Wasserwirtschaft (KTWW), Landschattsplanung­
und pflege (LAP) sowie Forstwirtschaft (FW) mit 
dem Studienzweig Wildbach- und Lawinenver­
bauung tyVLV), in welchen den Studenten und 
Studentinnen eine Vertiefung in der GIS-Ausbil­
dung angeboten wird. Neben dem bestehenden 
Lehrangebot nutzen aber auch immer mehr Stu-· 
dentinnen und Studenten die Möglichkeit, die im 
Zuge der einzelnen Lehrveranstaltungen erwor­
benen Kenntnisse durch Abfassung einer GIS­
orientierten Diplomarbeit zu nutzen. 

Lehrveranstaltungen 

Das Ziel der GIS-Ausbildung in den berei1s zu­
vor erwähnten Studienrichtungen (ICTWW, LAP, 
Fl/I/ bzw. WLV) der E}OKU ist die Vermittlung 
von Kenntnissen zum optimalen Einsatz des 
Werkzeuges GIS. 'oementsprechend liegt die 

LAP Ge&amt 

Abb. 1: Umfang der GIS-bezogenen LehNeranstaltungen getrennt nach Pflicht-, Wahl-, und Freifächem einzelner 
Studienrichtungen an der BOKU (FWIWLV ... Forstwirlschaft/Wildbach- und Lawlnenverbauung; KTWW . . . Kultur­
technik und Wasserwirtschaft; LAP . . .  Landschaftsplanung) 
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Schwerpunktsetzung der Lehrveranstaltung in 
der anwendungsorientierten Diskussion der 
GIS-Einsatzmöglichkeiten. Im Studienjahr 1998/ 
99 stehen an der BOKU 16 verschiedene Lehr­
veranstaltungen im Umfang von 30 Se(Tlesterwo­
chenstunden zur Auswahl. Die Gewichtung der 
GIS-Ausbildung in den einzelnen Studiengängen 
läßt sich anhand der Verteilung der GIS-relevan­
ten Lehrveranstaltung in Pflicht-, Wahl-, bzw. 
Freifächer ableiten (Abbildung 1 ). 

Mit acht Semesteiwochenstunden beinhaltet 
der Studienzweig Wildbach- und Lawinenver­
bauung den größten Anteil an verpflichtenden 
Lehrveranstaltungen aus dem GIS-Bereich unter 
den Studienrichtungen der BOKU. Aufgrund der 
in den Studienplänen eingeräumten Möglichkei­
ten das Studium individuell zu gestalten, können 
aber sowohl Absolventen der Studienrichtung 
Forstwirtschaft als auch Absolventen der Stu­
dienrichtung Kulturtechnik und Wasserwirtschaft 
eine in Summe (14 Semesterwochenstunden) 
gleichwertige Vertiefung im GIS-Bereich errei­
chen. Neben diesen beiden Studienrichtungen 
ist es aber auch die Landschaftsplanung, bei 
der GIS-Schwerpunkte in einem Umfang von bis 
zu 9 Semesterwochenstunden gesetzt werden 
können. 

Der Inhalt der einzelnen Lehrveranstaltungen 
umfaßt großteils ausgewählte Kapitel aus dem 
GIS-Bereich, von der Datenbeschaffung über 
die Informationsaufbereitung bis hin zur Model­
lierung und Simulation. Behandelt werden in 
den Lehrveranstaltungen die insbesondere für 
bodenbezogene Studienrichtungen so wichtigen 
Kapitel wie etwa die Datenbeschaffung über 
Luft- und Satellitenbilder, die Planung und der 
Aufbau von raumbezogenen lnformationssyste­

. men sowie -die Modell ierung und Simulation von 
hydrologischen Prozessen. Detailliertere Infor­
mationen zu den Inhalten der einzelnen Lehrver­
anstaltungen sind über den Lehrzielkatalog der 
BOKU online verfügbar (http://www.lzk.ac.at/ 
Jva/boku). 

Neben dem Besuch dieser Lehrveranstaltun­
gen sind es aber vor allem Weiterbildungs- und 
Vertiefungskurse, angeboten vom ZID an der 
BOKU, in denen der praktischen Umgang mit 
handelsüblichen GIS-Softwareprodukten vermit­
telt wird. 

Diplomarbeiten "und Dissertationen 

Die zeitliche Entwicklung der Anzahl an Di­
plomarbeiten und Dissertationen zu einem be­
stimmten Thema gibt Auskunft über die Dring­
lichkeit bzw. Relevanz des jeweiligen Themas zu 
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einem bestimmten Zeitpunkt. Die Entwicklung 
der Anzahl an GIS-relevanten Diplomarbeiten 
und Dissertationen ist eng mit der geschichtli­
chen Entwicklung von GIS an der BOKU ver­
knüpft. Deutlich zeichnet sich der Beginn der 
„GIS-Ära" bei den Diplomarbeiten und Disserta­
tionen seit dem Jahr 1989 ab. Waren es vor 
dem Jahr 1989 mit 10 Diplomarbeiten oder Dis­
sertationen nur eine relativ geringe Anzahl an 
wissenschaftlichen Arbeiten, die sich mit GIS­
Themen im weiteren Sinn beschäftigt haben -
zu nennen sind hierbei haupsächlich Simulatio­
nen im Bereich der Hydrologie - so ist ab 1989 
ein annähernd konstanter Anstieg der Diplomar­
beiten und Dissertationen zu diesem Thema zu 
beobachten (Abbildung 2). 

Ein vorläufiger Höhepunkt wurde 1997 er­
reicht. Mit 22 Arbeiten gehen mehr als 6 Prozent 
der gesamten an der BOKU im Jahr 1997 veröf­
fentlichten Diplomarbeiten und Dissertationen 
auf .das Kooto v.on GIS-bezogenen Themenge­
bieten. Da die Arbeiten für die Jahre 1998 und 
1999 noch nicht vollständig erfaßt werden konn­
ten, sind die hier publizierten Angaben nur als 
vorläufige Richtwerte zu interpretieren. Jedoch 
erscheint auch 1998 der Trend hin zu einem ver­
mehrten Aufkommen an GIS-bezogenen Diplom­
arbeiten weiterhin anzuhalten. 

4.2. GIS -Forschung an der BOKU 
Der Begriff GIS-Forschung kann inhaltlich in 

zwei unterschiedliche Richtungen interpretiert 
werden. Zum einen kennzeichnet er die Erfor­
schung von geografischen Informationssyste­
men - sprich deren innerer Struktur, deren Auf­
bau usw. - zum anderen kennzeichnet er die 
Forschung unter Zuhilfenahme von GIS. Die letz­
tere Bedeutung charakterisiert die an der BOKU 
betriebenen Forschungen im GIS Bereich. 

Einen Eindruck der Vielfalt der Forschungs­
richtungen sollen die in dieser Ausgabe der VGi 
veröffentlichten Artikel geben. Die an der BOKU 
stattfindende Forschung im GIS-Bereich kann In 
drei Schwerpunktkategorien unterteilt werden: 

Einen Schwerpunkt bildet der Aufbau bzw. die 
Strukturierung von Informationssystemen zur 
Darstellung der Eigentums- und Nutzungsver­
hältnisse zur Verwendung in der öffentlichen Ver­
waltung. Einen weiteren Schwerpunkt bildet die 
Entwicklung von lnformationsysfemen zur Ent­
scheidungsfindung und Alternativenauswahl für 
land- und forstwlrtschafliche Betriebe. Neben 
diesen operationellen Forschungsbereichen wird 
GIS aber vor allem im Bereich der Prozeßfor­
schung eingesetzt. Im Zuge der Prozeßfor-
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Abb. 2: ZeiH/che Entwicklung der GIS-relevanten Diplomarbeiten und Dissartationen an der BOKU 

schung werden Daten unterschiedlicher Quellen 
(Beispiel: Niederschlags-, Abfluß- und Vegeta­
tionsdaten) verknüpft, um Rückschlüsse auf das 
Verhalten von Systemen (Beispiel: Einzugsge­
biet) sowie deren Wirkungsweise ziehen zu kön­
nen. 

5. Schlußbemerkungen 

In ihrem Leitbild· versteht sich die Universität 
für Bodenkultur Wien - die Alma Mater Viridis -
als Lehr- und Forschungsstätte für erneuerbare 
Ressourcen, die eine Voraussetzung für das 
menschliche Leben sind. Aufgabe der BOKU ist 
es, durch die Vielfalt ihrer Fachgebiete zur Siche­
rung dieser Lebensgrundlagen für zukünftige Ge­
nerationen entscheidend beizutragen. Durch die 
Verbindung von Naturwissenschaften versucht 
sie, das Wissen um die ökologisch und ökono­
misch nachhaltige Nutzung der natürlichen Res­
sourcen in einer harmonischen Kulturlandschaft 
zu mehren [3]. GIS ist ein Werkzeug, welches 
die Komplexität der Natur in ein abstraktes Da­
tenmodell abbilden und damit neue Erkenntnisse 
über die Zusammenhänge in diesem System lie­
fern kann. GIS kann damit entscheidend zur Er­
reichung des Leitbildes beitragen. 
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Der Einsatz und die Verwendung von GIS ber­
gen aber auch folgende Gefahren: 

• Interpretation und Analyse: 
Mangelnde Datenqualität, unvollkommene 
Verknüpfungsmodelle und fehlerhafte Simula­
tionsmodelle können zu falschen Ergebnissen 
und somit zu falschen Interpretationen führen. 

• Manipulation: 
Daten und Modelle können relativ einfach ma­
nipuliert werden, um .gewünschte" Ergeb­
nisse zu erhalten. 

• Präsentation: 
Peliekte Visualisierungen täuschen oft über 
die mangelnde Qualität der Information hin­
weg. 

Während diese Gefahren bzw. Mißbräuche von 
GIS noch weitgehend objektiv erlaßt und festge­
stellt werden können, so trifft dies leider auf den 
subjektiven Bereich - sprich den Menschen als 
Auswerter und Anwender von GIS - nicht zu. 
Hierbei geht es um die Fragen .wer kann und 
soll GIS verwenden" bzw. „wozu kann und soll 
GIS verwendet werden". Diese grundsätzlichen 
Fragen bergen ein hohes Maß an Konfliktpoten­
tial zwischen den im Umgang mit GIS beteiligten 
Personen. 
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Zum Einen wird GIS nicht immer als Werkzeug 
zum Erlangen wissenschaftlicher Erkenntnisse 
gesehen, sondern GIS in einer Fachdisziplin 
(z.B. Biologie) per se als wissenschaftliche Tätig­
keit. Damit wird beispielsweise der Biologe ohne 
wissenschaftlichen GIS-Hintergrund zum selbst­
ernannten „GIS-Guru". 

Zum Anderen ist dieser Effekt ist auch vice 
versa erkennbar: Die eigentlichen GIS-Experten 
(z.B. Informatiker, Geodäten) nehmen sich ande­
rer Fachbereiche (wie z.B. der Forstwitischaft) 
an - al lerdings in Unkenntnis der wissenschaftli­
chen Grundlagen des spezifischen Fachbe­
reichs. 

Beides führt zweifellos zu „Universalexperten" 
und damit zu einer Verwaschung von Fachberei­
chen, welche auf lange Sicht der wissenschaftli­
chen Forschung schaden. 

Daher unser Appel l: Das Primat der Fachbezo­
genheit muß eingehalten werden. Gibt .es in wis­
senschaftlichen Projekten Überschneidungen 
von verschiedenen Fachbereichen, so ist immer 
eine interdisziplinäre Bearbeitung anzustreben. 
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GIS als Werkzeug im Risikomanagement 
alpiner Bereiche 

Helmut Fuchs und Alfred Pitterle, Wien 

Zusammenfassung 

Das Erkennen, Erfassen und Abschätzen von Gefahrenpotentialen in alpinen Bereichen (Muren, Hochwasser, 
Lawinen) sind wichtige Vorsorgemaßnahmen zum Schutz von Menschen und Infrastruktur. Dazu sind eine Vielzahl 
von Naturraumparametern einzubinden und zu berücksichtigen. Geoinformationssysteme haben bei Risikomana­
gement-Aufgaben eine tragende Rolle als zentrale Informationsquelle übernommen. 

Abstract 

Recognition, registration and assessment of risk-potenlials in alpine areas are important precaution tasks to 
protect human persons and infrastruclure from being damaged by avalanches, landslides and floods. Many diffe­
rent parameters have to be included and considered. Geoinformationsystems have undertaken the role as a central 
information pool in this type of risk-management. 

1. Einleitung 

Lawinen, Hochwasser, Muren, Erdrutsche, etc. 
sind Naturgefahren mit denen die Menschen im 
alpinen Bereich immer schon konfrontiert waren 
und es auch in Zukunft sein werden. Das Stre­
ben nach Sicherheit. der Wunsch Menschenle­
ben und materielle Werte zu schützen ist der 
Grund dafür das Risiko, von Naturgefahren ge-
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schädigt zu werden, zu mm1m1eren. Besonders 
im alpinen Bereich besteht folgende Konfliktsi­
tuation: Einerseits basiert das Leben der Bewoh­
ner auf der Nutzung der Natur {abbaubare Res­
sourcen und Lebensraum), welche einer nach­
haltigen Nutzung unterliegen müssen, da sie 
nicht uneingeschränkt zur Verfügung stehen. An­
dererseits führt zunehmender materieller Wohl­
stand und beinahe uneingeschränkte Mobilität 
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zu extensiver Nutzung immer entlegenerer Ge­
biete und zu Konfiktsituationen im bereits besie­
deltem und genutztem Raum. Vor allem der dau­
erbesledelbare alpine Lebensraum ist be­
schränkt (z.B. Vorarlberg - 11 % , Tirol - 13%, Be­
zirke Imst und Landeck - 8%, bundesweit 25%) 
und wird in Österreich durch ca. 9000 Wildbäche 
sowie durch ca. 5800 Lawinen geprägt und ge­
fährdet - Tendenz steigend. Durch die globale 
Handelsakivität und Freizeitindustrie werden lo­
kale Naturereignisse zu multinationalen Proble­
men. Daher ist eine 
• objektivierbare, 
• .quantifizierbare und 
• nachvollziehbare Kakullerbarkeit von natur­

räumlichen Risken 
unbedingt notwendig. 

Bisher begegnete man dem Naturraum-Risiko 
nur durch Berücksichtigung jahrhundertelanger 
Erfahrungen und erreichte dabei ein durch­
schnittlich relativ befriedigendes Niveau an mög­
licher Sicherheit im Umgang mit der alpinen Na­
tur, - allerdings bei einem entsprechend großem 
Restrisiko! Zukunftsorientierte Prognosen aus 
Ertahrungen heraus sind deshalb schwierig, weil 
Erfahrungen in der Betrachtung komplex-dyna­
mischer Naturraum-Prozesse (Lawinen, Hoch­
wässer, Murstöße, etc.) nur in die Vergangenheit 
orientiert und Prognosen daher nicht oder nur 
unzureichend quantifizierbar bzw. objektiv kalku­
lierbar sind! 

Daher sind viele der derzeitigen Planungsin­
strumente für Naturgefahren (Gefahrenzonen­
plan, Widmungspläne, etc.) völlig statisch konzi­
piert. Bei Naturgefahren handelt es sich aber 
vor allem um gefährliche Prozesse, die oft in kur­
zer Zeit (in einigen Tagen oder sogar Stunden) 
entstehen können oder auch durch Änderungen 
in der Natur überhaupt erst aktiviert werden (ein 
zerstörter Schutzwald bietet keinen Schutz 
mehr). 

Aus diesen Betrachtungen resultiert die Not­
wendigkeit einer dynamisierten Erlassung und 
Betrachtung von Gefahrenpotentialen 

In einer Gesellschaft, die in zunehmendem 
Ausmaß den Anspruch auf Rationalität - d.h. auf 
quantifizier-, beweis- und nachvollziehbarer Dar­
stellung von Sachverhalten - erhebt, spielt die 
Minimierung von Risiken eine immer größere 
Rolle. Entscheidungen in l<omplexen, dynami­
schen und risikobehafteten Situationen werden 
immer mehr zu 

Haftungsfragen · für die Entscheidungsträger 
(möglicherweise existenzbedrohend). 
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Auch schadbringende Naturereignisse werden 
seitens der Öffentlichkeit und vor allem der Me­
dien künftig immer stärker mit möglichem „men­
schlichen Versagen der Verantwortlichen" In Zu­
sammenhang gebracht, woraus für die Entschei­
dungsträger ein fachkompetenter Beweiszwang 
abgeleitet wird. Verschiedene Naturkatastophen 
und ihre Präsenz in den Medien zeigen dies wie­
der sehr deutlich: 

Staatsanwaltschaft 
untersucht Mure 

Abb. 1: Die Suche nach Verantworl/ichen 

Gerade die Frage nach der Verantwortlichkeit 
wird sehr direkt und zielgerichtet jenen sensiblen 
und medienwirksam angreifbaren Institutionen 
gestellt, welche der öffentlichen oder öffentlich­
keitsnahen Kontrolle unterliegen. 

Die Folge sind meist verzweifelte Versuche der 
Verantwortlichen (aufgrund von fehlender Vor­
sorgeplanung und einem akuten Argumenta­
tionsnotstand) die Schuldfrage abzuwenden und 
einem darauffolgenden „Köpfe-Rollen". 

Die einzige Möglichkeit, hier entgegen zu wir­
ken, ist eine vorsorgende Erfassung, Dokumen­
tation und Beurteilung von Gefahrenpotentialen 
und darauf aufbauenden Sicherheitsmaßnah­
men. Dabei sollten allerdings einige wichtige 
Punkte immer Im Vordergrund stehen, das heißt, 
es müssen folgenden Voraussetzungen von den 
Verfahren erfüllt werden: 
• Objektiv 
• ·Nachvollziehbar 
• Beweissichemd 
• Realitätstreu 
• Flächenbezogenheit aller verwendeten Para­

meter 
• Anwendbarkeit unter allen Naturraumbedin­

gungen 
• Praxisnahe Anwendbarkeit 
• Vergleichbarkeit der Ergebnisse 
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• Wirtschaftlichkeit und Effizienz 
• Keine systemrelevanten Faktoren unberück­

sichtigt lassen 
• Kenntnislücken unmittelbar aufzeigen 
• Die Datenerfassung - bei ausreichender Er­

gebnisgenauigkeit - kostenminimierend auf 
die wesentlichen, wichtigsten Naturraum-Pa­
rameter beschränken 

• Dynamisch ausgelegt, d.h. Berücksichtigung 
des Zeitfaktors 

Die vorhin aufgezählten Punkte setzen aber 
Werkzeuge voraus, welche eine Fülle von Aufga­
ben ermöglichen müssen. Dies reicht vom Da­
tenmanagement über die Analyse von gefährli­
chen Prozessen bis hin zur verständlichen Dar­
stellung der Risikofaktoren. Geoinformationssy­
steme bieten hier ideale Voraussetzungen an. 
Der Standard in der Bedienung und vorhande­
nen Funktionalität ist derzeit extrem hoch. Aller­
dings unterscheidet sich ihre Einbindung in den 
Workflow eines Risikoerfassungsverfahrens von 
herkömmlichen GIS-Anwendungen und ist nur 
unter Berücksichtigung einiger wichtiger Fakto­
ren möglich: 

Abb. 2: Gefahr und Risiko 
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• Dem dynamischen Aspekt muß hohe Priorität 
zugeordnet werden 

• Hohe Flexibilität ist gefordert Qeder Natur­
raumprozeß hat unterschiedliche Merkmale, 
welche auch unterschiedlich bearbeitet wer­
den müssen) 

• An das Zusammenwirken mit anderen Verfah­
rensmodulen (andere Software, etc.) werden 
besonders hohe Ansprüche gestellt. 

Generell kann gesagt werden, daß zum Unter­
schied von konventionellen GIS-Anwendungen 
(z.B. bei Gemeinden, Energieversorgungsunter­
nehmen, etc.) - wo das GIS eine zentrale Rolle 
im Verfahrensablauf spielt -, die Situation im Ri­
sikomanagementbereich viel komplexer wird. 
Das GIS muß sich hier viel stärker an andere Mo­
dule anpassen und seine Rolle im Verfahrensab­
lauf ist äußerst vielfältig und anspruchsvoll. 

2. Zum Begriff Risiko 

Eine sehr treffende Definition des Begriffes Ri­
siko im versicherungstechnischen Sinne ist in 
[1] gegeben: 
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Abb. 3: Schaden 

„Risiko ist ein Maß für die Größe einer Geld­
summe, die im vorhinein bereitzustellen ist, um 
einen für möglich angesehenen Schaden auf 
dem Wege der Wiederherstellung, der Erneue­
rung oder des Schadenersatzes ausgleichen zu 
können". Allgemein betrachtet bedeutet der Be­
griff „Risiko" die Möglichkeit einen Schaden zu 
erleiden. 

[2] spezialisiert den Begriff für Naturraumge­
fahren indem er noch andere Termini wie „Ge­
fahr" und „gefährlicher Prozeß" einführt: 
• Gefährlicher Prozeß: Bewegungen von Was­

ser-, Schnee-, Eis-, Erd- und/oder Felsmas­
sen an der Erdoberfläche, die aufgrund ihrer 
Geschwindigkeit und der beteiligten Massen 
geeignet sind, Schäden an Objekten zu verur­
sachen. 

• Gefahr: potentiell ablaufender „gefährlicher 
Prozeß" 

Damit ein Schaden tatsächlich eintritt, muß 
sich ein verletzbares Objekt im Wirkungsbereich 
eines gefährlichen Prozesses befinden. Dies im­
pliziert eine hinzukommende räumliche und zeit­
liche Dimension. 

VGi 2+3/99 

• Räumliche Dimension: Gefahrengebiet - Wir­
kungsbereich eines gefährlichen Prozesses. 

• Zeitliche Dimension: Eintrittszeitpunkt und 
Dauer eines gefährlichen Prozesses sowie 
die Eintrittswahrscheinlichkeit. 

Ein Risiko besteht somit, wenn eine Gefahr 
von bestimmtem Ausmaß und bestimmter Ein­
trittswahrscheinlichkeit ein Gefahrengebiet be­
droht und sich mit bestimmter Wahrscheinlich­
keit ein verletzbares Objekt im Gefahrenbereich 
befindet. 

Die Risikoabschätzung befaßt sich mit Analyse 
und Definition der Gefahren hinsichtlich Ort, Art 
und Ausmaß (und Wahrscheinlichkeit) sowie der 
Untersuchung der Wirkungen, die von gefährli­
chen Prozessen ausgehen. 

3. Die Rolle des GIS im Risikomanagement 

Risikomanagement befaßt sich mit allen vorhin 
etwähnten Begriffen und Fragestellungen, d.h. 
im wesentlichen mit folgenden Aufgabenberei­
chen: 
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• Basis-Aufgaben: können Naturgefahren entstehen bzw. wirk­
sam werden. Zur Erfüllung aller anderen Aufgaben sind ge­

wisse Grunddatenerhebungen notwendig. 
Dabei handelt es sich um Daten, welche in 
den anderen Bereichen für die Problemlösung 
notwendig sind (z.B. digitale Höhenmodelle, 
forstliche Daten, Geologie, Kataster, etc.). 

• Kontrollierende Aufgaben (Naturgefahren-Ri­
siko-Monitoring): 

• vorsorgende Aufgaben (Risikoabschätzung): 

Wo und warum kommt es zu Änderungen in 
relevanten Naturraumparametern, z.B. Ände­
rungen in Schutzwäldern, ist die Schutzwir­
kung bestehender Verbauungen noch garan­
tiert, etc. Wann, wo, warum und in welchen Ausmaß 

Dlglhl" 
PhCl!o r�mrMlrle 

{.,'\ Buls /\Ltf11aben 

Turellrlsche 
Erhebullgen •Jnd 
Vermouun en i,;:;p G unddalenerhebun en 

I 
rl 1 • 

Erf•uung 
bellehender O:tten 

Erhebung 
hlstorlsohtr Oattn 
und Btrlohte 

018 ats Prli rozenor €) 
� �li.llurQeflihren·Rhi"iko·MonitorlnQ -:r Kon1rotllerende 

Monlforlllg·l.lodul� 
Externe 

.....,.1Wf.,.a•b•a•n ��� ...... """'.'���-...!::P r�o�n�mmm�e �� �7� „ '':.lt„. 
� 

Po>!prootul ng 
Räumlloh verteflte 
Er ebnlsse rnlt OIS � 

01$ �ls 
/ Risiko \ 

f Man1genu•nt \ Pli roussor cy 
I 

Rl"i ko·.Absohätzun; 
Vorsorgeride 

11ben 

Sehadensdokumant&11on 
Oe>kumen11erenda 

�....-hlf-..-a.be-n.._,_.���12) 
Untarstotcando 

�....,IWl,..„nb•a.,.n,___ Ei) 

Admlnlstrllflvo 
/IJ.Jf. aben 

O�!imlfohe 
OQfehrentonen 1 �nt �) 
Olgilaler Vv11dbaoh· 
un d 
Lawlnenka1aster 

g 
Postprooesslng 
R�umlloh verteilte 
Er ebnlsse mit OJS �3 

Q • Hoher Pntell ;n OIS·Funkllonilllät 

Abb. 4: Risikomanagement und GIS 

80 VGi 2+3/99 



• Dokumentierende Aufgaben (Schadensdoku­
mentation): 
Wie und in welchem Ausmaß haben sich ex­
treme Ereignisse ausgewirkt, Art und Weise 
der Schäden, etc. 

• Unterstützende Aufgaben: 
Aufbauend auf die Ergebnisse der Schadens­
dokumentation erfolgt die Bereitstellung von 
nachvollziehbarem Beweismaterial zur Argu­
mentationsunterstützung bei Verhandlungen 
zwischen den Verantwortlichen, betroffenen 
Personen, Versicherungen. etc. 

• Administrative Aufgaben: 
Informationen über Gefahrenpotentiale sollen 
und müssen der Öffentlichkeit und den .zu­
ständigen Behörden zugänglich gemacht 
werden. Österreich hat hier als Planungsin­
strumente Gefahrenzonenpläne, Widmungs­
pläne, etc. zur Verfügung. Diese Art der Pla­
nung basiert jedoch auf vorwiegend „stati­
schen" Faktoren und wird daher den „dyna­
mischen Naturraumsystemen" nicht ausrei­
chend gerecht, wenn sich Parameter ändern 
(z.B. Änderungen in Nutzungsformen, Wald­
zustand, etc.) 

Geoinformationssysteme haben bei all diesen 
Aufgabenbereichen die wichtige Rolle als Instru­
ment für die Datenerfassung und die Datenhal­
tung, als einheitliche Informationsquelle für alle 
Analysen und Simulationen sowie als Werkzeug 
für eine fachgerechte und allgemein verständli­
che Darstellung von Ergebnissen zu erfüllen 
(siehe Abbildung 4). Der Einsatz des GIS in den 
verschiedenen Modulen hängt sehr stark von 
den Aufgabenbereichen ab und beansprucht die 
ganze Palette der verfügbaren Funktionalität 
von den derzeit erhältlichen GIS-Systemen. 

4. Die Lawinenkatastrophe von Galtür als Beispiel 

Der Abgang zweier Schadlawinen in das Orts­
zentrum von Galtür und In den Weiler Valzur im 

Paznauntal am 23. Februar 1999, war für die Uni­
versität für Bodenkultur Onstitut für Wildbach­
und Lawinenschutz, Zentrum für Geoinformati­
onswesen, Institut für Waldbau) der Anlaß, eine 
möglichst schnelle und gründliche Rekonstruk­
tion dieser Ereignisse (Dokumentierende Aufga­
ben, Schadensdokumentation) durchzuführen. 

Erst durch die rasche und unkomplizierte Ko­
operationsbereitschaft von vier weitereren Insti­
tutionen, der Medienstelle der BOKU, dem Bun­
desamt für Eich- und Vermessungswesen (BEV), 
der Advanced Photogrammetric Consulting Zivil­
techniker GmbH. (APC) und dem Österreichi­
schen Bundesheer, war die Erstellung der not­
wendigen Daten für die Simulation (Geländemo­
dell, Basiskarten, Hubschrauberbefliegungen mit 
Fernsehvideokamera, etc.) ermöglicht worden 
(Basis Aufgaben, Grunddatenerhebungen). 

Neben den bereits erwähnten Aufgabenberei­
chen war es auch ein Ziel, die Risikoabschät­
zung (Vorsorgende Aufgaben) auf ihre Anwend­
barkeit zu testen. Dabei wurde das an der 
BOKU entwickelte Simulationsmodell ELBA ein­
gesetzt. 

Die Forschungsarbeiten für das Simulations­
modell laufen seit etwa 3 Jahren. Das Pro­
grammsystem befindet sich derzeit in einer in­
tensiven praktischen Anwendungsphase. Es 
werden momentan etwa 140 gut dokumentierte 
Katastrophenlawinen durchgerechnet, um das 
System für seine Praxistauglichkeit vorzuberei­
ten. 

Die folgende Zeittabelle soll vor allem drei we­
sentliche Voraussetzungen für ein erfolgreiches 
Risikomanagement aufzeigen: 
• optimale Zusammenarbeit zwischen unter­

schiedlichen Institutionen 
• sofortiger Beginn der Datenerhebungen für 

die Schadensdokumentation 
• möglichst rasche Bereitstellung von allgemein 

verständlichen Dokumentationsunterlagen 

24. Februar 1999 Entscheidung der Institute, eine möglichst rasche Rekonstruktion der Lawlne durchz:ufüh-
Mittwoch ren. Abklärung der Mitarbeit von BEV und APC. 

Der Medienstelle der BOKU gelingt es noch nach Galtür zu fahren. 

25. Februar 1999 Evaluierung von bestehenden Luftbildern für das Gebiet im BEV. Scannen der notwendi-
Donnerstag gen Luftbilder. 

Hubschrauberaufnahmen mit hochauflösender Videokamera vom Beginn des Paz:naunta-
les bis Valzur. 
Organisation eines Luflblldmeßfluges für das Gebiet Galtür 

26. Februar 1999 Übernahme der Daten vom BEV. Erstellung eines ersten Höhenmodells aus den digitalen 
Freitag Schichtenlinien der ÖKSO. 

Erste Berechnung der Lawine Galtür mit dem groben Höhenmodell mit akZ.eptablen Re-
sultaten. 
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Weitere Hubschrauberbefliegungen mit Videokamera (ganzes Paznauntal und Teile von 
St.Anton). 
Luftbildmeßflug (Galtür, Valzur, Kaunertal, St. Anton), 7 Bildstreifen mit ca. 54 Aufnahmen. 

27. Februar 1999 Orientierung der Stereomodelle 
Samstag Photogrammetrische Höhenmodellerstellung (automatische Berechnung von Raster-

punkten 5 Meter Intervall). 

28. Februar 1999 Photogrammetrische Höhenmodellerstellung (automatische Berechnung von Raster-
Sonntag punkten 5 Meter Intervall). Berechnung des digitalen Höhenmodells 

1. März 1999 5 Personen (Boku und Gebietsbauleitung Imst) fahren nach Galtür zur Durchführung von 
Montag terrestrischen Dokumentationen und Aufnahmen. 

Erstellung eines digitalen Orthophotos von Galtür 
Erste Berechnungen mit dem genauen Höhenmodell. Für die entgültigen Simulationen 
werden noch die Ergebnisse der Hubschrauberflüge abgewartet. 

2. März 1999 Nach eingehendem Studium der Videos und Photographien aus den Hubschruberflügen 
Dienstag sind die letzten notwendigen Informationen über Anbruchsgebiete, etc. verfügbar. 

Sofortiger Beginn mit den Lawinensimulationen. 

3. März 1999 Simulationsrechnungen, Aufbereitung der Ergebnisse 
Mittwoch 

4. März 1999 Berichtsverfassung, Berichtslegung; 
Donnerstag 

Damit konnte nach 9 Tagen ein ausführlicher 
Bericht an das Bundesministerium für Land­
und Forstwirtschaft über die tragischen Ereig­
nisse in Galtür geliefert werden. 

Abb. 5: maximale, berechnete Geschwindigkeiten des 
Lawinenabganges vom 23.2.1999 

Das Beispiel Galtür zeigt, daß Risikomanage­
ment-Aufgaben oft unter großem Zeitdruck erle­
digt werden müssen. Die rasche Verfügbarkeit 
von Basisinformationen und die schnelle Erfas­
sung von relevanten Daten kann nur durch das 
reibungslose Zusammenarbeiten unterschiedli­
cher Institutionen und dem Einsatz von moder­
nen Hard- und Softwareprodukten erfolgen. 
Ohne den Einsatz von GIS-Systemen als zentrale 
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Informationsquelle wäre dies unmöglich gewe­
sen. 

5. Zusammenfassung 

Das Erkennen von Gefahrenpotentialen für 
Siedlungsbereiche und lnfrastruktur-einrichtun­
gen wird immer mehr eine wichtige Vorbeu­
gungsmaßnahme zur Verminderung des Risikos 
bei Naturraumkatastrophen. Die Ereignisse des 
heurigen Winters mit dem tragischen Lawinen­
unglück in Galtür und die Hochwasserkatastro­
phen im Mai dieses Jahres bestätigen dies leider 
nur zu deutlich. Ein wesentlicher Grund für die 
großen Schäden ist sicher der hohe Ausbau­
stand der Infrastruktur (Straßen, Bahnanlagen, 
Freizeiteinrichtungen} sowie die manchmal hohe 
Konzentration von Menschen in Gefährdungsbe­
reichen auf relativ kleiner Fläche. Haftungsfragen 
und die Suche nach Verantwortlichen kann da­
her ein zentrales Thema werden. Darum ist eine 
objektive, nachvollziehbare und quantifizierbare 
Kalkulation von naturräumlichen Risken zu einer 
Grundvoraussetzung geworden. Das derzeit 
hohe Niveau in der Computer-Hardware und die 
große Funktionalität in den Softwareprodukten 
ermöglichen es. Risikoabschätzungen mit einer 
Vielzahl von Naturparametern und unterschied­
lichsten Szenarien durchzuführen. Geoinformati­
onssysteme haben dabei die Rolle als zentrale 
Informationsquelle, als übergeordnetes Daten­
managementsystem und als Werkzeug für die 
Bereitstellung von nachvollziehbarem Beweis­
material übernommen. 
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Abb. 6: Luftbild zur Schadensdokumentation (26. Februar 1999) 

\ 
Abb. 7: Ausschnitt aus dem digitalen Orthophoto 
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ELBA - Ein GIS-gekoppeltes Lawinen­
simulationsmodell 
Anwendungen und Perspektiven 

Gerhard Volk und Karl Kleemayr, Wien 

Zusammenfassung 

Nach einer anfänglichen Einführung in die Problembereiche der Lawinenprognose wird das Lawinensimulations­
mödell ELBA vorgestellt. Es handelt sich dabei um ein für 20 Simulationen adaptiertes, erweitertes VOELLMY Mo­
dell. Wichtige Erweiterungen sind dynamische Berechnung der turbulenten Reibung und die Einführung der 
Schneeaufnahme durch die Lawine während des Abgangs. Primärer Einsatzbereich dieses GIS-gekoppelten Mo­
dells ist die Risikoanalyse größerer Talbereiche. Das Modell wurde auf die beiden Katastrophenlawinen von Galtür 
und Valzur im Februar 1999 angewandt. Die Simulationsergebnisse für diese beiden sehr unterschiedlichen Lawi­
nen werden besprochen. Es zeigt sich, daß die Berechnung von Lawinenabgängen nicht nur ein kinematisches, 
sondern auch in hohem Maße ein Anfangswertproblem ist. Abschließend wird ein Ausblick auf die Forschungsvor­
haben in näherer Zukunft gegeben. 

Abstract 

After an initial introduction into the problem fields ol avalanche prediclion the avalanche simulation model ELBA 
is presented. This model is an adapted and extended 20 Version of a VOELLMY-type rnodel. The most important 
extensions are the dynamic calculation of turbulent drag and the introduction of snow entrainment. The main ap­
plication of ELBA is the risk analysis of bigger valley sections. The model has been applied on the catastrophic 
avalanche events of Galtuer and Valzur in February 1999. The simulation results for those significantly diverse cases 
are discussed. lt can be shown, that avalanche run out calculation is not only a cinemal ic problem, but also heavily 
influenced by the determination of the initial conditions. Finally perspectives for the future research are outlined. 

1. Einleitung 

Die Lawinenereignisse des Katastrohenwinters 
1998/99 haben eindringlich die Schwächen der 
derzeitigen Methoden zur Abschätzung der La­
winengefahr aufgezeigt. In allen 4 Anrainerstaa­
ten der Zentralalpen (Frankreich, Italien, Schweiz 
und Österreich) waren im laufe dieses Winters 
bewohnte Gebiete von außerordentlich großen 
Lawinen betroffen. Es zeigte sich, daß in den 4 
Ländern keiner der unterschiedlichen Ansätze 
zur Risikoanalyse von Lawinen katastrophale Er­
eignisse verhindern konnte. 

Bei der Lawinenprognose können 2 Problem­
felder abgegrenzt werden. Einerseits stellt sich 
die Frage, wie groß die Wahrscheinlichkeit des 
Abbrechens von Lawinen i n  einem Gebiet ist. 
Dieser Problemkreis wird vor allem von meteoro-
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logischen Bedingungen geprägt (siehe Abbil­
dung 1). Neuschnee und Wind sind die „Baumei­
ster" von Lawinen. 

Besonders relevant ist die Abbruchprognose 
für temporäre Lawinenschutzmaßnahmen, wie 
das Sperren von Straßenabschnitten oder die 
Evakuierung von Häusern. In Österreich über­
nimmt diese Aufgabe eine örtliche Lawinenkom­
mission, die sich aus erfahrenen, lokalen Lawi­
nenexperten mit detaillierter Ortskenntnis zu­
sammensetzt. Zur Beurteilung des Lawinenrisi­
kos werden neben den meteorologischen Bedin­
gungen auch repräsentative Vertikalprofile der 
Schneedecke herangezogen. Diese Schneepro­
file sollen Aufschluß darüber geben, ob in der 
Schneedecke Schwächezonen, die das Abbre­
chen eines Schneebretts und damit die Bildung 
einer Lawine erleichtern, vorhanden sind. Die 
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Abb. 1: Zusammenhang zwischen kumulativer 3 Tages 
Neuschneemenge und der Abbruchwahrscheinlichkeit 
von Lawinen (aus [5]) 

Synthese der Entscheidungsgrundlagen zu einer 
Abbruchprognose erfolgt über die Erfahrung der 
Kommissionsmitglieder. Diese sehr „weiche" 
Grundlage der Abbruchprognose steht im Kon­
trast zur Tragweite der Entscheidungen. Sicher­
heitsüberlegungen und wirtschaftliche Interes­
sen stehen Im Wettstreit und machen die Ent­
scheidung der Lawinenkommission oft nicht ein­
fach. Neuere Ansätze versuchen dem multidi­
mensionalen Wirkungsgefüge, das die Lawinen­
gefahr bestimmt, mit Expertensystemen, Fuzzy 
Logic und neuronalen Netzwerken Rechnung zu 
tragen ([1 ), [4]) und lassen Verbesserungen in 
der Abbruchprognose in Zukunft erwarten. 

Abbruchprognosen können nur die Prädispo­
sition eines Untersuchungsgebietes für Lawinen­
abgänge bestimmen. Das tatsächliche Eintreten 
eines Lawinenabgangs auf einem bestimmten 
Lawinenstrich läßt sich damit nicht bestimmen, 
da dies sehr stark von nicht bestimmbaren Zu­
fallsfaktoren, wie superschwache Zonen In der 
Schneedecke, ein auslösender Windstoß oder 
eine Lawinenauslösung durch einen Schifahrer, 
abhängt. 

Der zweite Fragenkomplex der Lawinenpro­
gnose beschäftigt sich mit der möglichen Reich­
weite und den daraus resultierenden mechani­
schen Wirkungen einer Lawine. Hauptanwen­
dungsgebiete der Auslaufprognose sind die Ge­
fahrenzonenplanung und die Beurteilung der 
Wirkungsweise von technischen Schutzmaßnah­
men. Die österreichischen Richtlinien zur Gefah-
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renzonenplanung geben folgende mechanische 
Kriterien für die Ausweisung von Gefahrenzonen 
an (Tabelle 1). 

Gefahrenzone 

Rote Zone 
Gelbe Zone 

Frequenz 
150 Jahre 1-10 Jahre 

25 kN/m2 
1-25 kN/m2 

3 kN/m2 
1-2 kN/m2 

Tabelle 1: dynamische Druckgrenzwerte für die Auswei­
sung der Gefahrenzonen von Lawineneinzugsgebieten 
({3]) 

In der roten Gefahrenzone ist der zu erwar­
tende dynamische Druck durch die Seme� 
sungslawine so groß, daß eine Nutzung als Bau­
land beziehungsweise für lnfrastruktureinrichtun­
gen ausgeschlossen ist. Die gelbe Gefahrenzone 
umfaßt den Rand des Wirkungsbereichs einer 
Lawine mit einer Wiederkehrwahrscheinlichkeit 
von 150 Jahren. Die dort zu erwartenden Kräfte 
erfordern besondere Sicherheitsvorkehrungen 
an Bauwerken, wie stahlbewehrte Mauern, ver­
ankerte Dächer und keine Maueröffnungen in 
Richtung des Lawinenstriches. 

In der praktischen Anwendung ist eine Fre­
quenzanalyse von Lawinenstrichen nicht durch­
führbar, da hierfür Beobachtungsreihen von 
mehreren hundert Jahren vorliegen müßten. Da­
her wird für die Gefahrenzonenplanung üblicher­
weise die größte je beobachtete Lawine als Be­
messungsereignis angesehen. Es wird der Ver­
such unternommen, dieses Ereignis mit eindi­
mensionalen Modellen (z.B. nach {6]) nachzuvoll­
ziehen. Aus den so ermittelten Geschwindigkei­
ten und angenommenen Schneedichten können 
die zu erwartenden Druckkräfte abgeschätzt 
werden. Unsicher ist das Verfahren vor allem 
dort, wo die Beobachtungsreihen kurz sind, sich 
Veränderungen in der Landnutzung (Entwaldun­
gen, aufgelassene Almen) ergeben haben oder 
die Sturzbahn der Lawine aufgrund der Gelände­
gegebenheiten unklar ist. Die österreichische 
Gefahrenzonenplanung kennt auch keinen Maß­
nahmenkatalog für Gefahrensituationen, die eine 
das Bemessungsereignis übersteigende Lawine 
erwarten lassen. Oie Katastrophen im Winter 
1999 sind alle von Lawinen verursacht worden, 
die in dieser Größe noch nie beobachtet worden 
sind. Das „unvorhersehbare" Moment ist also 
den Lawinenkatastrophen· systemimmanent. 

Theoretisch besteht auch die Möglichkeit beim 
Fehlen von genügend langen Beobachtungsrei­
hen, die Schneemasse und das Abbruchgebiet 
der Bemessungslawine zu definieren und den 
Lawinenabgang mit einem eindimensionalen 
Modell zu berechnen. Die gängigen 10-Lawinen­
modelle sind aber so stark parameterabhängig, 
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daß sich schon bei relativ geringen Parameterva­
riationen Unterschiede in der berechneten 
Reichweite von Lawinen von mehreren Dutzend 
bis über hundert Meter ergeben können. Darüber 
hinaus unterscheidet sich die Sturzbahn von 
großen Lawinen mit niedriger Frequenz oft maß­
geblich von hochfrequenten, kleinen Lawinen. 
Bei der Anwendung von 1 D Modellen muß der 
Lawinenpfad im vorhinein festgelegt werden. 
Vor allem im komplexen Gelände kann es da­
durch zu gravierenden Fehleinschätzungen der 
Lawinenausbreitung kommen. 

Neuere Ansätze der Risikoanalyse von Lawinen 
gehen nicht mehr von einem Bemessungsereignis 
aus sondern von einem Restrisiko, daß Menschen 
oder Bauwerke von einer Lawine betroffen sind. 
Das kann bedeuten, daß zur Erreichung des ge­
wünschten Restrisikos in dicht besiedelten Gebie­
ten Lawinen von einer Wiederkehrwahrscheinlich­
keit von weit mehr als 150 Jahren für die Gefahren­
abschätzung.relevant sind. Dafür reichen Chronik­
angaben keinesfalls mehr aus, sondern es bedarf 
der Verwendung von räumlich verteilten kinemati­
schen Lawinenmodellen. 

Die Dynamik einer abgehenden Lawine wird 
maßgeblich vom Gelände, über das sie sich be­
wegt, beeinflußt. Konkave Geländeformen be­
dingen eine Konzentration der Lawine, konvexe 
Bereiche bewirken eine Ausbreitung. Je schnel­
ler sich eine Lawine bewegt und je größer ihre 
Fließhöhe ist, desto geringer ist der Einfluß eines 
einzelnen Geländeelements auf ihr Verhalten. Für 
die Simulation von Lawinen stellen daher genaue 
Geländemodelle den wichtigsten Eingangsda­
tenbestand dar. 

2. Lawinensimulationsmodell ELBA 
„Make it as simple as possib/e, but not simpler " 
(A. Einstein) 

Überlegungen, daß das Gelände das Verhalten 
einer Lawine maßgeblich beeinflußt, und das Be­
wußtsein über die Schwächen der gängigen 1 D­
Model le waren der Anlaß für die Entwicklung 
des Lawinensimulationsmodells ELBA (Energy 
Line Based Avalanche Model). Es handelt sich 
dabei um ein 2 dimensionales GIS-gekop

'peltes 
Modell zur Abschätzung von lawinengefährdeten 
Bereichen bei unterschiedlichen Bedingungen. 
Durch die Einbindung des Simulationsmodells in 
eine GIS-Umgebung ist die Berücksichtigung 
möglichst aller Informationen, die für eine Risi­
koanlyse notwendig sind, erleichtert (Simula­
tionsergebnisse, lnfrastukturinformationen, Kata­
ster, bestehender Gefahrenzonenplan, Gelände­
informationen, u.v.m.). 
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Ziel der Entwic!<lung war ein möglichst einfach 
zu bedienendes, durchschaubares und robustes 
Tool zur Simulation von Lawinen, ohne den not­
wendigen Komplexitätsgrad in der Konzeption 
der Beschreibung eines Lawinenabgangs zu ver­
nachlässigen. Außerdem sollte der Informations­
gehalt von digitalen Geländemodellen möglichst 
vollständig ausgeschöpft werden, um verläßlich 
die Variabilität der Wirkungsbereiche von Lawi­
nen unterschiedlicher Frequenz abgrenzen zu 
können. Was die Einfachheit der Bedienung be­
trifft, scheint dieses Vorhaben geglückt. Bereits 
in mehreren Diplomarbeiten (ca. 10) von Studen­
ten der Studienrichtung Wildbach- und Lawinen­
verbauung und bei einigen Projekten wurde die­
ses Modell eingesetzt. Bei grundsätzlichen Vor­
kenntnissen von Lawinendynamik und GIS be­
steht der Einschulungsaufwand in einem Zeitrah­
men von 2 Stunden. Mit minimalem nachfolgen­
den Betreuungsaufwand waren alle Anwender in 
der Lage, selbsttätig Lawinensimulationen 
durchzuführen. 

Die Beschreibung der Lawine etiolgt nach dem 
Ansatz von VOELLMY [6], welcher für flächige 
Simulationen adaptiert und mit einer modifizier­
ten Form der COLEBROOK-WHITE-Gleichung 
kombiniert wurde. Die Beschreibung der Be­
schleunigung der Lawine in eindi mensionaler 
Form kann wie folgt angeschrieben werden: 

a = g ·  (sin/J + sinw-sign(v) · � · cosß + 
� �

2
h )) (1) 

� = 8 . g .  (-2·1og1 0 c:� 
hjr (2) 

a Beschleunigung [m/s2] 
g Erdbeschleunigung [m/s?.j 
ß Hangneigung [grad] 
p Gleitreibungsparameter U 
h Fließhöhe [m] 
v Fl ießgeschwindigkeit [m/s] 
� Turbulenzreibungsparameter (s2/m] 
ks Rauhigkeitslänge [m] 
rn Neigung der Fließhöhe [grad] 

Der Ansatz erlaubt die Einbeziehung von 
räwmlich differenzierten Geländerauhigkeiten in 
die Simulation einer Lawine. Die Größe der La­
wine sowie die Gefänderauhigkeit bestimmen 
den Turbulenzbeiwert �. der die maximal erreich­
bare Fließgeschwindigkeit definiert. Vorteil die­
ses Vetiahrens ist, daß als einziger empirischer 
Parameter der Gleitreibungsbeiwert �L bleibt. 
Das Modell ist somit wesentlich leichter zu ei­
chen und robuster als die gängige 2-Parameter 
Version des VOELLMY-Modells, bei der die 
Parameter µ und � geschätzt werden müssen 

VGi 2+3/99 



und es eine theoretisch unendlich große Zahl 
von Parameterkombinationen für die Ermittlung 
einer vorgegebenen Auslauflänge gibt. 

Zusätzlich besteht die Möglichkeit, über unter­
schiedliche empirische Beziehungen die Dichte 
der Lawine während des Verlaufes des Lawinen­
abgangs variabel zu gestalten. Dadurch können 
unterschiedliche Lawinentypen (Staublawine, 
Fließlawine} phänomenologisch beschrieben 
werden. Zu diesem Zweck wurde in einer ersten 
Näherung eine einfache Exponentialbeziehung 
angewendet. 

p = Po · e"" (3) 

p über die Fließhöhe gemittelte Dichte [kg/m3] 
p0 Dichte des abbrechenden Schnees [kg/m3] 
k Aufwirbelungskoeffizient [s/m] 
v Geschwindigkeit [m/s] 

Im Falle einer Aufwirbelung des Schnees wer­
den die Fließquerschnitte der Lawine größer und 
damit die Reibungsverluste geringer. Dies ist 
der Grund, warum Staublawinen wesentlich wei­
ter reichen und deutlich höhere Geschwindigkei-

/ 

ten (bis 400km/h) erreichen als dichte Fließlawi­
nen. 

Wichtiges Thema der derzeitigen wissen­
schaftlichen Diskussionen in der Lawinendyna­
mikforschung ist die Frage der Aufnahme von 
Schnee durch eine Lawine während ihres Ab­
gangs (snow entrainment). Oft können sich ur­
sprünglich relativ kleine Lawinen durch die Auf­
nahme von Schnee während ihres Abgangs zu 
katastrophalen Ereignissen entwickeln ([2]). Die­
sem Phänomen versucht das ELBA-Konzept 
durch die Einführung eines Layers mit erodierba­
rem Schnee Rechnung zu tragen (Details siehe 
Kap. 0.). 

lnputdaten des Modells: 

• Digitales Geländemodell (typische Auflösung 
5 bis 25m) 

· 

• Abbruchgebiet und Abbruchmächtigkeit 
• erodierbarer Schnee 
• Dichte des abgehenden Schnees 
• Gleitreibungsparameter µ 
• Geländerauhigkeit 

Bereich der.m eisten Todesopfer 
Abb. 2: Szenario der Lawinenkatastrophe von Galtür; (Luftbild BEV) 
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0.3 m Schnee 

Abb. 3: Räumlich variable Schneedeposition als Grundlage für das snow entrainment 

Abb. 4: simulierter Ablauf der Lawinenkatastrophe von Galtür 
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0.7 m Schnee 
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Outputdaten des Modells: 
• Fließhöhe 
• Fließgeschwindigkeit 
• mittlere Dichte des fließenden Mediums 
• Dynamischer Druck 
• Erosions- und Depositionsrate 

Diese Daten werden sowohl als flächig ver­
teilte Maxima als auch für bestimmte Zeitpunkte 
während des Lawinenabgangs dargestellt. 

Der primäre Einsatzbereich dieses Modells ist 
die Risikoanalyse. Durch die Koppelung mit ei­
nem Geoinformationssystem kann das Daten­
handling äußerst effizient gestaltet werden. Si· 
mulationsergebnisse können sehr schnell visuali­
siert und mit anderen Geländeinformationen 
(Luftbild, Kataster, Geländekartierungen) überla­
gert, verglichen und verschnitten werden. Der 
Aussagewert des Modells liegt weniger in der 
Beschreibung der Kräfte, die von einer Lawine 
ausgehen, als vielmehr in der Ermittlung der 
Hüllkurve um alle lawinengefährdeten Bereiche 
eines Untersuchungsgebietes. 

ELBA ist in der Programmiersprache FORT­
RAN90 programmiert und verfügt über eine 
Standardschnittstelle zu ARC/lnfo und Arc­
View. Geplant sind die Erstellung weiterer 
Schnittstellen zu anderen Softwareprodukten. 
Eine durchschnittliche Simulation auf einem 
Pentium!! 400Mhz-Rechner dauert etwa 1 5  Mi­
nuten. Der Datenimport der Simulationsergeb­
nisse in Are/Info bzw. ArcView erfolgt vollauto­
matisiert. Die Simulationsergebnisse können 
sofort als Animation betrachtet werden, was 
die Plausibilitätskontrolle erleichtert und das 
Verständnis für Lawinendynamik erhöht. Die 
Definition der Anbruchgebiete erfolgt interaktiv 
am Bildschirm. Durch die Möglichkeit, das 
Programm im batch mode zu starten, können 
innerhalb kürzester Zelt sehr viele Varianten 
berechnet werden. 

3. Anwendung auf die Katastrophen im Paz­
nauntal 

Wie aus den Medien bekannt, ereigneten sich 
im Februar 1999 im Paznauntal zwei Lawinenka­
tastrophen, die insgesamt 38 Menschenleben 
(31 in Galtür, 7 in Valzur) forderten. Es wurde ver­
sucht, diese beiden Ereignisse mit dem Pro­
gramm ELBA nachzuvollziehen. 

3.1. Galtür 
Durch die Analyse von Luftbildern eines Meß­

fluges und Videoaufnahmen aus einem Hub-
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schrauber, die 3 Tage nach der Katastrophe 
durchgeführt wurden, konnte folgendes Szenario 
erstellt werden (Abbildung 2): Die Lawine dürfte 
am Grat des Grieskopfes unterhalb von 2750m 
auf einer Breite von etwa 350m abgebrochen 
sein, überwand bei etwa 2400m elne Hangschul­
ter, in deren Bereich sie weiteren Schnee auf­
nahm. Das vorliegende Bildmaterial läßt in die­
sen Bereichen sekundäre Anrißkanten erkennen. 
Dabei dürfte sich die Lawine in 3 Hauptstränge 
geteilt haben. Auch auf ihrem weiteren Weg 
Richtung Ortsgebiet von Galtür nahmen die 3 
Lawinenteile durch Verwehungen abgelagerten 
Schnee auf und erreichten schließlich das Orts­
gebiet von Galtür. 

Die Erkenntnis, daß das snow entrainment 
maßgeblich an der Größe und damit der Schad­
wirkung der Lawine von Galtür beteiligt war, 
führte dazu, daß dieser Prozeß In das Lawinensi­
mulationsmodell ELBA integriert wurde. So war 
es möglich, die Stoßrichtung der Lawine in das 
Ortszentrum von Galtür den Beobachtungen ent­
sprechend darzustellen. Für den Einfluß des 
snow entrainments auf das Verhalten einer La­
wine sind 2 Faktoren von entscheidender Be­
deutung. Zum Einen stellt sich die Frage, wo 
von einer Lawine mobilisierbarer Schnee lagert, 
zum Anderen muß geklärt werden, unter welchen 
Bedingungen eine Lawine überhaupt Schnee 
aufnehmen kann. Zur Beantwortung der ersten 
Frage wurde ein einfaches Regelwerk für 
Schneedeposition entwickelt. Es wurde ange­
nommen, daß die Mächtigkeit einer durch 
Schneedrift beeinflußten Schneedecke von Luv­
bzw. Leelage und Hangneigung abhängt. Zur 
Bestimmung der von Luv- und Leelage wurde 
angenommen, daß sich Windschatten analog zu 
Schlagschatten verhalten. Es wurde daher mit 
einer GIS-Standardfunktion die Schlagschatten 
aus Westen bei einem Sonnenstand von 15° 
über Horizont ermittelt. Oie Flächen, die unter 
diesen Bedingungen im Schatten liegen wurden 
als besonders schneedepositionsbegünstigt 
ausgeschieden. Außerdem wurde angenommen. 
daß es auf Flächen mit einer Geländeneigung 
über 45" zu keiner namhaften Schneeablagerung 
kommt. 

Aus der Verknüpfung dieser beiden Regeln 
wurde eine Schneedepositionskarte angefertigt 
(Abbildung 3). Eine Plausibilitätsüberprüfung die­
ses Regelwerkes konnte über die vorliegenden 
Luftaufnahmen durchgeführt werden. Diese zei­
gen die Stützwerke im Bereich von (1) komplett 
schneebedeckt. Darüber hinaus lassen sich die 
schneefreien Felsrippen unterhalb der Trog­
schulter ebenfalls klar erkennen (2). 
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Dfe Frage, unter welchen Bedingungen eine 
Lawine Schnee aufnehmen kann, wurde in Er­
mangelung von Meßdaten über folgendes Prin­
zip gelöst. Grundsätzlich ist davon auszugehen, 
daß eine Lawine eine Mindestgröße überschrei­
ten muß, um Schnee aufnehmen zu können. 
Diese Größe wurde über einen Massenschwel­
lenwert festgelegt. übersteigt die Masse einer 
Lawine auf einem Geländepunkt diesen Wert, 
kann sie den dort abgelagerten Schnee aufneh­
men. Erste Tests zeigen, daß dieser Schwellen­
wert ein äußerst kritischer Einflußfaktor für das 
Verhalten einer Lawine ist. Ein sehr schmaler Be­
reich entscheidet darüber, ob eine Lawine am 
Hang „verhungert" oder, ob sie Schnee auf­
nimmt und so an Fähigkeit gewinnt, Schnee auf­
zunehmen. Diese positiven Rückkoppelungspro­
zesse erscheinen nicht unbedingt unplausibel, 
zeigen aber, wie sehr die Lawinensimulation ein 
Anfangswertproblem ist. Mindestens genauso 
relevant wie die korrekte Beschreibung des Ab­
ganges einer Lawine unter bekannten Bedingun­
gen ist die Beantwortung der Frage, welche Be-
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dingungen im Anbruchgebiet und in der Sturz­
bahn herrschen, und welche Prozesse tatsäch­
lich zum Tragen kommen. 

Die hier gezeigten Simulationsergebnisse der 
Katastrophenlawine von Galtür sind daher als 
„best fit" für dieses Anfangswertproblem zu se­
hen. Abbildung 4 und Abbildung 5 zeigen den si­
mulierten Ablauf des Katastrophenereignisses 
von Galtür beziehungsweise die simulierten Ma­
ximalfließhöhen und den kartierten Wirkungsbe­
reich der Katastrophenlawine. 

3.2. Valzur 

Das Ereignis von Valzur hatte eine grundsätz­
lich andere Dynamik. Während es sich bei der 
Lawine von Galtür um eine Flächenlawine han­
delte war die Lawine von Valzur stark kanalisiert 
(Abbildung 7). Das Längsprofil der Lawine ist 
deutlich flacher (Abbildung 6). Die Sturzbahn 
schlängelt sich wie eine Bobbahn um sich 
schließlich am Schwemmkegelhals aufzuweiten. 
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0>10 

. .. 
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Abb. 5: simulierle Maximalfließhöhen des Ereignisses von Galtür 
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Abb. 6: Vergleich der Längsprofile der Lawinen von Galtür (strichlierte Linie) und Valzur (durchgezogene Linie) 

An dieser Stelle lenkt ein kleiner natürlicher 
Damm Lawinen geringerer Größe auf die orogra­
phisch linke Seite ab. Im Falle des Katastrophe­
nereignisses vom Februar 1999 hat dieser 
Damm aufgrund der großen Geschwindigkeit 
und Fließhöhe der Lawine nicht gewirkt. Er­
schwerend dürfte hinzugekommen sein, daß die 
Hauptachse der Lawine aufgrund ihrer hohen 
Geschwindigkeit knapp vor dem Schwemmke­
gelhals etwas auf die orographisch linke Seite 

verschoben war und so der Damm von einem 
Großteil der Lawine umströmt wurde. Die einzel­
nen Varianten der Simulationsrechnungen (Abbil­
dung 7) spiegeln diese Phänomenologie wieder. 
Kleine, langsame Lawinen werden durch den 
Damm nach Osten abgedrängt, während große 
Ereignisse durch diesen nicht sehr stark beein­
flußt werden. 

Die Anwendung des Lawinenmodells ELBA auf 
die Datensätze von Galtür und Valzur zeigte, daß 

Abb. 7: Ausbreitung unterschiedlicher Varianten von Lawinensimulationen für den Lawinenstrich von Valzur; die 
blauen Pfeile zeigen den Standort der zerstörten Häuser an. Kleinere Ereignisse werden durch einen natürlichen 
Damm am Schwemmkegelhals (rote Pfeile) auf die orographisch linke Seite abgedrängt. (DTM aus Schichtenlinien 
des BEV) 
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dieses Modell Lawinen von äußerst unterschied­
lichem Typ unter Verwendung plausibler Ein­
gangsdaten darstellen kann. D�r sim�lierte A�­
lauf beider Lawinen entsprach 1n werten Berei­
chen den Beobachtungen. 

4. Digitale Geländemodelle 

Wie bereits oben erwähnt, ist eine ausreichend 
genaue Repräsentation der tatsächlichen Gelän­
deoberfläche für eine realistische Simulation des 
AusbreitungsverhaUens einer Lawine essentiell. 
Es stellt sich daher die Frage nach adäquaten 
Methoden der Höhenmodellerstellung. D!e An­
wendung von ELBA auf die Daten von Galtür 
und Valzur zeigen, daß diese Frage differenziert 
zu betrachten ist. In Galtür wurde für erste Simu­
lationsrechnungen ein DTM aus vektorisierten 
Schichtenlinien des BEV erstellt. Die Simulatio­
nen unter Verwendung dieses Geländemodells 
ergaben ein durchaus realistisches Ausbrei­
tungsverhalten der Lawine in den steilen Hang­
bereichen. In der flachen Auslaufzone Im Talbe­
reich war die Geländeinformation aus den 
Schichtenlinien aber nicht ausreichend und führ­
ten zu unrealistischen Ausbreitungsmustern. In 
einem zweiten Simulationslauf wurde ein unter 
Verwendung der Software Match-T (Fa. INPHO 
GmbH, Stuttgart) erstelltes Höhenmodell ange­
wandt. Der mittlere Punktabstand der Höhenin­
formationen betrug etwa Sm. Besonders im Tal­
bereich waren die Simulationsergebnisse von 
deutlich höherer Qualität und die Ausbreitung 
der Lawine entsprach auch dort den beobachte­
ten Verhältnissen. 

Für die Lawine von Valzur lag nur ein aus 
Schichtenlinien generiertes Geländemodell vor. 
Da aber das Relief in diesem Bereich deutlich 
ausgeprägter ist, konnte auch mit diesen Gelän­
deinformationen der Lawinenabgang weitgehend 
realistisch nachvollzogen werden. 

Höhenmodelle aus Schichtenlinien sind überall 
dort einsetzbar, wo ihr Informationsgehalt über 
das wahre Gelände durch Steilheit oder durch 
ausgeprägtes Relief groß ist. In flachen Bereichen 
führt eine Interpolation zwischen den Höhen­
schichtlinien oft zu Fehlern im Geländemodell. 

5. Ausblick 

Derzeit wird das Modell ELBA in einem Groß­
versuch auf den 140 wichtigsten Lawinenstri­
chen in Österreich angewendet, kalibriert und 
evaluiert. Erste Ergebnisse zeigen, daß in einem 
sehr hohen Prozentsatz die Ausbreitung der si-
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mulierten Lawinen mit den beobachteten Lawi­
nen übereinstimmt. 

Größtes Problem bei der Lawinensimulation ist 
die Abschätzung der Anfangsbedingungen, wie 
Größe und Mächtigkeit des abbrechenden 
Schneebretts oder Menge des erodierbaren 
Schnees. Glücklicheiweise konnte 3 Tage nach 
den Katastrophenereignissen von Galtür und 
Valzur ein Bildflug vom Paznaun-, Kauner- und 
Stanzertal sowie von weiten Bereichen Vorarl­
bergs durchgeführt werden und somit einige 
hundert Lawinenabgänge dokumentiert werden. 
Für die zeitlich sehr genau eingrenzbaren Lawi­
nenabgänge können somit die Schneebedingun­
gen aus den Luftbildern und aus der Analyse der 
meteorologischen Daten sehr genau nachvollzo­
gen werden. Es besteht somit die einmalige 
Möglichkeit, die Anfangsbedingungen der Lawi­
nen detailliert einzugrenzen und Lawinenmodelle 
zu evaluieren. Aus der Synopsis des gesammel­
ten Datenmaterials und nachvollziehenden Mo­
dellrechnungen lassen sich substantiell neue 
Aufschlüsse für die Abschätzung des Verhaltens 
von Lawinen erwarten. langfristiges Ziel der La­
winenforschung an der BOKU ist eine Integration 
von Abbruch- und Auslaufprognose, um eine ex­
plizite Gefahrenflächenausweisung für be­
stimmte Wettersituationen zu ermöglichen. 
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GIS-basiertes Expertensystem zur Risiko­
bewertung von Hanggleitungen in 
Wildbacheinzugsgebieten 

Michael Brauner und Egon Ganahl, Wien 

Zusammenfassung 

Die Modellanwendung ermöglicht das operationelle Auffinden von Hangbereichen, welche durch oberflächliche 
Rutschungen gefährdet sind. Die Kombination von statistischen Geländeanalysen mit prozeßorientiertem Ex­
pertenwissen erlaubt eine überregionale Anwendung des Modells. Die Verknüpfung der Modellebenen wird mit 
Fuzzy-Logik realisiert, wodurch ein individueller Modellaufbau möglich ist. Die Modellergebnisse basieren auf der 
interaktiven Informationsverarbeitung mit ArcView und den Matlab Fuzzy-Tools. Dadurch sind die einzelnen Mo­
dellschritte transparent, die Modellergebnisse nachvollziehbar und das Verfahren erfährt eine höhere Akzeptanz. 

Abstract 

The appllcation allows the identification of potential unstable slopes. The combination of statistical analyses and 
process based experts' knowledge result in a regional model. The software-packages ArcView and Matlab Fuzz.y 
Tools allow individual modelling techniques. Due to this the model is very transparent and results in a highly ac­
cepted regional risk management planning method. 

1 .  Ziel 

Durch das vorgestellte Modell soll der Einfluß 
der Geohydrologie, der Topographie sowie der 
Geologie auf flachgründige Gleitungen [7] bewer­
tet und die Disposition zu oberflächennahen 
Hangbewegungen ermittelt werden. Die Modell­
entwicklung stützt sich auf vorhandene Daten re­
gionaler Planungen und den Einsatz von Exper­
tenwissen. Dadurch kann das Modell einerseits 
auf die regionale Datenbasis angepaßt und ande­
rerseits durch Expertenwissen überregional wei­
terentwickelt und angewendet werden. Als Mo­
dellparameter werden Hangneigung, Hangmor­
phologie, Lithologie und Gesteinsaufbereitung 
sowie vegetationskundliche Parameter berück­
sichtigt. Durch Verknüpfungsoperationen wird 
mit diesen Modellparametern die Disposition zu 
Hangrutschungen flächig ermittelt und mit den 
von [1] kartierten Hangbewegungen evaluiert. 
Mit diesem Modell soll ein Planungsinstrument 
für die regionale Raumplanung entwickelt wer­
den, welches eine Entscheidungsgrundlage für 
die Risil<obewertung und Maßnahmenplanung er­
möglicht. Es kommen neben den regionalen Pla­
nungsgrundlagen die kommerziellen Softwarepa­
kete ArcView und Matlab zur Anwendung. 

2. Das Modellkonzept 

Da die Ausgangsdaten in Rahmen der Regio­
nalstudie für ein deterministisches Modell nicht 
ausreichend genau erhoben werden konnten 
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und darüber hinaus die inhomogenen geologi­
schen Verhältnisse eine flächige Übertragung 
auf das Einzugsgebiet nicht sinnvoll erscheinen 
lassen [11), fiel die Entscheidung auf ein Disposi­
tionsmodell. 

Das Modell soll eine flächige Abgrenzung ge­
fährdeter Hangbereiche sowie die Ableitung von 
Gefährdungsstufen ermöglichen. Als Modellan­
satz dient ein regionales, datenorientiertes Mo­
dell, welches eine Bewertung der Eingangspara­
meter durch den Vergleich von instabilen zu sta­
bilen Hangbereichen vornimmt und in der Folge 
eine relative Bewertung erlaubt [6]. Dieses regio­
nale Modell wird dann durch ein Fuzzy-Verfahren 
erweitert. Der Vorteil von Fuzzy-Systemen be­
steht vor allem In der auf Expertenwissen auf­
bauenden nachvollziehbaren Entscheidungsfin­
dung auf Basis von „Rules" [2]. Dieses Experten­
wissen ist beliebig erweiterbar und adaptierbar 
und stellt dieses Modell damit auf eine überre­
gionale Basis. Die Verarbeitungsschritte der Da­
tenaufbereitung und Visualisierung erfolgen in 
ArcView, die Datenanalyse in SPSS und die Ver­
arbeitung des Fuzzy Systems in MATLAB. Die 
Daten-Schnittstellen wurden in ArcView semiau­
tomatisch eingebunden. 

3. Hangstabilitätsdispositionsmodell Schlief­
waldtobel 

3. 1. Das Untersuchungsgebiet 

Das im NW des Rätikon gelegene 8 km2 große 
alpine Wildbacheinzugsgebiet Schliefwaldtobel 
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besitzt einen komplexen geologischen Aufbau. 
Am Westrand des Rätikon teilt sich die Lechtal­
decke dachziegelförmig in mehrere Schollen. Ty­
pisch für die Tektonik des Rätikons sind Schicht­
flächen-Gleitungen entlang der g ipsreichen 
Raibler Schichten, die die Schollen vom Unter­
gund abgeschert haben [9]. Tiefgründige mäch­
tige Hangbewegungen bestimmen das Erosions­
geschehen in den Glazialablagerungen, während 
die oberllächennahen Hangbewegungen mehr 
auf Hangschuttflächen vorkommen. 

Die aktiven flachgründigen Gleitungen im Un­
tersuchungsgebiet [1] wurden in oberllächen-

nahe Hangbewegungen, sowie Ufer- und Runse­
nerosionen klassifiziert. Für die vorliegende Un­
tersuchung wurden ausschließlich die oberflä­
chennahen Hangbewegungen herangezogen. 
Sie dienen als Grundlage für die statistischen 
Untersuchungen der Modellparameter. 

3.2. Ableitung der Modellparameter 

Für die Modellbildung werden die Parameter 
Hangneigung, Geländekrümmung, Lithologie 
und Bodenfeuchte herangezogen, da diese Pa­
rameter die kartierten Rutschungen gut diskrimi-

Abb. 2: Neigungsverhältnisse (grau: 0-14°, hellrot: 15-24°, rot: >25°) und kartierte Hangrutschungen 
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Tabelle 1: Übersicht über die Parameterverteilung 
Neigung [0] Kurvatur (\) Lithologie N 

Range G-62,30 -7,3-8,6 1-21 
mean 26,88 0,00683 X 
median 27,00 -0,00284 X 
std 1 1 ,95 1,105 X 

5. Perzentille 7,77 -1 ,454 X 
25.Perzentllle 21,72 -0,265 X 
65. Perzentllle 32,09 0,2322 X 

95. Perzentllle 46,12 1,907 X 

FeuchteN 
1-670 

X 
X 
X 
X 
X 
X 

X 

Statistiksoftware SPSS analysiert. In 
Tabelle 1 sind die Ergebnisse dieser Da­
tenanalyse dargestellt. 

Es ist ein guter Zusammenhang zwi­
schen Hangneigung und oberflächenna­
hen Hangbewegungen zwischen 22°-
320 Neigung ausgewiesen. übereinstim­
mend mit den Ergebnissen gibt [8] einen 
Gefahrenbereich zwischen 20° und 45° 
Hangneigung an. Der untere Winkel ent­
spricht dem inneren Reibungswinkel, 
der obere Grenzneigungswinkel wird 

nieren, zueinander schwach korrelieren und 
flächendeckend vorhanden sind. Die Modellpa­
rameter werden im GIS-System auf einen ein­
heitlichen Raster von 20m gebracht und mit der 

darauf zurückgeführt, daß in sehr steilen Hang­
partien ein geringerer Porenwasserdruck aufge­
baut wird und auf Hängen über 50° durch Ero­
sion eine durchgehende Verwitterungs- und 
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Hangschuttdecke fehlt. Für den Parameter 
Hangneigung werden daher die 3 Membership 
Functions (MSF's) „gering", „sensitiv" und 
„hoch" abgeleitet (Abbildung 3). 

Der Modellparameter Lithologie wird entspre­
chend den geotechnischen Eigenschaften (10] 
von Festgestein und Lockermaterial reklassifi­
ziert. Für diesen Parameter wurden die Member­
ship Functions „fest" und „locker" gebildet (Ab­
bildung 3). Bei Ersterer gehen die standfesten 
Festgesteine (1-7) in den Übergangsbereich mit 
weniger standfesten Raiblerformation, Partnach 
Formation, Raibler Gips und Hang- und Mur­
schutthalden sowie Felssturzhalden (7-1 1 )  über. 
Die Klassen 1 1-21 charakterisieren die zweite 
MSF mit glazigenen und autochtonen Lockerge-

steinen, wie Sanderflächen und Hangschutt i m  
Allgemeinen. Bei der Definition des Modellpara­
meters wurde berücksichtigt, daß die Glazialab­
lagerungen stärker konsolidiert sind und sich un­
günstiger auf die Hanggleitungen auswirken. 

Das unterschiedliche Abflußverhalten naturna­
her Wälder kann durch die differenzierte vegeta­
tionskundliche Betrachtung mit Hilfe von Feuch­
testufen besser beurteilt werden [4]. Die Vertei­
lung des Modellparameters Feuchte zeigt den 
Zusammenhang hoher Feuchtestufen im Bereich 
der Hangbewegungen. Hanginstabilitäten häufen 
sich in den Feuchtestufen 550-640 (Zeigerwerte 
5,5 - 6,4 nach [5]). Da das Untersuchungsgebiet 
zu etwa zwei Drittel bewaldet ist und flächen­
hafte Daten für den Modellparameter Feuchte 
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Abb 5: Verknüpfung der Modellparameter durch „Rufes" 

abgeleitet werden sollten, wurden die Feuchte­
stufen 550-670 durch eine Diskriminanzanalyse 
basierend auf den Parametern: Neigung, Exposi­
tion und Höhenstufe auf die restlichen vegetati­
onsbedeckten Flächen ausgeweitet. Das Ergeb­
nis konnte mit der vorhandenen Feuchtestufen­
kartierung mit 71 % Übereinstimmung befriedi­
gend validiert werden. Die vegetationslosen Flä­
chen werden für den Modellparameter Feuchte 
als indifferent klassifiziert, da es sich dabei zu­
meist um Oberflächenabfluß auf Fels oder 
Schroten handelt. Es wird daher nur eine „sensi­
tive" MSF ausgeschieden (Abbildung 4). 

r not r not 

Neben dem Modellparameter Hangneigung 
dient der aus dem Geländemodell abgeleitete 
Parameter Horizontalwölbung zur Definition ei­
nes weiteren Modellparameters (Abbildung 4}. 
Bei konkaven Ge ländeformen kann es zur ober­
flächennahen Abflußkonzentration kommen, die 
die Wahrscheinlichkeit von Hangbewegungen 
erhöht. Generell wurde eine große Rutschungs­
disposition Im leicht negativen (konkaven) Krüm­
mungsbereich festgestellt. 

Zur weiteren Verarbeitung werden die Daten 
automatisiert durch das Fuzzy Tool in  MATLAB 
übernommen, reklassifiziert und verknüpft, um 

nelgung : 28.5 lilhologie " 7 .8S princom e 0. t 14 oufput 1 a 0 435 [\ 1 
2 IL:� 1 
3 1\ 1 
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lj) 1 
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Abb. 6: Berechnungsablauf für eine Rasterzelle 
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Abb. 7: Dispositionsklassen des konventionellen und des Fuzzy Modells 

schließlich wieder automatisiert in der GIS-Um­
gebung visualisiert zu werden. 

3.3. Fuzzy ru/es 

Durch die Formulierung. Parameterkombina­
tion und Gewichtung der „Rules!' kann der Ein­
fluß der Modellparameter auf das Modellergeb-
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nis gesteuert werden. Die Hangneigung hat ei­
nen entscheidenden Einfluß auf die Disposition 
von Hangbewegungen und wird daher am stärk­
sten gewichtet. Sie wird in alle Rules miteinbezo­
gen. Aufgrund der für das Modell notwendigen 
Generalisierung der komplexen geologischen 
Kartierungen wird der Modellparameter Litholo­
gie weniger gewichtet und ist der Hangneigung 
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untergeordnet. Die Parameter Feuchte und Ge­
ländekurvatur verleinern die Gefährdungsstufe 
nur mehr für durch Geländeneigung und Litholo­
gie als sensibel ausgewiesenen Rasterzellen. 
Dem Parameter Feuchte wird dabei eine 50% 
höhere Gewichtung als dem Parameter Gelände­
kurvatur zugewiesen (Abbildung 5). 

3.4. Definition der Modeflverknüpfungen 

Durch Verknüpfungsoperationen wird das Ex­
pertenwissen im Entscheidungsmodell berück­
sichtigt. Diese Verknüpfungen werden durch 
„Rules" definiert, die entsprechend der Wichtig­
keit der Eingangsparameter gewichtet werden 
können. Durch min/max Operationen wird für je­
des „Rule" die Zugehörigkeit zu 5 Output-MSF's 
berechnet, die in der Folge zu einem „Fuzzy Set" 
aggregiert werden. Durch Flächenschwerpunkt­
bildung dieser „Output sets" wird schließlich ra­
sterzellenweise eine Gefährdungsstufe zwischen 
0 und 1 ausgeschieden (Abbildung 6). 

3.5. Modellsergebnisse 

Im GIS erfolgt wieder die Visualisierung der 
Modellergebnisse. Die Gefährdungsstufen defi­
nieren die Wahrscheinlichkeit für das Auftreten 
von oberllächennahen Hangbewegungen und 
ermöglichen dadurch die Ausscheidung poten­
tieller Gefährdungszonen, die für die Planung 
und die Prioritätenreihung der Maßnahmen von 
Bedeutung sind. 

In Zuge der Validierung wurde das vorliegende 
Modell mit einem konventionellen Dispositions­
modell, bei dem die 4 Modellparameter „hart" 
verschnitten wurden, verglichen. Dieses konven­
tionelle Modell weist eine Differenzierung in 4 
Klassen auf, Klasse 1 bedeutet daß ein Parame­
ter im sensitiven Bereich liegt, !<:lasse 4 bedeutet 
daß alle 4 Parameter im sensitiven Bereich liegen 
[3]. 

Wie die Abbildungen zeigen stimmen die ho­
hen Gefährdungsstufen {hellblau [0.5] - dunkel­
blau [0.9] ) mit den kartierten Hangbewegungen 
von [1] (orange-violett) gut überein. Besonders 
die flachgründigen Translationsrutschungen 
(orange) werden in Abbildung 7 durcl) die Nei­
gung gut herausgearbeitet. Die Runsenerosion 
(violett} ist generell an flachere Hangabschnitte 
gebunden und wird durch lokale Abftußkonzen­
tration (Parameter Kurvatur) differenziert. 

Wie an den Häufigkeitsverteilungen der Ge­
fährdungsstufen beider Modelle ersichtlich ist, 
unterscheidet das Fuzzy-Modell die Bereiche 
mit hohem Gefährdungspotential besonders 
gut. Bei diesem Modell liegen die kartierten Rut-
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Abb. 8: Verleilung der Gefährdungsstufen beider Mo­
delle 

schungen durchwegs über einer Gefährdungs­
stufe von 0.5. Der für beide Modelle durchge­
führte Kruskal-Wallis Verteilungstest zeigt für 
das Fuzzy Modell (Chi-Quadrat: 520 Df: 1 )  signi­
fikant unterschiedliche Verteilungen der Gefähr­
dungsstufen zwischen Rutschungsflächen und 
stabilen Hangbereichen. Eine systematische, 
rein von der Verteilung der Eingangsparameter 
abhängige Ausprägung der Gefährdungsstufen 
ist somit auszuschließen. 

4. Ausblick 

Mit dem Modell kann die Wahrscheinlichkeit 
von Hangbewegungen abgeschätzt werden, je­
doch nicht deren Ursachen und Wirkung. Es 
kann speziell in der Regionalplanung durch die 
flächige Ausscheidung von Gefährdungsstufen 
zur Risikobewertung und in der Folge zur Maß­
nahmenplanung und der Prioritätenreihung ein­
gesetzt werden. Für den weiteren Ausbau des 
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Modells ist geplant, weitere geologische Detai­
linformationen, wie Schichtung oder Kluttflä­
chengefüge einfließen zu lassen, um das Aus­
maß und den Aktivitätsgrad von Hangbewegun­
gen besser beurteilen zu können. Dazu wären 
noch weitere überprüfbare Untersuchungsergeb­
nisse von anderen Einzugsgebieten notwendig. 

Ein weiterer Vorteil des entwickelten Modells 
besteht darin, daß es kostengünstig für ganze Un­
tersuchungsgebiete vorgenommen werden kann, 
was bei komplexen deterministischen Modellen 
zumeist nicht möglich ist. Mit dem vorgestellten 
Modell kann jedoch nicht die Dynamik von Hang­
prozessen abgeschätzt werden. Die Modell­
schritte und Modellergebnisse sind aber durch 
die interaktive Informationsverarbeitung transpa­
rent und daher nachvollziehbar. Die Modellierung 
wird damit erleichtert und das Modellverfahren er­
fährt dadurch auch eine höhere Akzeptanz. 
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Raster-GIS als Plattform 
für die Kopplung von 
Bodenproduktivitäts- und 
Erosionsmodellen 

Barbara Magagna, Andreas Muhar und Nicola Rampazzo, Wien, Karl Hönn inger, Kirchberg 

Zusammenfassung 

Bodenerosionsmodelle ermitteln Materialverlagerungen in Abhängigkeit von Niederschlag, Topographie, Boden­
charakteristik und Landnutzung. Für die Praxis der Landnutzung und Landentwicklung werden diese Ergebnisse 
relevant, wenn sie mit Produktivitätsmodellen gekoppelt werden. Das Modell SPIES (Soil Producl ivity Indices and 
their Erosion Sensitivity) integriert das Erosionsmodell EUROSEM und das Produktivitätsmodell SOFI auf Basis ei­
nes Raster GIS. Schwerpunkt des Beitrags sind Aspekte des Datenflusses und der Schnittstellengestaltung sowie 
erste Ergebnisse für ein kleines Testgebiet in Costa Rica. 

Abstract 

Soil erosion models calculate material transport as a lunction of precipitation, topography, soil properties and 
land use. Results can be relevant for practical land use planning. if they are linkecl to soil productivity models. The 
SPIES application (Soil Productivity Indices and their Erosion Sensitivity) integrates the soil erosion model EU­
ROSEM and the soil productivity model SOFI with the help of a raster GIS. This paper discusses aspects o1 data­
flow and interface programming and presents a pilot application for a test area in Costa Rica. 

1 .  Einleitung 

Erosionsbedingte Bodenverluste sind eine der 
bedeutendsten Bedrohungen der globalen Nah­
rungsmittelproduktion. Die Beurteilung des Ero-
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sionsrisikos bestimmter Landnutzungsformen ist 
somit eine wesentliche Voraussetzung für die 
Entwicklung zukunttsfähiger Nutzungsstrategien. 
Seit Mitte der siebziger Jahre wurde im Rahmen 
zahlreicher Forschungsprojekte und mit unter" 
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schiedlichen methodischen Ansätzen versucht, 
die Bodenerosion in Abhängigkeit von der Land­
nutzung zu modellieren und zu quantifizieren. 
Neben empirischen Modellen wie etwa der Uni­
versal Soil Loss Equation USLE (1] und deren 
zahlreichen Modifikationen [2] werden seit Ende 
der achtziger Jahre vermehrt auch Modelle ent­
wickelt, welche versuchen, die Bodenerosion 
nicht nur empirisch zu erlassen, sondern die ihr 
zugrundeliegenden Prozesse auch physikalisch 
zu beschreiben. Beispiele dafür sind die Sy­
steme KINEROS [3] und EUROSEM [4]. Die Er­
gebnisse solcher Berechnungen werden übli­
cherweise als Bodenabtrag pro Flächen- und 
Zeiteinheit (z.B. t/ha/a) ausgegeben. 

Für die Praxis eines landwirtschaftlichen Be­
triebes sind solche Angaben zunächst nicht un­
mittelbar relevant. weil die Auswirkungen des 
Bodenabtrags auf die Produktion innerhalb eines 
Betriebes im Zusammenhang mit der standort­
bedingten Bodenproduktivität gesehen werden 
müssen. Das selbe Ausmaß an Bodenabtrag 
kann je nach den Standortbedingungen (z.B. Bo­
dentiefe) nahezu bedeutungslos oder aber exi­
stenzbedrohend sein. Für die Anwendung von 
Erosionsmodellen ist daher eine Kopplung mit 
Bodenproduktivitätsmodellen erforderlich. 

2. Das Projekt SPIES 

SPIES (Soil  Productivity Indices and their Ero­
sion Sensitivity} ist ein von der Europäischen 
Kommission gefördertes Kooperationsprojekt 
zwischen je drei europäischen und zentralameri­
kanischen Universitätsinstituten: 
• Institut für Bodenforschung, Universität für 

Bodenkultur Wien (Gesamtkoordination Ni­
cola Rampazzo; Axel Mentler, Peter Strauss, 
Alexander Waldingbrett) 

• Institut für Freiraumgestaltung und Land­
schaftspflege, Universität für Bodenkultur 
Wien (Barbara Magagna, Andreas Muhar) 

• Department of Natural Resources, Cranfield 
University, Silsoe, UK (Anita Folly, John Quin­
ten) 

• Centro de lnvestigaciones Agronomicas, Uni­
versidad de Costa Rica (Freddy Sancho, 
Mario Villatoro) 

• Escuela de Suelos y Aqua, Universidad 
Nacional Agraria, Managua, Nicaragua (Car­
los Zelaya, Matilde Somarriba) 

• Departamento de Suelos, Universidad Auto­
noma Chapingo, Mexiko (Andres Aguilar San­
telises, Gustavo Arevalo, Jaime Rey, Juan 
Francisco Tah luit) 
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Ziel dieses Projektes ist die Modellierung der 
Wechselwirkungen zwischen Bodenerosion und 
Bodenproduktivität am Beispiel kleiner, landwirt­
schaftlich geprägter Einzugsgebiete in den drei 
zentralamerikanischen Partnerländern. Aus dem 
Anspruch nach flächendeckender Bearbeitung 
ergibt sich konsequenterweise eine besondere 
Rolle für den GIS-Einsatz innerhalb des Projek­
tes, der hier näher beschrieben werden soll. 

3. Verwendete Basismodelle 

Die zwei wesentlichen Komponenten der 
SPIES-Applikation, das Bodenerosions- und 
das Bodenproduktivitätsmodell wurden ur­
sprünglich als Standalone-Programme entwik­
kelt. Um diese in eine GIS-Umgebung einbinden 
zu können, war es notwendig, eine Reihe von 
Veränderungen an deren Struktur vorzunehmen. 

Bodenerosiorismodell: Das European Soil Ero­
sion Model EUROSEM ist ein ereignis-basfertes 
physikalisches Modell zur Simulation von Ero­
sion, Materialverlagerung und Deposition auf 
landwirtschaftlichen Flächen. In das Modell flie­
ßen ca. 50 Eingangsparameter ein, sie umfassen 
Eigenschaften des Geländes (z.B. Hangneigung, 
Hanglänge}, der Feldoberflächen (z.B. Rauhig­
keit), des Bodens (z.B. Textur, Dichte, Kohäsion), 
der Pflanzen (z.B. Bodenbedeckung, Pflanzen­
form, Wasseraufnahme) wie auch detaillierte Da­
ten über das zugrundeliegende Starknieder­
schlagsereignis. Bisher wurde das Modell auf 
Schlagebene sowie in Einzugsgebieten mit einer 
Maximalgröße von 40 ha eingesetzt [4]. 

langfristiges Ziel des SPIES-Modells Ist es, 
auf kleinreglonalem Maßstab Aussagen über die 
Auswirkungen der Bodenerosion auf die Boden­
produktivität treffen zu können und zwar auch in 
Gebieten mit schlechter Datenlage, wie dies in 
Zentralamerika teilweise der Fall ist. Dafür war 
es notwendig, EUROSEM zu vereinfachen und 
zu verändern. Die Anzahl der Eingangsparameter 
konnte durch eine Sensibilitätsanalyse mittels 
Monte-Carlo-Simulation {5] reduziert werden. 
Außerdem wurde über Erfahrungen aus den Fel­
derhebungen und aus Uteraturangaben eine 
Wissens-Datenbank erstellt, die es ermöglicht, 
unvollständig vorhandene Daten zu ergänzen. 
Basis der vollständigen Parametrisierung der 
Einzugsgebiete sind somit flächendeckende Da­
ten über Topographie (digitales Höhenmodell) 
und Landnutzung sowie punktweise erhobene 
Bodendaten (Bodentypen und physikalische Pa­
rameter), welche mittels geländeabhängiger 
GIS-Funktionen oder einfacher Datenbankver­
knüpfungen auf die Fläche umgelegt werden. 
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Bodenproduktivitätsmodell: Das im Zuge des 
SPIES-Projektes entwickelte Bodenproduktivi­
tätsmodell SOFI (Soil Fertility Model, [7]) be­
schreibt die natürliche Produktiviiät eines Bo­
dens In Bezug auf die Anforderungen des Mais, 
der wichtigsten Nutzpflanze Zentralamerikas. 
Wesentliche Eingangsparameter sind Klimada­
ten wie Niederschlag, Temperatur und Strahlung, 
Bodendaten wie Mächtigkeit, Nährstoffangebot, 
Azidität und Aluminiumsättigung sowie pflanzen­
spezifische Daten wie potentielles Wurzelwachs­
tum und Nährstoffbedarf. Die Kalibrierung des 
Modells erfolgte über eine zweijährige Beobach­
tungs- und Meßphase von Boden- und Pflanzen­
parametern auf kleinen Hangtestflächen mit un­
terschiedlichen Bodenentwicklungsstadien. 

4. Datenfluß und Schnittstellenprogrammie­
rung für die SPIES-Applikation 

Wechselwirkungen: Die erosionsbedingte Ma­
terialverlagerung beeinflußt direkt die Boden­
mächtigkeit und damit die Produktivität eines 
Bodens. Zur Abschätzung des Auswirkungen 
des Bodenabtrags auf die Produktivi tät muß wei­
ters auch der erosionsbedingte Nährstoffaustrag 
ermittelt werden. 

Wechselwirkungen bestehen aber auch zwi­
schen der Produktivität und der Anfälligkeit für 
Erosion: Ein produktiver Boden ist stärker durch­
wurzelt, die Bodenoberfläche selbst stärker von 
Vegetation bedeckt, beides Faktoren, die eine 
wesentliche Reduktion der Erosion mit sich brin­
gen können. 

Das SPIES-Modell führt die beiden genannten 
Modelle unter Berücksichtigung dieser Wechsel­
wirkungen zusammen. Dies erfolgt in erster Linie 

IKart��� �rmt� 

GeländedetAn . J 
R<:1�tar-GI S 1 (8ootial Al�.;vst U 

�Vi�:-ooMSl 
�hnltt�� 

. . „_·_� 

über die Einbindung der Modelle in ein GIS zur 
Datenaufbereitung, Analyse und Visualisierung 
und über die Anknüpfung zu einem relationalen 
Datenbanksystem, in welchem die Datenverwal­
tung erfolgt. 

GIS-Plattform: Als Basis-Systeme für die Ap­
plikationsentwicklung wurden das Raster-GIS 
ArcView/SpatialAnalyst sowie das Datenbanksy­
stem MSAccess gewählt (s. Abb.1). Über die 
Nutzung der OLE-Tools von MS-Office und dem 
Prinzip der eingebetteten Programmierung kann 
eine enge Koppelung gewährleistet werden. Die 
Benutzeroberfläche für den Anwender bildet die 
GIS-Applikation, viele Berechnungsschritte lau­
fen aber im Hintergrund in den jeweiligen Basis­
modulen ab. Ein großes Problem stellten die un­
terschiedlichen Dateiformate der einzelnen Kom­
ponenten dar, so müssen etwa die Rasterdaten­
schichten von SpatialAnalyst i n  ASCII-Dateien 
umgewandelt werden, damit diese von der Da­
tenbank eingelesen, neugeordnet und für die 
EUROSEM-lnputdatei aufbereitet werden kön­
nen. Damit dieser Austausch reibungslos und 
rasch funktioniert, wurden eigene Konvertierung­
stools entwickelt, die von der GIS-Oberfläche 
automatisch aktiviert werden. 

Unabhängig von der Frage der Dateiformate 
ergaben sich auch Probleme aus der unter­
schiedlichen Modellkonzeption. Diese Unter­
schiede waren vor allem in der zeitlichen und 
räumlichen Struktur der Modelle zu finden 

Raumbezug: EUROSEM modelliert Abfluß und 
Erosion aufgrund eines Starkniederschlagereig­
nisses für ein Einzugsgebiet. Das Einzugsgebiet 
wird hinsichtlich seiner hydrologischen Eigen­
schaften, Bodenausprägungen und Landnutzun­
gen diskretlslert; das Modell unterscheidet einer­

seits an Rechtecke angenäherte und in sich ho-
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Abb. 1: Datenfluß im SPJES-Modell 
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mogene Hangflächen („field elements"), die hy­
drologisch miteinander in Beziehung stehen und 
andererseits Vorfluterabschnitte („channels"), in 
denen das Wasser zusammenfließt. 

Die Aufbereitung der Eingangsparameter er­
folgt im SPIES-Modell Im RasterGIS. Hier wird 
die Erdoberfläche in Form von Rasterzellen glei­
cher Größe dargestellt. Der SpatialAnalyst von 
ArcView ertaubt mit einer hydrologischen Erwei­
terung alle Einzelschritte für die Berechnung 
eines hydrologischen Einzugsgebietes (Erstel­
lung eines senkenlosen Höhenmodells, Ermitt­
lung der hydrologischen Konnektivität) durchzu­
führen. Hangflächen werden im RasterGIS zu 
Rasterzellen, die Gerinne selbst werden hier in 
der Berechnung ausgeschlossen, da dies für die 
Bodenproduktivität auf landwirtschaftlichen Flä­
chen uninteressant ist. Im EUROSEM-Modell 
kann Wasser nur kaskadenmäßig von einem 
Hangelement in das nächst untere fließen; für 
SPIES war eine Erweiterung des hydrologischen 
Inputs von hangaufwärts liegenden Elementen 
entsprechend der im Raster-GIS gegebenen 
Nachbarschaft von maximal 8 Zellen notwendig. 

SOFI berechnet den Produktivitätsindex (PI) 
für einen bestimmten Punkt im Gelände. Das be­
deutet im Raster-GIS, daß der PI für jede Raster­
zelle eigens modelliert werden muß. Das Modell 
benötigt eine vertikale Differenzierung der Ein­
gangsparameter: diese werden jeweils von den 
ersten zwei bis drei Bodenschichten benötigt, 
die von den Kulturpflanzen durchwurzelt werden 
können. Die GIS-Einbindung erfolgt über eine 
entsprechende Kodierung der Attribute für die 
einzelnen Horizonte. Der zeitliche und räumlich­
topologische Zusammenhang wird in einem 
nachfolgenden Schritt über die Koppelung mit 
EUROSEM via GIS und Datenbank hergestellt. 

Zeitliche Auslösung: Das SPIES-Modell soll im 
Endausbau die Möglichkeit bieten, die Entwick­
lung der Bodenproduktivität eines Einzugsgebie­
tes aufgrund des Eroslonsgeschehens für einen 
Zeitraum von etwa 20 Jahren zu simulieren. Zu­
nächst werden für das Ausgangsjahr alle Ein­
gangsparameter festgelegt. Die Bodenbedek­
kung wird in einem ersten Durchgang des Pro­
duktivitätsmodells für alle Monate der Vegeta­
tionsperiode ermittelt. Auf Basis hydrologischer 
Untersuchungen [8] und der Erfahrung der lo­
kalen Partner wurde vereinbart, daß pro Jahr 
drei bis fünf erosionswirksame Niederschlagser­
eignisse mittels EUROSEM simuliert werden. Da 
die Auswirkungen einzelner Ereignisse auf die 
Produktivität relativ gering ist, wird der Produk­
tivitätsindex nur In größeren Abständen neu be­
rechnet. Die Änderung der Bodenproduktivität 
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im Lauf der 20 Simulationsjahre wird über die 
GIS-Benutzeroberfläche durch Aneinanderrei­
hung der Einzelergebnisse als Animation wieder­
gegeben. Geplant ist außerdem, die Benutzer­
oberfläche so zu gestalten, daß Änderungen am 
Ausgangssystem vorgenommen werden kön­
nen, etwa um verschiedene Zukunftsszenarien 
durchzuspielen, z.B. geänderte Landnutzungs­
muster, Einsatz von Erosionsschutzmaßnahmen. 

5. Pilotprojekt Puriscal 

Vor der Anwendung in den 1-2 km' großen 
Einzugsgebieten wurde eine Pilotapplikation für 
ein Kleinsteinzugsgebiet mit 90 Rasterzellen zu 
5x5 m2 nahe der Ortschaft Puriscal in Costa 
Rica erstellt [9], für das eine sehr detaillierte Da­
tenbasis vorlag, weil hier die Anbauversuche zur 
Kalibrierung des Produktivitätsmodells vorge­
nommen worden waren. Abb. 2 bis 5 zeigen die 
hydrologisch-morphologische Parametrisierung 
des Geländes, eine Erosionssimulation für ein 
Starkregenereignis sowie die Ergebnisse der 
Produktivitätsermittlung. 

Abb. 2: Pilotanwendung Puriscal, Costa Rica. Hangnei­
gung und Abflußrfchtung 

6. Ausblick 

Parallel zu der oben beschriebenen Pilotan­
wendung wurden zwei etwa 1 km2 große Ein­
zugsgebiete in Costa Rica und Mexiko morpho­
logisch und bodenkundlich kartiert. Eine weitere 
Anwendung in Nicaragua ist für das Jahr 1999 
vorgesehen. Das Einzugsgebiet Salitral in der 
Nähe der costarikanischen Hauptstadt San Jose 
weist eine sehr hohe Reliefenergie auf und ist 
geprägt von steilen Kaffeeplantagen. Im Ein-
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Nettobilanz der Materialverlagerung: 

D > 100 tlha Deposition 

D 0 - 100 t/ha Deposition 

0 0 - 100 tlha Erosion 
D 100 - 200 t/ha Erosion 

D > 200 tlha Erosion 

Abb. 4: Ergebnisse der Erosionssimulation in EUROSEM für ein einstündiges Ereignis mit 40 mm Niederschlag, da­
von 20 mm in den ersten 15 Minuten. 

Produktivitätsindex: 

D <0,14 
D o, 14 - o,1a 
D o, 1a - o,22 
D >0.22 

Abb. 5: Anwendung des Produktivitätsmodells SOF/. Abschnitte mit extrem niedrigen Produktivitätswerten spiegeln 
einerseits das topographisch bedingte Erosionsgeschehen wider, andererseits aber auch hohe Aluminiumbelastun­
gen, wie sie insbesondere in den Partien der linken Bildhälfte gegeben sind. 

zugsgebiet Coatlinchän bei Texcoco, etwa 50 km 
nordöstlich von Mexico City, wurden zahlreiche 
Erosionsschutzmaßnahmen gesetzt, insbeson­
dere Terrassierungen, um die extrem flachgrün­
digen Böden für die lokale Maisproduktion zu er­
halten. 

Im Hinblick auf die Parametrisierung für das 
SPIES-Modell ergeben sich damit auch ganz un­
terschiedliche Herausforderungen: Im Einzugs­
gebiet Salitral ist das Hauptproblem die reliefbe­
dingte Variabilität der Bodenparameter, da sich 
in diesem Gelände kleinräumige topographische 
Unterschiede sehr stark auf verschiedene physi­
kalische Bodeneigenschaften auswirken, welche 
im Rahmen der durchgeführten Feldarbeiten 
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nicht flächendeckend erfaßt werden konnten. 
Demgegenüber ist die Variabilität der Bodenpa­
rameter im mexikanischen Einzugsgebiet Coat­
linch8n weitaus geringer, dafür ergeben sich 
dort Probleme in der Abfluß-Modellierung: Durch 
das Ackern parallel zu den Terassenkanten folgt 
der Abfluß nicht der Falllinie der Terrassen, son­
dern der Richtung der Furchen. Der tatsächliche 
Abfluß stimmt somit nicht mit der aus dem Ge­
ländemodell ableitbaren Abflußrichtung überein. 
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Anwendungen von GIS in Hydrologie und 
Wasserwirtschaft 

Josef Fürst, Wien 

Zusammenfassung 

GIS werden zunehmend in allen Teilbereichen der Hydrologie und Wasserwirtschaft angewandt. Sie unterstützen 
dabei die Datenerfassung und -aufbereitung, Datenverwaltung, Speicherung und Auswahl, die Analyse und Mo­
dellanwendung sowie die Darstellung. Der Beitrag präsentiert diese Funktionen anhand von drei konkreten An­
wendungen. 

Abstract 

GIS are increasingly utilised in all fields of hydrology and water resources management. Their main functions are 
data acquisition and pre-processing, data management, storage and retrieval, analysis and modelling as weil as 
visualisation. This contribution presents the application of GIS in three case studies. 

1. Einleitung 

In Hydrologie und Wasserwirtschaft gab es in 
den letzten Jahren eine enorme Zunahme der 
Anwendungen von GIS. Zahlreiche einschlägige 
Konferenzen (HydroGIS '93 (13], HydroGIS '96 
[14], AWRA Symposium on GIS and Water Re­
sources 1993 (12]), Symposien im Rahmen grö­
ßerer Konferenzen und kürzlich erschienene Bü­
cher ([16), [20), (10), [3], [15], um nur einige zu 
nennen) dokumentieren eine breite Palette an 
Anwendungen in allen Teilbereichen der Hydro­
logie und Wasserwirtschaft. Nach [16] sind es 
vor allem vier Aufgabenbereiche, die von GIS un­
terstützt werden: 
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• Datenerfassung und -aufbereitung, 
• Datenverwaltung, Speicherung und Auswahl, 
• Analyse und Modellanwendung, 
• Darstellung. 

Der vorliegende Beitrag präsentiert drei kon· 
krete Anwendungen, die am Institut für Wasser­
wirtschaft, Hydrologie und konstruktiven Was­
serbau in den letzten Jahren entwickelt wurden. 
Im ersten Beispiel, dem DOLWIS (Landschafts· 
und Wasserwirtschafts-Informationssystem für 
die Donau zwischen Wien und Bratislava), ste­
hen die Aspekte Datenerfassung, Aufbereitung 
und Darstellung Im Vordergrund. Datenverwal­
tung, qualitativ hochwertige kartographische 
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Darstellung und benutzerfreundliche Präsenta­
tion sind die Hauptansprüche an die GIS-An­
wendung im zweiten Beispiel, dem hydrologi­
schen Atlas Osterreichs (ÖHA T). Die analyti­
schen Möglichkeiten von GIS und die Verknüp­
fung von GIS mit hydrologischen Modellen sind 
Gegenstand des dritten Beispiels über die Unter­
stützung von Grundwassermodellen mit GIS. 

2. DOLWIS - Ein Landschafts.- und Wasser­
wirtschafts-Informationssystem für die 
Donau zwischen Wien und Bratislava 

2. 1. Zielsetzung 

OOLWIS entwickelte sich aus einer Koopera­
tion zwischen dem IWHW und der landwirt­
schaftlichen Universität in Gödöllö (H), die die Er­
stellung eines digitalen, visuellen Landschaftsin­
ventars für die Donaustrecke zwischen Wien 
und Budapest (DVLI) .zum Ziel hatte [19). DOL­
WIS wurde für die österreichische Donaustrecke 
östlich von Wien innerhalb dieser Kooperation 
im Rahmen einer Diplomarbeit [4] entwickelt und 
verfolgte folgende Zielsetzungen: 
• Für die Bereiche Wasserwirtschaft und Hy­

drologie sowie Landschaftsplanung sollte 
eine digitale Datenbasis über das ausge­
wählte Projektsgebiet geschaffen werden. 
Das Projektsgebiet bezieht sich auf einen ca. 
12 km breiten Landschaftsstreifen entlang 
der Donau zwischen Wien und der österrei­
chisch-slowakischen Staatsgrenze, wobei in 
diesem Gebiet vor allem die donaunahen Be­
reiche samt Altarmen und Zubringerflüssen 
von Interesse sind. 

• Die in vieler Hinsicht heterogene Datenbasis 
wird in einem gemeinsamen Bezugssystem 
zusammengeführt und in einem einheitlichen, 
benutzerfreundlichen System vertügbar ·ge­
macht. 

Das Ergebnis der vorliegenden Arbeit ist als 
Pilot- und Demonstrationsprojekt zu betrachten, 
in dem - aus zeitlichen Gründen - nur ein kleiner 
Ausschnitt der Daten integriert ist, die sowohl 
thematisch als auch quantitativ in Frage kom­
men. 

2.2. Inhalte von DOL WIS 

Die Inhalte im Informationssystem DOLWIS 
gliedern sich in Übersichtskarten, hydrologische 
und wasserwirtschaftliche, sowie landschaftsbe­
zogene Informationen. Für die als thematische 
Karten darstellbaren Informationsebenen kom­
men sowohl Raster- als auch Vektorstrukturen 
zum Einsatz. Tabelle 1 enthält eine Zusammen-
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stellung der in DOLWIS enthaltenen Informati­
onsebenen mit Angaben über ihre Datenstruktur, 
Originalmaßstab, Entstehungszeit und Aufnah­
metechnik. 

Die Originaldaten haben verschiedene Maß­
stäbe, Entstehungszeiten und Aufnahmetechno­
logien. Sie liegen in Maßstäben von 1 :10.000 
(Überflutungskarte) bis 1 :1 .000.000 (Aufnahme­
maßstab von Landsat TM) vor. Von der Entste­
hungsgeschichte kann man die Originaldaten für 
eine grobe Unterscheidung in die Kategorien ak­
tuell und historisch einteilen. Die Aufnahmetech­
nologien reichen von terrestrischen topographi­
schen Aufnahmen über analoge Luftbildaufnah­
men bis hin zu digitalen Satellitenaufnahmen. 
Eine landschaftsplanerische Kartierung und Fo­
todokumentation der Uferstreifen wurde mit 
einer digitalen Kamera und GPS Verortung 
durchgeführt. 

2.3. Implementierung als ArcView Projekt 

Wie aus der Beschreibung der Inhalte von 
DOLWIS hervorgeht, mußte ein Softwaresystem 
zur Implementation des Informationssystems 
raumbezogene Daten im Vektor- und Rasterfor­
mat, Bilder, tabellarisch vorliegende Daten und 
textliche Informationen aufnehmen können. Es 
sollte möglichst auf konventionellen PC verfüg­
bar sein und dem Endbenutzer einen intuitiven, 
benutzerfreundlichen Zugang mit einem Mini­
mum an Programmieraufwand durch den Ent­
wickler ermöglichen. Die Vorbereitung der Daten 
konnte mit verschiedenen Softwareprodukten 
auf PC und Unix-Workstations durchgeführt wer­
den. Die Wahl fiel auf das Desktop-GIS Produkt 
ArcView 3.0. Ein Eindruck von den in DOLWlS 
vorhandenen Darstellungsoptionen wird durch 
Abbildung 1 in Form einer „Bildschirmcollage" 
vermittelt. 

2.4. Schlußfolgerungen 

Unter weitgehender Ausnützung der in  Arc­
View standardmäßig vorhandenen Funktionen 
ist es gelungen, zu einer umfangreichen und he­
terogenen Datenbasis über die Hydrologie, Was­
serwirtschaft und Landschaft entlang der Donau­
strecke zwischen Wien und Bratislava einen ein­
fachen, benutzerfreundlichen, einheitlichen und 
vor allem auch preiswerten Zugang zu schaffen. 

Das Desktop GIS ArcView erwies sich als ge­
eignete integrative Software-Plattform, um mit 
geringem Aufwand sehr unterschiedliche Infor­
mationen in einem einheitlichen System zugäng­
lich zu machen. 
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Tabe/fe 1: Übersicht über die in DOLWIS enthaltenen Informationen 

Datenart Struktur Maßstab Entstehungszeit Aufnahmetechnik 

Übersichtskarten 

österreichkarte Raster (TIFF) 1 :50.000 aktuell aerofot. + terr. 

Wasserwirtschaftliche und hydrologische Informationen 

Gewässernetz der ÖK50 Vektor (DXF) 1 :50 000 aktuell aerofol. + terr. 
Überflutungskarte Vektor 1 :10.000 aktuell aerofotogr. 

Pasetti-Karte Raster (TIFF) 1 :28.800 ca. 1857-62 terrestrisch 

Josephinische Landesaufnahme Raster (TIFF) 1 :28.800 ca. 1780 terrestrisch 

Meßstel lenkarte Vektor {Punkt) 1:50 000 aktuell terrestrisch 
Hydrologische Zeitreihen Tabellen (dBase) Hydrometrie 

Pegelschlüssel Tabellen (dBase) aktuell Hydrometrie 

Lagekarte der Stromgrund- Vektor (Linien) 1:50 000 aktuell terrestrisch 
Aufnahmeprofile 

Stromgrundaufnahmen Tabellen (dBase) aktuell Echolot 
Landschaftsbezogene Informationen 

LANDSAT TM Raster (BSQ) 1:1  Mio 1984 Satellit 

Bildflug des BEV Raster (TIFF) 1:30.000 1992 aerofotogr. 
Uferzonenkartierung (inkl. Aufnah- Vektor (Punkt) 1996 GPS 
mestandorte der digitalen Fotos) 

Digitale Fotos der Donauufer Raster (JPEG) variabel aktuell digitales Foto 

1 ArcV1ew GIS Version 3.0 l!lli:ICI 
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Abb. 1: „Bildschirmcollage" der Benutzeroberfläche von DOLWJS 
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3. Hydrologischer Atlas Österreichs {ÖHAT} 

3. 1. Zielsetzung 

Es gibt derzeit keine zusammenfassende, flä­
chendeckend konsistente, kartenbezogene Dar­
stellung der Hydrologie Österreichs. Um dieses 
Defizit zu beheben, erhielt das IWHW im Jahre 
1997 vom Hydrographischen Dienst Österreichs 
den Auftrag, eine Machbarkeitsstudie und in der 
Folge ein Pilotprojekt für die Erstellung eines 
Österreichischen Hydrologischen Atlasses 
(ÖHAT} durchzuführen (17]. 

Bei einem hydrologischen Atlas steht das Bun­
desgebiet als Ganzes und nicht das einzelne hy­
drologische Einzugsgebiet im Mittelpunkt. Das 
hydrologische Fachwissen, das durch Beobach­
tung, Analyse und Forschung erarbeitet wurde, 
soll einem breiteren Publikum zugänglich ge­
macht werden. Die zentrale Darstellungsform ist 
dabei die thematische Karte, die aber durch ta­
bellaris0he, textliche und graphis0he Darstellun­
gen ergänzt werden soll. Der Atlas soll sowohl 
als hochwertiges, gedrucktes Kartenwerk, als 
auch in einer digitalen Ausführung erscheinen. 

3.2. Technisches Konzept 

Beim derzeitigen Stand der Technik ist die 
sinnvolle Realisieruna des ÖHAT nur durch Auf-

GIS-Bearbeitung 
(Kartenautoren) 

bau der Datengrundlage in einem geographi­
schen Informationssystem möglich. Alle Karten­
themen sind - unabhängig davon, mit welcher 
Technologie und von welchen Autoren sie er­
stellt werden - in diesem GIS abzulegen. Dieses 
GIS ist dann die Grundlage für alle Präsenta­
tionsformen des ÖHAT (Abbildung 2). 

Ein GIS wird für viele Kartenthemen auch ein 
wichtiges Werkzeug für die Bearbeitung sein. 
Dafür sind in der GIS-Datenbasis Rohdaten und 
die resultierenden Atlasthemen zu unterschei­
den. Um eine breite Akzeptanz zu erzielen, muß 
diese GIS-Datengrundlage kompatibel mit Arc­
View sein. Damit können die Daten von profes­
sionellen Nutzern unmittelbar mit ArcView bear­
beitet werden und es steht die gesamte Palette 
an GIS Funl<tionen zur Bearbeitung zur Veriü­
gung. 

Der „Prototyp" des digitalen ÖHAT wurde als 
ArcView/Avenue Anwendung konzipiert. Er ver­
wendet eine GIS-basierte Datengrundlage auf 
CD-ROM, die mittels eines vorbereiteten Arc­
View Projektes präsentiert wird. Damit kann am 
flexibelsten auf sich ändernde Anwenderansprü­
che reagiert werden. Das Verhalten einge­
schränkter Varianten, wie die rein graphische 
Präsentation, oder die Verwendung maßge­
schneiderter Präsentationssoftware auf der Ba-

Konventionelle 
Bearbeitung 
(Kartenautoren) 
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G 1 S-Aufbereitung 

GIS-Datenbasis beim ÖHAT-Koordinator 

Kartographie 

Druck 
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Abb. 2: Struktur der GIS-basierten Datengrundlage für den ÖHAT 
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sis von z.B. MapObjects kann auf dieser Basis 
leicht simuliert werden. Die wichtigsten Eigen­
schaften des Prototyps sind: 
• In weiten Grenzen durch den Entwickler gra­

phisch frei gestaltbare Benutzeroberlläche, 
die das graphische und kartographische Kon­
zept des ÖHAT (Leitfarben, Gliederung, Sym­
bol- und Farbpaletten) widerspiegelt. 

• Dynamisch veränderte Benutzeroberfläche je­
der l<arte. Neben den Standardwerkzeugen, 
die für jede Karte verfügbar sind (Zoom, Pan, 
Hilfe), werden jeweils nur jene Funktionen be­
reitgestellt, die für die gerade angezeigte 
Karte sinnvoll sind (Zeitreihendarstellung bei 
Meßstellen, Auszug aus tabellarischen Daten, 
Abfrage vordefinierter Statistiken, etc.). 

• Auswahl vordefinierter Überlagerungen durch 
einfaches Ankreuzen. 

• Dynamische, maßstabsabhängige Generali­
sierung für die Darstellung 

• Mödulares Softwarekonzept: Wenig karten­
spezifischer Programmcode. Die Gliederung 
des Atlasses sowie der Aufbau und die Dar­
stellung jeder Karte sind in Tabellen definiert, 
die leicht (z.B. mit Access) bearbeitet werden 
können und Veränderungen der Darstellungen 
ohne Eingriff in die Programme ermöglichen. 

3.3. Schlußfolgerungen 

Der Aufbau des österreichischen Hydrologi­
schen Atlasses mithilfe von GIS unterstützt die 
konsistente Entwicklung und Gestaltung einer 
großen Anzahl thematischer Karten. Aufbauend 
auf einer im GIS vorgehaltenen Datenbasis kön­
nen verschiedene Präsentationsformen abgelei­
tet werden. Neben einer konventionellen ge­
druckten Ausgabe wird eine vollständige Publi­
kation der erarbeiteten Karten im GIS-Format an­
gestrebt. Der Prototyp einer geeigneten Präsen­
tationssoftware dafür konnte effizient mit Arc­
View/Avenue entwickelt werden. 

4, GIS-Unterstützung von Grundwassermo­
dellen 

4.1. Zielsetzung 

Die Bewirtschaftung regionaler Grundwasser­
vorkommen setzt die modellmäßige Beschrei­
bung der Grundwasserströmung voraus, um die 
Auswirkungen von Maßnahmen zu beurteilen. 
GIS können die effiziente Anwendung von 
Grundwassermodellen auf mehreren Ebenen un­
terstützen: 
• Der erste und meistens aufwendigste Schritt 

ist die Entwicklung eines konzeptuellen Mo­
dells des Grundwassersystems. Das natürli-
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ehe, hydrogeologische und hydrologische Sy­
stem ist auf der Grundlage einer umfangrei­
chen Datenbasis quasi als abstraktes Modell 
im Computer abzubilden. Es besteht aus hy­
drogeologischen Daten (Aquiferparameter, 
geologische Schichten), und Beobachtungen 
des historischen Verhaltens des Grundwas­
sers (Grundwasserstände, Konzentration von 
Schadstoffen, etc.). Offensichtlich ist der 
Großteil der Daten raumbezogen und kann 
daher durch ein GIS verwaltet werden. 

• Die Grundwasserströmung ist ein zeitabhän­
giger, dynamischer Vorgang, der beim derzei­
tigen Stand der Entwicklung durch GIS nur 
eingeschränkt beschreibbar ist. Es bietet sich 
die Kopplung mit numerischen Modellen an, 
um die Grundwasserströmung und den 
Schadstofftransport sowie die Auswirkungen 
von Entscheidungsalternativen zu simulieren. 

Am IWHW wurden seit 1987 mehrere Arbeiten 
durchgeführt, die die Unterstützung von Grund­
wassermodellen durch GIS auf unterschiedlichen 
Ebenen zum Ziel hatten (z.B.: (5](6][7](8](9](18]). 
Drei Klassen der Kopplung von GIS und Grund­
wassermodellen können unterschieden werden: 
• Die Grundwassermodellierung direkt im GIS, 
• die enge Kopplung mit Prä- und Postprozes­

soren, und 
• die lose Kopplung. 

Der nachfolgende Beitrag charakterisiert die 
unterschiedlichen Vorgangsweisen und faßt die 
Erfahrungen knapp zusammen. 

4.2. Grundwassermodellierung im GIS 

Die Grundwasserströmung wird in den mei­
sten Fällen durch eine partielle Differentialglei­
chung [2] beschrieben, die für reale Grundwas­
sersysteme numerisch zu lösen ist. Finite-Diffe­
renzen-Modelle diskretisieren den Aquifer mit ei­
nem meist quadratischen Modellraster, sodaß 
sich die Repräsentation der benötigten lnputma­
trizen der Modellparameter durch Datenschich­
ten eines Raster-GIS anbieten würde. Die For­
mulierung eines einfachen Finite-Differenzen 
Schemas für die Lösung der Strömungsglei­
chung ist in den Makrosprachen verschiedener 
Raster-GIS (z.B. GRASS, Are/Info Grid) einfach 
möglich. Eine numerisch saubere, stabile und ef­
fiziente Lösung setzt allerdings implizite Formu­
lierungen des Gleichungssystems voraus, die 
mit spezialisierten iterativen Verfahren zu lösen 
sind und in einer allgemeinen, interpretierten 
Sprache einer Kartenalgebra (derzeit) nicht sinn­
voll implementierbar sind [1]. 

Einen Ansatz zur direkten Grundwassermodel­
lierung im GIS stellen z.B. die Funktionen DAR-
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CYFLOW, PARTICLETRACK und POROUSPUFF 
im Rastermodul Grid von Are/Info dar. DARCY­
FLOW berechnet das stationäre Geschwindig­
keitsfeld aus „Grids" der Durchlässigkeit, des 
Speicherkoeffizienten, und der stationären 
Grundwasserspiegellage. Damit können die 
Funktionen PARTICLETRACK und POROUS­
PUFF einfache advektive und dispersive Trans­
portprozesse modellieren. Das Problem dieser 
Funktionen besteht darin, daß konsistente lnput­
daten vorausgesetzt werden, die man nur durch 
vorherige Anwendung und Kalibrierung eines nu­
merischen Grundwassermodells erhält. Sehr 
nützlich sind diese Funktionen daher als speziali­
sierte Postprozessoren, wenn bereits ein kali­
briertes Grundwassermodell erstellt wurde. Sie 
können damit die Festlegung von Schutzgebie­
ten, oder die Erstellung von Alarmplänen bei ei­
ner Grundwasserverunreinigung erleichtern, 
ohne daß die damit befaßten Bearbeiter vollstän­
dig mit der Benutzung numerischer Modelle ver­
traut sein müssen. 

Für die näherungsweise Abschätzung der Aus­
wirkungen bestimmter Maßnahmen können for­
melmäßige analytische Lösungen zweckmäßig 
sein, die mithilfe von Overlay-Operationen im 
GIS flächenhaft angewandt werden. 

4.3. Kopplung numerischer Modelle mntels Prä­
und Postprozessoren 

Die Kopplung von GIS und numerischen Mo­
dellen mittels Prä- und Postprozessoren berück­
sichtigt, daß weit verbreitete numerische Modell­
Codes wie MODFLOW (11] über effiziente und 
bewährte Lösungsalgorithmen der Strömungs­
gleichungen verfügen, aber ohne gute Unterstüt­
zung des Modellentwurfs, der Datenaufbereitung 
und der Interpretation der Ergebnisse nur müh­
sam anwendbar sind. In GIS sind wesentliche 
Teile dieser fehlenden Komponenten vorhanden. 
Modellentwurf und Datenaufbereitung sind Auf­
gaben, die von einem Präprozessor zu überneh­
men sind, der direkt auf die Daten im GIS zugrei­
fen kann und daraus den Input für ein externes 
Grundwassermodell erstellt. Die Funktion des 
Postprozessors In einem mit GIS gekoppelten 
System beschränkt sich im wesentlichen darauf, 
interessierende Ergebnisse auszuwählen und in 
geeigneter Form In das GIS zu übertragen. Die 
eigentlichen Darstellungs- und Analyseaufgaben 
werden direkt im GIS durchgeführt. 

Die Kopplung zwischen Are/Info und einem 2-
dimensionalen FD Grundwassermodell wurde für 
das Decision Support System ARCGW [5] reali­
siert. Basis von ARCGW ist seine Datenbank, de-
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ren raumbezogene Inhalte durch Are/Info Daten­
strukturen abgebildet werden. Es wird unter­
schieden zwischen einer Kartenverwaltung für 
die Rohdaten und dem eigentlichen Datenmodell 
(Arbeitsdaten) für das Grundwassermodell. 

4.4. Lose Kopplung 
Bei der losen Kopplung von GIS und Grund­

wassermodellen erfolgt keine softwaretechni­
sche Integration von GIS und Grundwassermo­
dell, sondern lediglich eine Nutzung der GIS­
Funktionen als Toolbox für die Vorbereitung der 
lnputdaten der Grundwassermodelle, sowie für 
die Visualisierung und Analyse der Ergebnisse. 

Eine einfache und effiziente Strategie ist, zu­
nächst eine der Modellgeometrie äquivalente 
GIS-Struktur zu schaffen. Der weitere Austausch 
von Daten zwischen Grundwassermodell und 
GIS beschränkt sich dann auf einfache ASCII Ta­
bellen, die im GIS als Attributtab'ellen der Punkt­
oder Polygonkarten des Finite-Differenzenra­
sters oder Finite-Elemente-Netzes verwendet 
werden. 

Die Nützlichkeit des GIS als Integratives Sys­
tem für verschiedene Modelle wird deutlich, 
wenn die Ergebnisse unabhängiger Modelle in 
konsistenter Weise gemeinsam analysiert und 
dargestellt werden sollen. 

4.5. Schlußfolgerungen 
Für die Simulation von Grundwassersystemen 

mittels Grundwassermodellen bietet die Verwen­
dung von GIS eine Reihe von Vorteilen. 
• Der enorme Aufwand für die Erfassung und 

Verwaltung der benötigten Daten wird deut­
lich reduziert und ergibt eine zuverlässigere 
Datenbasis. 

• Für die direkte Modellierung der Grundwas­
serströmung in GIS gibt es einige, allerdings 
stark vereinfachende Ansätze. Bewährt hat 
sich die Kopplung von GIS und externer Mo­
dellsoftware, wobei je nach Anwendung so­
wohl eine Kopplung zwischen GIS und Mo­
dellsoftware über Prä- und Postprozessoren 
und eine gemeinsame Benutzeroberfläche, 
als auch eine lose Kopplung mittels einfa­
chem Austausch von Dateien in Frage kommt. 

• Die Visualisierungsaufgaben der Grundwas­
sermodellierung können vor allem bei regio­
nalen, 2D Strömungsproblemen fast zur 
Gänze im GIS gelöst werden. 

• GIS eignet sich als integrative Softwareplatt­
form sowohl für verschiedene Fachdiszipli­
nen, als auch für verschiedene, unabhängige 
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Modelle. Die Verwendung einer gemeinsamen 
Datenbasis und gemeinsamer Darstellungs­
werkzeuge führt vor allem bei umfangreichen 
Studien zu konsistenteren, leichter verständli­
chen Ergebnissen und Berichten. 
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Entwicklung eines GIS-basierten entscheidungsw 
unterstützenden Systems (SDSS) zur waldbau" 
liehen Planung in sekundären Fichtenwäldern 

Harald Vacik und Manfred J. Lexer, Wien 

Zusammenfassung 

Der Prototyp eines GIS-basierten entscheidungsunterstützenden Systems (spatial decision support system -
SDSS) zur Unterstützung der Planung von Waldumbauvorhaben in sel<undären Nadelwäldern wird vorgestellt. Das 
SDSS unterstützt den Entscheidungsträger bei der Strukturierung von komplexen Entscheidungsproblemen in 
besser überschaubare Teilprobleme und bei der Evaluierung von Handlungsalternativen. Die Bewertung der Effekte 
einer Alternative erfolgt dabei aufgrund der vom Entscheidungsträger vorgegebenen Zielvorstellungen. Ein geo­
graphisches Informationssystem erleichtert die Aufbereitung von Entscheidunggrundlagen für die Baumartenwahl 
und die Ableitung von bestandesspezifischen Bewirtschaftungszielen durch Möglichkeiten zur räumlichen Analyse 
und Visualisierung. Zur Erstellung des Prototypen wurden dabei weitgehend kommerzielle Softwareprodukte in eine 
benutzerfreundliche Applikation eingebunden. Potentielle Anwendungsmöglichkeiten werden anhand eines Fall­
beispieles demonstriert. 
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Abstract 
A preliminary implementation of a spatial decision support systern (SC?SS) for silvicult�ral planning in s_�ndary 

coniferous forests is presented. The SDSS provides support in structuling and factonzmg 
_
complex decision. pro­

blems and in evaluating decision alternatives with respect to the preferences of the dec1s1on
_ 

maker. To _facd1�te 
spatial analysis of tree species suitability and deriva!ion of stand-level management ob1ect1ves a GIS rs an 1n­
tegrated part of the SDSS. In implementing the curren� version commercially available software products have been 
employed. Potential applica!ions are demonstrated w1th an example. 

1 .  Einleitung 

1. 1. Waldumbau in sekundären Fichtenwäldern 

Sich periodisch wiederholende und in zuneh­
menden Maße auftretende Kalamitätsnutzungen 
aufgrund von Windwurf- und Borkenkäferkata­
strophen in sekundären Fichtenreinbeständen, 

vor allem der submontanen Höhenstufe, haben 
in den letzten Jahren verstärkt zu Bemühungen 
geführt, Fichtenreinbestände auf ?tandorten. die 
als potentiell natürl iche Vegetation von Buche 
und Elche dominierte Waldgesellschaften auf­
weisen, In besser standortsangepaßte und somit 
weniger risikobehaftete Bestände umzuwandeln. 
Verstärkt wird die Diskussion um solche wald­

baulichen Maßnahmen noch durch Szenarien 
einer möglichen anthropogen bedingten Klima­
änderung [4]. Um das Produktionsrisiko von se­
kundären Fichtenwäldern in tieferen Lagen zu 
senken und das standörtfiche Produktionspoten­
tial nachhaltig zu sichern, steht ein Großteil die­
ser Bestände mittelfristig zur Umwandlung oder 
Überführung in den standörtlichen Bedingungen 
besser angepaßte Mischbestände heran [15]. Im 
Zuge von Waldumbaumaßnahmen ist mit der 
Baumartenwahl eine der für Forstbetriebe lang­
fristigsten und strategisch wichtigsten Entschei­
dungen verbunden. Weder sind bisher die Aus­
wirkungen des Umbauprozesses auf die w�ld­
bauliche Planung selbst befriedigend analysiert, 
noch sind bisher adäquate Instrumente zur Un­
terstützung bei der Lösung dieses komplexen 
Planungsvorhabens vorgestellt worden. In der 
gerade für Mitteleuropa typischen Situation einer 
Mehrzweckforstwirtschaft sind neben der Pro­
duktionsfunktion in der Regel noch andere Ziel­
vorstellungen, wie zum Beispiel die Erhaltung 
der Biod iversität und der Naturnähe oder auch 
die Erholungsfunktion von Wäldern in der wald­
baulichen Planung zu berücksichtigen. 

1.2. Instrumente zur Unterstützung der waldbau­
lichen Planung 

Angesichts der Komplexität vieler waldbauli­
cher Entscheidungsprobleme (Raumbezug, Zeit­
horizont, Mehrfachzielsetzungen, Vielzahl invol­
vierter Bestandes- und Standortsmerkmale) 
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wäre eine rationale und nachvollziehbare Pla­
nung dringend anzuraten. (8] empfehlen in die­
sem Zusammenhang eine formale Entschei­
dungsanalyse, die folgende Schritte umfassen 
sollte: (a) Strukturierung des Pr.oblems, (b) Evalu­
ierung der Auswirkungen jeder Handlungsalter­
native, (c} Ermittlung der Präf erenzen des En�­
scheidungsträgers. (d) Vergleich der Alternati­
ven. 

Die logischen Datenstrukturen und die einge­
setzten Datenmodelle von GIS stellen einen 
wertvollen Beitrag zur Aufbereitung von Ent­
scheidungsgrund lagen bei räumlichen Entschei­
dungsproblemen dar. Obwohl sowohl die Poten­
tiale von GIS als auch die Anforderungen an 
forstliche Informationstechnologien bereits viel­
fach aufgezeigt worden sind ([24], [19], (6), [3). 
(5]), wird GIS in der mitteleuropäischen forstli­
chen Praxis zumeist nur als Hilfsmittel der digita­
len Kartographie und zur Archivierung von räum� 
liehen und aräumlichen Daten betrachtet, wobei 
Möglichkeiten zur Visualisierung von lnform�tio­
nen in Form von Karten, Tabellen und Grafiken 
ausgenützt werden. Bei den in der waldbauli­
chen Planung typischen schlecht strukturierten, 
multi-objektiven und multi-attributiven räumli­
chen Entscheidungsproblemen mit oftmals unsi­
cheren Daten und nicht formalisiertem Wissen 
sind GIS jedoch oft ungeeignet, den Entschei­
dungsträger direkt in der Entscheidun�sfindu� 
zu unterstützen. Geographische Geomformat1-
onssysteme haben gegenwärtig eher den Cha­
rakter eines Datenverarbeitungssystems, das 
nicht für die Verarbeitung von in unterschiedli­
cher Form vorliegendem Wissen geeignet er­
scheint, und keine Vorraussetzungen für eine 
adequate Modellierungsumgebung bietet ([7], 
(1 O]). Andere mögliche Ursachen für den man­
gelnden Einsatz von GIS bei der Planung von 
Waldumbaumaßnahmen liegen auch dann, daß 
viele kommerzielle GIS-Softwarelösungen ein 
umfangreiches technisches Verständnis zur Be­
dienung des Programms vom forstlichen Ent­
scheidungsträger verlangen und die notwendi­
gen „tools" zur Planung und Entscheidungsun­
terstützung - in Form einfacher Bedienelement

.
e 

- nicht zur Verfügung stellen ([7]). Entsche1-
dungsunterstützende Systeme (Decision Sup­
port Systems) können einen wertvollen Beitrag 
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zur Lösung schlecht strukturierter und komple­
xer Entscheidungsprobleme leisten. In Verbin­
dung mit geographischen Informationssystemen 
(GIS) werden solche Instrumente als SDSS (spa­
tial decision support system) bezeichnet ([1]). 
Verarbeitung, Analyse und Bewertung räumlicher 
und aräumlicher Daten erlauben eine interaktive 
und rekursive Planung und Entscheidungsfin­
dung. Transparenz, Zweckrationalität sowie die 
Nachvollziehbarkeit von getroffenen Entschei­
dungen können durch den Einsatz von entschei­
dungsunterstützenden Systemen gewahrt wer­
den ([2]}. 

Bei der Implementierung von SDSS werden 
GIS zumeist in eine DSS-Umgebung integriert, 
um die Analyse komplexer räumlicher Entschei­
dungsprobleme zu ermöglichen. Der Einsatz der­
artiger SDSS ist vor allem in Nordamerika und 
Kanada {(16)) sowie auch in Skandinavien ([14]} 
verbreitet. Für mitteleuropäische Verhältnisse 
geeignete Applikationen fehlen derzeit, bis auf 
wenige Ausnahme, weitgehendst. 

2. Entwicklung eines SDSS zur waldbaulichen 
Planung 

An Vorgaben für die Entwicklung des SDSS 
wurden u.a. gesetzt: Der komplexe Entschei­
dungsprozeß bei der Planung von Waldumbau­
vorhaben in sekundären Nadelwäldern soll in 
einem SDSS abgebildet werden, wobei der Ent­
scheidungsträger bei der Strukturierung des Ent­
scheidungsproblems, bei der Findung relevanter 
Zielkriterien und bei der Evaluierung von mögli­
chen Handlungsalternativen unterstützt wird. 
Die Bewertung der erwarteten Effekte einer Alter­
native soll dabei aufgrund der vom Entschei­
dungsträger vorgegebenen Zielvorstellungen er­
folgen. 

Das SDSS gliedert sich in vier Hauptkompo­
nenten: (a) die Informationsbasis, (b) die Tool­
box, (c) den SDSS-Generator und (d) eine gra­
phische Benutzeroberfläche (GUI) (Abb. 1). Diese 
einzelnen Komponenten stellen die Basis für die 
Generierung und Analyse eines Entscheidungs­
modelles dar. Die Informationsbasis beinhaltet 
in einer relationalen Datenbank die am Objekt 
selbst erhobenen Daten {ertragskundliche Daten, 
Standortsdaten) sowie den Output der einge­
setzten Modelle. Die georeferenzierten räumli­
chen Daten werden in ArcView(r) organisiert. In 
der Modellbank sind Elemente von Modellen, 
formalisiertes Wissen (in Form einer Regelbasis) 
sowie Metainformation zu den einzelnen Algo­
rithmen in einer objektorientierten Struktur abge­
legt. Die Kombination einzelner Teile erfolgt über 
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ein model-base-management-system (MBMS), 
das die logische und hierarchische Verknüpfung 
einzelner Elemente der Modelle und Regelwerke 
erlaubt. In  der Toolbox stehen dem Anwender 
Methoden zur Lösung von multi-kriteriellen Ent­
scheidungsproblemen (MCDM) zur Verfügung. 
Fertige Applikationen, die in einer anderen Ent­
wicklungsumgebung bereits implementiert wor­
den sind, können über die Toolbox angespro­
chen und deren Output in der Informationsbasis 
gespeichert werden. Im SDSS-Generator wird 
das Entscheidungsmodell auf Basis der Daten 
in der Informationsbasis und aufgrund der vor­
handen Methoden und Modelle in der Toolbox 
erstellt. Zielvorgaben und zu definierende Limits 
grenzen den Entscheidungsraum ab. Die Erstel­
lung von Handlungsalternativen erfolgt auf Basis 
vorhandenen Wissens. Der Szenariomanager er­
laubt die Sensitivitätsbeurteilung der Bewertung 
von Handlungsalternativen (u.a. in bezug auf 
eine Änderung der Wertvorstellungen}, um damit 
zu einem besseren Verständnis der Ergebnisse 
eines Entscheidungsprozesses zu gelangen. Zur 
benutzerfreundlichen Unterstützung bei der 
räumlichen Analyse von Entscheidungsgrundla­
gen wird auf MapModels ([17], [18]) und den 
Spatial Analyst 1 . 1  zurückgegriffen. Über die mit­
tels Avenue(tm) erzeugte graphische Benutzer­
oberfläche (GUI) kann der Anwender die Applika­
tion bedienen. 

3. Anwendungsbeispiel 

Die Anwendung des beschriebenen SDSS­
Prototypen für die waldbauliche Planung von 
Umbauvorhaben wird am Beispiel eines Privat­
forstbetriebes mit ca. 280 ha Waldfläche im 
Wuchsgebiet „Klagenfurter Becken" im Bundes­
land Kärtnen demonstriert. Im konkreten Bei­
spielsfall besteht die aktuelle Vegetation mehr 
oder weniger zur Gänze aus sekundären Fich­
tenreinbeständen, in denen in periodischen Ab­
ständen von durch Insekten und Schneebruche­
reignissen verursachte Kalamitäten auftreten. 
Starke Schneebruchschäden im Winter 1996 
waren der Anlaß, um über neue betriebliche 
Waldbaustrategien nachzudenken. Angestrebt 
werden soll zukünftig eine risikominimierende 
Zielbestockung (Baumartenzusammensetzung 
des Endbestandes), wodurch einerseits die 
standörtliche Nachhaltigkeit sowie die Biodiver­
sität erhalten werden soll, andererseits sollen 
gleichzeitig die hohen Erwartungen an die Holz­
produktion erfüllt werden. 

Die wesentlichen Elemente des entworfenen 
und im SDSS implementierten Entscheidungs-
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Abb. 1: Basisstruktur des Spatial Decision Supporl Systems (SDSS) 

modelles sind Abb. 2 zu entnehmen. Der ge­
wählte Lösungsansatz mittels eines MCDM­
Präferenzmodelles ([12]) erlaubt die Berücksich­
tigung von trade-offs zwischen optimaler wald­
baulicher Behandlung sowie optimalem zukünf­
tigen Bestandesaufbau. Bei der Erstellung des 
Entscheidungsmodelles wurden die Zielvorstel­
lungen des Eigentümers dabei als Basis für 
das zu erstellende Präferenzmodell herangezo­
gen, wobei Zielkriterien die Quantifizierung der 
Zielerreichung von verschiedenen Handlungsal­
ternativen erlauben. Im Präferenzmodell werden 
Werturteile und Präferenzen des Entschei-
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dungsträgers definiert, quantitatives und quali­
tatives Expertenwissen erlaubt die Evaluierung 
der Eignung von Handlungsalternativen und Mi­
schungstypen anhand der Zielkriterien. Um die 
Aufgabe von GIS bei der Unterstützung der 
Baumartenwahl zu demonstrieren, soll in die­
sem Beispiel auf die als constraint definierte 
Variable „ökophysiologische Baumarteneig­
nung" und das Zielkriterium „Rückekosten" -
Kosten für den Transport des Holzes vom 
Schlägerungsort zur nächsten LKW-befahrba­
ren Straße - des Präferenzmodefls näher einge­
gangen werden. 
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Abb. 2: Entscheidungsmodell für die Unterstützung der wafdbau/ichen Planung bei Waldumbaumaßnahmen 
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Für die Analyse des Entscheidungsproblems 
kann auf eine umfangreiche Datenbasis zurück­
gegriffen werden, die im Rahmen von zwei Di­
plomarbeiten am Institut für Waldbau erhoben 
worden ist ([22]}. So stellen u.a. bodenphysikali­
sche und -chemische Kenngrößen. die simulati­
onsgestützte Klassifikation des Wasserhaushalts 
und die Ansprache der krautigen Bodenvegeta­
tion den Input für das Baumarteneignungsmodell 
von [23) dar. Diese als Punktinformation vorlie­
genden Merkmale werden durch die Anwendung 
von Thiessenpolygonen in die Fläche extrapo­
liert, um eine flächige Darstellung der Baumar­
teneignung zu erlangen Q11)). Neben der Nach­
vollziehbarkeit der Baumarteneignungsbeurtei­
lung wird sofort der Vorteil von DSS-lnstrumen­
ten deutlich: Die Auswirkung unterschiedlicher 
Klimaszenarien auf die Baumarteneignung kann 
durch den Anwender analysiert und entspre­
chend Interpretiert werden. 

Die Holzerntekosten machen zumeist 40-50% 
der Produktionskosten aus und stellen demnach 
ein wichtigtes Kriterium bei der Beurteilung von 
waldbaulichen Handlungsalternativen dar. Um 
Produktivitätsmodelle der Holzernte (z.B. [21)) 
sinnvoll einsetzen zu können, werden neben Be­
standesdaten auch Distanzinformation für die 
Vorkalkulation der Rückekosten benötigt. Das 
GIS bietet die Möglichkeit, die Faktoren „mittlere 
Entfernung des Bestandes zu Forststraße'' und 
„Entfernung zur Seiltrasse" als Eingangsgröße 
für das SDSS zu bestimmen (vgl. Abb. 2). 

4. Diskussion und Ausblick 

Steigende Informationsfülle sowie die Erkennt­
nis, daß viele Entscheidungen in der Waldbewirt­
schaftung unter Unsicherheit getroffen werden 
müssen {u.a. mögliche Klimaveränderungen), 
lassen auch für Mitteleuropa steigenden Bedarf 
an entscheidungsunterstützenden Instrumenten 
in der Waldbewirtschaftung erwarten. Um die 
Möglichkeiten und Vorteile von methodischen 
Ansätzen wie z.B. MCDM-Technil<en auch Nicht­
experten in mathematischer Optimierung und 
Entscheidungsfindung zugänglich zu machen, 
bieten sich benutzerfreundliche SDSS-Applika­
tionen an. Entwicklung und Einsatz von SDSS 
bieten sich gerade in der Waldbewirtschaftung, 
die immer wieder Paradebeispiele sowohl für 
dogmatische als auch intuitive „Entscheidungs­
findung" bietet, an. Am Institut für Waldbau Uni­
versität für Bodenkultur beschäftigt sich der Ar­
beitsbereich „Waldbauliche Planung und Ent­
scheidungsfindung" u.a. mit der Entwicklung ei­
nes SDSS für die Planung von Waldumbauvor-
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haben. Die in diesem Beitrag erwähnten metho­
dischen Ansätze werden laufend weiterentwik­
kelt und um neue „tools" ergänzt. So wurde 
kürzlich ein neuer auf der fuzzy set -Theorie ba­
sierender Ansatz zur Beurteilung der Baumarten­
eignung implementiert ([13)). Geostat!stlsche 
Methoden sollen eine verbesserte Übertragung 
von Punktinformation in die Fläche ermöglichen. 
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Anwendung von GIS und GPS im Lehrforst der 
Universität für Bodenkultur 

Josef Gasch, Forchtenstein und Erwin Heine, Wien 

Zusammenfassung 

Die forstbetrieblich relevanten Datenbestände des Lehrforstes der Universität für Bodenkultur Wien werden seil 
1990 mit einem G1S verwaltet. Dies ermöglicht einerseits eine vereinfachte Nachführung der Forstkarte, anderer­
seits erlaubt es durch Verknüpfung von vorhandenen Datenbeständen besondere Fragestellungen zu bearbeiten. 
Als Beispiel dafür wird die räumliche Zuordnung von Holzbringungsverfahren gezeigt. 

Für die laufende Nachführung der raumbezogenen Daten werden vor allem tachymetrische Verfahren sowie 
neuerdings satellitengestützte Positionierungsverfahren angewandt. Über die praktischen Erfahrungen im Einsatz 
von GPS und DGPS-Diensten im Forstbestand wird im 2.Teil berichtet. 

Abstract 

The forest stand data of the research forest of the University of Agricultural Sciences Vienna have been managed 
by a GIS since 1990. The use of the GIS both allows to simplify the traditional updating process of the forest map 
and lo tackle new quesl ions by its versatile data processing methods. The letter is shown for the spatial dilleren­
tiation of logging methods by combining seil and topographic data. 

The second part deals with the use of GPS as a GIS data collection tool of growing importance under the special 
conditions of densely forested areas. Practical experiences and results are presented. 

1 .  Einleitung 

Als Lehliorst steht der Universität für Boden­
kultur Wien seit 1972 ein Teil des Revieres Ofen­
bach des Forstbetriebes Wr. Neustadt der öster­
reichischen Bundesforste AG zur Verfügung. 
Dieser Revierteil befindet sich am Westabhang 
des Rosaliengebirges in 320m-740m Seehöhe 
mit einer Fläche von 930 ha. 

Im Jahre 1990 wurden die forstbetrieblich rele­
vanten Datenbestände im Rahmen einer Diplom-
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arbeit [9] mit einem geographischen Informati­
onssystem (GIS) digital erfaßt. Als Grundlage für 
die Erstdigitalisierung der Karten diente die vor­
handene Bestandeskarte im Maßstab 1 :5000 
und das Operat aus der Forsteinrichtung 1 983 
und die Standortskarte 1985. 

Anläßlich der Revision 1993 erstellten die den 
Lehrforst qewirtschaftenden österreichischen 
Bundesforste (ÖBF) die neue Forstkarte eben­
falls mit Hilfe eines GIS. 
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Aus Gründen der Vergleichbarkeit ist diese 
Karte auch für das Lehrforstzentrum die Arbeits­
grundlage für die Forsteinrichtungsperiode 1993 
- 2003. Als Datenquelle bzw. Digitalisiergrund­
lage für die „digitale Forstkarte" der ÖBF mit Da­
tenstand 1994 wurden die Karte 1983 und Luft­
bilder aus dem Jahr 1988 in Kombination heran­
gezogen. Änderungen nach 1 988 und Fehler bei 
der Erstellung wurden mittels Feldtaxation er­
gänzt bzw. berichtigt. 

Für die laufende Nachführung der Karten am 
Lehrforstzentrum kommen vor allem terrestri­
sche Verfahren zum Einsatz. Neben der Ausfüh­
rung von (Bussolen-} Polygonzügen gewinnt die 
Anwendung des Globalen Positionierungssy­
stems (GPS} zunehmend an Bedeutung. Mit letz­
terem werden einerseits Fixpunkte im dm - Ge­
nauigkeitsbereich für Anschlüsse von Polygon­
zügen und direkte Positionierung von Punkten 
(z.B. Grenzpunkte) mit höheren Genauigkeitsan­
spruch gemessen. 

Andererseits werden auch Linienmessungen 
im m - Genauigkeitsbereich für die direkte Über­
nahme in  den GIS - Datenbestand durchgeführt. 

2. GIS im Lehrforst 

2.1. Technische Vorraussetzungen (Hardware) 

Die Datenbearbeitung erfolgt auf einem Perso­
nalcomputer (Prozessor AMD K6-ll, 128MB 
RAM) mit dem Betriebssystem MS-Windows 
NT 4 und dem GIS-Software Paketen ARC/JNFO 
7 .1 und ArcView 3.0a. Zur Dateneingabe steht 

ein Scanner und ein Digitalisiertablett zur Verfü­
gung. Die Ausgabe der Karten erfolgt auf einem 
Großformat-Tintenstrahldrucker. 

2.2. Kartengrundlagen im Lehrlorst 

In Tabelle 1 sind die im Lehrforst vorhandenen 
l<arten und Datenbanken zusammengestellt. 

Darüber hinaus existieren noch Karten, welche 
aus den obigen Grundkarten generiert wurden 
(z.B. Abteilungskarte aus der Karte der räumli­
chen Einteilung}. 

2.3. Anwendung des G/S im Lehrforst 

Forst! iche Wirtschaftskarte 

Hauptanwendung des GIS ist die laufende 
Nachführung der Forstkarte und der zugehörigen 
Datenbanken. Dazu werden jährlich die Änderun­
gen der flächenbezogenen Bestandesdaten in 
der Nachweisungsdatenbank eingetragen. 
Gleichzeitig werden auch die räumlichen Ände­
rungen in Form von Ausscheidungen unter der 
Teilflächenebene nachgeführt. Auf diese Weise 
ist sowohl der Datenstand zum Zeitpunkt der 
letzten Revision (1993), als auch der aktuelle 
Stand abruf- bzw. darstellbar (Abbildung 1). Al­
lerdings sind die Standardausgabefenster der 
Programme für Datenabfragen „vor allem bei 
umfangreicheren Tabellen" wenig komfortabel 
lesbar. Deshalb ist vorzuziehen, nur eine Refe­
renz auf die abgefragten Daten an ein externes 
Datenbanksystem zu übergeben. Im vorliegen­
den Fall wurde eine Routine zur Übergabe der 

Tabelle 1: Kartengrundlagen im Lehrforst und Aufteilung auf Lagen verschiedenen Typs (F = Fläche, L = Linie, 
P = Punkt, T = Text) 

Karte Typ Inhalt relationale Datenbank 

räumliche Eintei lung F Bestände (Teilflächenebene), Nichtholzboden, Neben- Opera! 
gründe, Fremdeinschlüsse Nachweisung 

Punkte p Vermessungspunkte, Grenzpunkte, Punkte d. räumlichen Grenzkataster 
Einteilung, Landmarken 

Linien L flächentrennende und nicht trennende Linien 

Strassen L Achsen der flächenwirksamen Forstwege 

Gewässer L Oberflächenwasser 

Nutzungen FP Nutzungsvorschreibung Opera! 
Nachweisung 

Standort F forstliche Standortskartierung 

Winkelzähl- p permanente Stichproben im Raster Winkelzählproben-
probennetz 141x141 m2 (2 ha pro Punkt) ergebn isse 

Digitales p Höheninformation im Raster 25x25 m• 
Geländemodell DGM 
Beobachtungs- FP Beobachtungs- und Versuchsflächen der Universität 
flächen 1 
Text T Beschriftung 
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Abb. 1: Bestandeskarte und Operatsauzug zu der ausgewählten Teilfläche 

Datensatznummer an eine separat program­
mierte Editiermaske geschrieben. Diese liest an­
schließend den Datensatz aus der Datenbank 
und stellt die Daten übersicfülich dar. 

Darüberhinaus wird es leichter als bisher mög­
lich sein, Bestandesgeschichten zu erstellen, da 
der Datenstand der vorigen Revision (1984) 
ebenfalls archiviert ist. Damit sind Änderungen 
von Flächenbezeichnungen und -abgrenzungen 
wesentlich weniger problematisch als bei der frü­
heren Art der Evidenthaltung, bei welcher in der 
Regel das Problem bestand, daß die räumlichen 
Daten (Karte) nicht immer mit den Operatsdaten 
in Einklang zu bringen sind. 

Räumliche Zuordnung von Holzbringungsver­
fahren 

Ein wesentlicher Teil der Bewirtschaftung des 
Waldes und auch der Kostenbelastung eines 
Forstbetriebes ist die Holzernte. Dabei ist eine 
Hauptaufgabe die Beförderung des geernteten 
Holzes vom Waldort zur nächsten LKW - befahr­
baren Straße (Rückung oder Bringung}. Für die 
Kosten ist das je nach lokaler Situation mögliche 
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Bringungsverfahren ausschlaggebend. Dabei 
steigen die Kosten im allgemeinen in der Reihe: 

1 .  frei befahrbares Gelände (Rückegassen) 
2. eingeschränkt befahrbare Lagen (ausgebaute 

Rückewege) 
3. unbefahrbare Lagen (mobile Seilanlagen). 

In der Regel wird die Unterscheidung aufgrund 
der Hangneigung vorgenommen [2]. In Abbil­
dung 2 ist für einen Gebietsausschnitt des Lehr­
forstes die Hangneigung nach obigen Kriterien 
klassifiziert dargestellt: 1 :  0-25% (14"}; 2: 25-
55% (29"); 3: > 55%. 

Für die Hangneigungskarte wurde aus der 
Punktekarte DGM (siehe Tabelle 1 )  eine Flächen­
karte mit Einzelflächen von 25 x 25 ITT' Seiten­
länge und der Neigungsinformation erzeugt. 
Dazu verwendet ARC/INFO die „Mittleres Maxi­
mum Technik" für ein 3x3 Zellen Fenster: 

a b c  
d e  f 
9 h i 

wenn a - i die Höhenkoordinaten der Zellen 
sind: 
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(dz/dx) = ((a + 2d + g)-(c + 2f + i)) I (8 • x-Zellengrösse) 
(dz/dy) = ((a + 2b + c)-(g + 2h + i)) I (8 • y-Zellengrösse) 

Nge = J .j(dz 7 dx) + ,/(dz I dy) 
Neigung in e (0) = arctan(Nge) 

Quelle: (1) 

Wird die Hangneigung nach den oben genann­
ten Werten klassifiziert, so ergeben sich folgende 
Flächenanteile: 0-14°: 51%; 14-29°: 48%; 
>29°: 1 % .  

Abb. 2: Karte der Hangneigungenk/assen: 1. 0-14' 
(grOn), 2. 14-29° (orange) 3. > 29" (rot) 

Die Hangneigung allein ist jedoch als Kriterium 
unbefriedigend. Einen ebenso großen Einfluß auf 
die Befahrbarkeit haben unter anderem auch der 
Boden und die Witterung. Zur Beurteilung der 
Tragfähigkeit des Bodens werden verschiedene 
Verfahren angewendet [4]. Mit den meisten Ver­
fahren ist jedoch ein mehr oder weniger hoher 
Aufwand verbunden. Brauchbar sind oft auch 
forstliche Boden- und Standortskarten unter der 
Voraussetzung, daß Standortsmerkmale auch im 
Sinne einer technischen Klassifikation definiert 
wurden. Da die Hangneigung in der Standort­
skarte nicht detailliert berücksichtigt wird, ist 
eine Verbesserung der Aussagekraft durch die 
Kombination beider Merkmale zu erwarten. Dabei 
kann das GIS wertvolle Hilfestellung bieten. Nach 
der Verschneidung der Karte der Hangneigungen 
mit der Standortskarte entstand eine Karte mit 
7400 Flächen mit der kombinierten Neigungs­
und Standortsinformation (Abbildung 3). 

Nach den in der Abbildung 3 die angeführten 
Regeln wurden Bringungsverfahrensklassen 
ausgeschieden und den Flächen zugeteilt. 

Im letzten Schritt wurden angrenzende Flä­
chen gleicher Bringungsklassen vereinigt. Da-
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durch wurde die Zahl der Flächen mit unter­
schiedlichen Eigenschaften auf 930 reduziert. 

Die sich daraus ergebenden Flächenanteile 
der Bringungsverfahrensklassen: KI 1 :  61 %; KI 2: 
28%; KI 3: 1 1 %. 

Entscheidende Bedeutung hat die Erstellung 
des Schlüssels. Während die Einstufung der 
Hangneigung leicht nachvollziehbar ist, ist die 
der Standortstypen wesentlich weniger eindeutig 
möglich. In vorliegenden Fall wurde die Boden­
tragfähigkeit anhand von Bodenparametern 
(Stein- und Tongehalt, Gründigkeit) und prakti­
schen Einsatzbeobachtungen abgeschätzt. In 
Tabelle 2 sind die Korngrössenverteilungen in 
Beispielsböden zu den Standortstypen im Lehr­
forst, sortiert nach dem Grobskelettanteil 
(Korn 0 > 2mm) angegeben. Aufgrund der Tat­
sache, daß die Festigkeit natürlicher Böden be­
reits auf kleinem Raum stark streut (2) und der 
deshalb sehr großen Anzahl an notwendigen Bo­
denproben kann die Abgrenzung anhand der Ta­
belle nur eingeschränkt erfolgen. 

Böden mit Feinkornanteil über 30% und einem 
Grobkornanteil unter 30% können aber beson­
ders bei höherem Wassergehalt als kritisch für 
eine Befahrung mit schweren Maschinen ange­
sehen werden. 

Die Änderung der Bodentragfähigkeit aufgrund 
des Feuchtezustandes ist ebenfalls ein entschei­
dender Parameter. Für einen Boden Klasse 3 
{mittel plastisch, Sehluftlehm - sandiger Lehm} 
geben [7] in Abhängigkeit vom Bodendruck des 
Fahrzeuges Wassergehalte von 30-40% als 
"maximal tolerierbaren Wassergehalt" an. Die 
Hangneigung wurde nicht berücksichtigt. 

Da jedoch Bodenwassergehaltsmessungen 
vor dem jeweiligen Einsatz nur In den seltensten 

Tabelle 2: Komgrössenverteilung der Böden der Stand­
ortstypen im Lehrforst 

Standorts Korn 0 Korn 0 Korn 0 
Typ >2mm 2-0.02mm < .02mm 

7 1 1 .1 43.5 45.4 
6 1 2.2 43.8 44.0 
2 24.8 50.8 24.4 

1 0 30.6 45.1 24.3 
3 30.8 43.9 25.3 

1 3  31.9 38.5 29.6 
4 35.8 44.4 19.9 
1 38.7 40.8 20.5 
9 39.3 42.2 1 8.5 
5 40.7 41.1 18.2 

1 1  41.2 43.1 15.7 
8 43.2 40.5 16.3 

12 44.7 39.0 16.3 
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Hangneigungen 

17 
13 

' 
BRINGUNGSVERFAHREN NACH HANGNEIGUNG UND STANDORTSTYP 

Farbe Br i nqunqsve rf ah ren 11an9neiqunq Standortstyp 

D 
1. Schlepperqelände I < io• 7,10 (Paeud09ley) 

(Leerfahrt bergauf < is• 6 (pseudov9l . Braunerde) 
f,astfahrt berqab) < 20· alle anderen 

D 2 .  Schleppergelände u 10-15" 7 , 10 (Pseudoql&y) 
( L eerfahrt bergab l!l-20° 6 (pseudovql, Braunerde) 
Lastfahrt ber.gab) 20-:io• alle andei:an 

D 
3 .  Seilqelllnde >• ao 12 (Gräben) ,  13 (Naßqalle) 

> 1 5 °  7+10 (Pseudoqley) 
> 20· 6 (pseudov9l. l!raunerde) 
> 30° alle anderen 

Witterung: 
sehr troc�ener B<>den: eine Stufe Richtung grün 
sc>hr feuchter Boden: eine Stufe Richtung rot 

Abb. 3: Erstellung der räumllchen Abgrenzung verschiedener Bringungsverfahren im Lehrforst 

( 
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Fällen durchgeführt werden können, wird die Be­
urteilung der Niederschlagsmenge bzw. 
Schmelzwasserzufuhr der Vorperiode praktikab­
ler sein. 

Die resultierende Skala deckt sich insofern mit 
jener von [2] als für Klasse 2 (befahrbar nur 
bergab) ebenfalls die Anlage einer Feinerschlie­
ßung (Rückewege) wünschenswert ist. Insbe­
sondere in größeren Geländeabschnitten mit die­
ser Einstufung sind nämlich die erforderlichen 
Umwege zur Bergfahrt zu groß. Wird dann auch 
die Bergfahrt in diesem Gelände durchgeführt, 
resultieren in der Regel Bodenschäden und Un­
fallgefahr. 

Die Brauchbarkeit solcher GIS - Karten ist na­
türlich abhängig von der Güte der Grundkarten. 

Im beschriebenen Fall resultieren Fehleins­
chätzungen aus Ungenauigkeiten und zu grober 
Rasterung des Geländemodells. So werden vor 
allem die starken Hangneigungen im Bereich 
der schmalen Gräben nicht oder nur unzurei­
chend wiedergegeben (siehe Hangneigungskarte 
Abbildung 3„ Graben entlang Abteilungsgrenze 
10/1 1 ,  12/14). Das kann aber teilweise durch die 
Bewertung der Standortstypen in  diesem Be­
reich kompensiert werden. 

Ungenauigkeiten oder Generalisierungen von 
zu kleinen Details in der Standortskarte können 
ebenfalls Unstimmigkeiten zwischen der Befahr­
barkeitskarte und den Verhältnissen im Gelände 
verursachen. 

3. Vermessung im Wald 

Die Kartierung von Merkmalen mittels Ferner­
kundung (Luftbilder, Satellitenbilder) gewinnt zu­
nehmend an Bedeutung. Trotzdem gibt es nach 
wie vor Bedarf an terrestrischer Vermessung, 
zum einen, wenn keine aktuellen Bildgrundlagen 
zur Verfügung stehen oder wenn ein Merkmal zu 
klein oder verdeckt Ist. 

Ein Beispiel für den ersten Fall ist die jährliche 
Nachführung der Karte. Beispiele für den zweiten 
Fall sind die Aufnahme von Grenzpunkten etc. 
Verdeckt können Merkmale insbesondere durch 
Bewuchs sein wie z.B. die Abgrenzungslinien für 
forstliche Standortskarten. 

Die traditionelle Vermessung von Linienzügen 
im Wald ist arbeitsaufwendig. Es ist dafür minde­
stens ein 2 - Personenteam erforderlich. Außer­
dem stößt die Vermessung im schlecht gangba­
ren Gelände und vor allem bei dichterem Be­
wuchs auf Schwierigkeiten. Ein Problem ist oft 
auch die Verfügbarkeit von geeigneten An- und 
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Abschlußpunkten für Polygon- und Bussolen­
züge. 

3. 1. Einsatz von GPS 

Wenngleich im Bereich der Forstwirtschaft 
denkbar ungünstige Vorzeichen für ein Satelli­
tennavigationssystem bestehen, man denke hier 
insbesonders an die Abschirmung des Signals 
durch die Blätter oder dessen Reflek1ion an den 
Baumstämmen (Multipath), werden seit den frü­
hen 90er Jahren in immer stärkeren Maße GPS 
und in jüngster Zeit auch GLONASS in der forst­
lichen Vermessung eingesetzt [10]. Für die forst­
liche Kartierung ist in  den meisten Fällen eine 
Genauigkeit von 5m erwünscht. Um diese zu er­
reichen ist die relative GPS-Meßmethode anzu­
wenden. 

Die Hauptvorteile von GPS sind einerseits, daß 
die Vermessung von einer einzelnen Person 
durchführt werden kann und andererseits, daß 
nach einmaliger Bestimmung der Transforma­
tionsparameter eine Positionierung direkt im 
System der Gebrauchskoordinaten möglich ist, 
ohne daß lokale Bezugspunkte vorhanden sein 
müssen [6]. 

Der Hauptnachteil dabei Ist jedoch, daß das 
Meßsignal sehr empfindlich gegen Abschirmung 
ist. Erfahrungen im praktischen Betrieb zeigen, 
daß in  geschlossenen Nadelwäldern oder vollbe­
laubten Laubwäldern Messungen kaum möglich 
sind. Aus diesem Grund sollten Messungen im 
geschlossenen Bestand generell im Winterhalb­
jahr durchgeführt werden, wenn die Belaubung 
gering ist. Versuche von [5] haben gezeigt, daß 
auch bei Messungen im Nadelholzbestand die 
Ergebnisse i m  Winterhalbjahr besser sind als 
jene im Sommerhalbjahr. 

Trotzdem ist eine zentimetergenaue Positions­
bestimmung über Trägerphasenlösung in ge­
schlossenen Beständen auch in der laublosen 
Zeit meist nur in Beständen mit hohem Laub- · 
holzanteil möglich. In allen anderen Fällen ist 
nur eine Codelösung zu erwarten. 

Wie genau ist nun aber die Codelösung, und 
kann eine Beziehung zwischen Bestandstypen 
und Positionsgenauigkeit hergestellt werden? 

Genauigkeit und Zuverlässigkeit der Codelösung 

In einer Kooperation zwischen dem Institut für 
Vermessung, Fernerkundung und Landinforma­
tion und dem Lehrforstzentrum werden seit 
1998 in Beständen verschiedener Altersstadien 
und Baumartenzusammensetzungen Untersu­
chungen in Hinblick auf die Genauigkeit und Zu-
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verlässigkeit der satellitengestützen Positionie­
rung im Bestand durchgeführt. Im folgenden 
werden einige der erzielten Ergebnisse darge­
stellt. 

• Einmessung von forstlichen Einteilungslinien 

In diesem Fall wurden Bestandesgrenzen im 
gelichteten Buchenreinbestand mit einer Leica 
MX9400 GPS-Ausrüstung eingemessen. 

Die Vorgangsweise war dabei so, daß für jede 
Linie eine kinematisch Meßkette aufgenommen 
wurde, d.h. es wurden die jede Sekunde emp­
fangenen und berechneten Positionen direkt ver­
wendet. An Bruchpunkten der Linie wurde 30 -
60 Sekunden verweilt, um eine graphische Mitte­
lung zu ermöglichen. Die Ergebnisse der an­
schließenden Auswertung zeigt Abbildung 4. Die 
gemessenen Punkte sind grün dargestellt. Der 
endgültige Linienzug wurde manuell interpoliert 
und in Rot dargestellt. 

Die Ergebnisse liegen durchaus im brauchba­
ren Bereich von bis 5 m Standardabweichung 
(Kreis 2 in Abbildung 4). Einzelne Linienzüge wa­
ren jedoch wesentlich ungenauer mit Abwei­
chungen über 50m (Kreis 1 in Abbildung 4). In 

Abteilung 16 waren die Abweichungen wesent­
lich größer als in Abteilung 15, obwohl die Be­
standesbilder in beiden Fällen ähnlich waren. 

Zu erwarten wäre, daß die Messungen auf 
dem Südhang (Abteilung 16) aufgrund der hö­
heren Verfügbarkeit von Satelliten bessere Er­
gebnisse liefern. Allerdings waren im Südsektor 
mehr Satelliten mit geringem Höhenwinkel sicht­
bar. Möglicherweise werden die Signale tiefer­
stehender Satelliten stärker an den Baumstäm­
men reflektiert und verursachen die Verfäl­
schung. 

Leider ist dies für die im Feld messende Per­
son nicht vorhersehbar. Dort kann nur auf den 
Empfang einer ausreichenden Anzahl von Satelli­
ten und deren Geometrie (DOP-Wert) geachtet 
werden. 

Abb. 4: Ergebnisse der kinematischen GPS - Linienmessung im Wald 
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Abb. 5: Lageabweichungen statischer GPS-Messungen im geschlossenen Bestand 

Empfängern (Locus von Ashtech) und einer Auf­
zeichnungsrate von zwei Sekunden. Die Auswer­
tung erfolgte auch hier wieder im Postprocessing. 

Die Abweichungen der Mittelwerte liegen hier 
zwar größtenteils im forstlich akzeptablen Be­
reich von 1 m bis Sm. Jedoch gibt es Ausreißer 
von 9m und 16m. Der Grund für die generell 
starke Streuung liegt hier in dem durch die starke 
Überschirmung hervorgerufenen verstärktem Si­
gnalrauschen. 

Wie schon im Bereich der kinematischen Mes­
sung der forstlichen Einteilungslinie gilt auch hier 
im Falle der statischen Punkteinmessung, daß 
die Brauchbarkeit der jeweiligen GPS-Messung 
vom Bearbeiter im Feld nicht eingeschätzt wer­
den kann. 

Aus diesen Gründen wäre die Anwendung von 
Echtzelt-DGPS natürlich von Vortell. Dabei kann 
die Qualität der aufgenommenen Daten aufgrund 
des Drifts der Einzelwerte bereits im Gelände be­
urteilt werden. 

Echtzeit-DGPS - Genauigkeit und Zuverlässig­
keit 

Bei Echtzeit-DGPS werden die während des 
Meßzeitraumes erhaltenen Positionen über die 
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RTCM-Schnlttstelle an einen Palmtop- oder 
PEN-Computer übertragen und können dort 
durch visuellen oder numerischen Vergleich auf 
ihre Brauchbarkeit hin beurteilt werden. Einige 
der neueren GPS-Instrumente haben diese Mög­
lichkeit auch bereits im System integriert und er­
möglichen die Kontrolle direkt am Instrumenten­
display im gewünschten Koordinatensystem. 

Bei der Echtzeit-Messung kommt zur GPS-Si­
gnalproblematik noch die Schwierigkeit einer 
fehlerfreien Korrekturdatenübertragung. Topo­
graphie, Ausrichtung zum Sender und Hinder­
nisse wie Baumbewuchs spielen dabei eine 
wichtige Rolle [3]. 

Im Zuge einer Diplomarbeit am Institut für Ver­
messung, Fernerkundung und Landinformation 
[8] wurde untersucht, inwieweit die Anwendung 
von Echtzeit-DGPS ohne Betrieb einer eigenen 
Basisstation für die Forstkartierung in  Österreich 
einsetzbar ist. 

Dabei wurden die in Österreich verfügbaren 
DGPS-Dienste OMNISTAR und DARC-DGPS 
betrachtet. 

Beim DARC-DGPS Dienstes werden die an 
den sieben österreichischen Referenzstationen 
ermittelten l<orrekturdaten über die ORF-Sende-
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Tabelle 3: Ergebnisse von Echtzeit-DGPS-Messungen im Lehrforst der BOKU 

Pkt.- Expo- Über-
Baumarten Schirmung OMNISTAR DARC-DGPS 

Nr sition 
[%] 

Signal- Lageab- Signal- Lageab-
qualität weichung [rn] qualität weichung {m] 

27 sw Kie,Fi,Bu 60 - - 0 2,6 
31 w Bu 50 + 2,9 + 2,3 
33 NW Bu,Kie 80 0 18,2 - -

39 Eben Fi,Bu 50 + 3,4 + 3,7 
40 NW Fi, Bu, Hbu 40 + 7,1 - -

43 N Bu 80 0 27,7 - -
44 N Bu 70 - - - -
46 N Bu 70 - - - -

l<orrekturdatensignal: + ... gut; o ... lückenhaft; -... kein Empfang 
Baumarten: Kie ... Kiefer; Fi. .. Fichte; Bu ... Buche; Hbu ... Hainbuche 

anlagen über UKW ausgestrahlt. Aus den vom 
Betreiber angebotenen drei Genauigkeitsklassen 
Standard, Profi und Premium wurde im Test die 
Profi-l<lasse mit einer möglichen Genauigkeit 
von kleiner 1 m verwendet. 

Bei OMNISTAR werden die Korrekturdaten für 
virtuelle Basisstationen, basierend auf primär an 
den Küsten verteilten Referenzstationen berech­
net. Oie erzielbaren Genauigkeiten werden mit 
± 3m mit 95% Wahrscheinlichkeit angegeben. 
Zur Aussendung der Korrekturdaten werden 
geostationäre Satelliten verwendet. Der für 
Osterreich in Betracht kommende Satellit befin­
det sich im Südsektor unter einem Höhenwinkel 
von etwa 35c. 

Tabelle 3 bietet ein Zusammenstellung der auf 
acht Meßpunkten mit einem GDOP < 1 O erzielten 
Ergebnisse. 

Auch bei diesem Systemen ist mit Signalaus­
fällen zu rechnen, jedoch kann der Nutzer fall­
weise durch geringfügige Standortsveränderung 
den Empfang des Korrekturdatensignals verbes­
sern. Von diesem Exzenter kann dann der benö­
tigte Punkt durch kurze terrestrische Ergän­
zungsmessungen bestimmt werden. 

4. Diskussion und Ausblick 

Die bisherigen Erfahrungen mit GIS zeigen, 
das diese Programmpakete eine wertvolle Er­
leichterung und Bereicherung der Arbeit mit 
raumbezogenen Daten darstellen können. Aller­
dings bringen speziellere Anwendungen einen 
mehr oder weniger hohen Programmieraufwand 
mit sich. Auf der anderen Seite ist die Offenheit 
der Systeme die Voraussetzung, wiederkehrende 
Tätigkeiten mehr oder weniger zu automatisieren 
bzw. einfacher für den Benutzer zu gestalten. 
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Das bringt jedoch mit sich, daß die Möglichkei­
ten des GIS erst nach einer längeren Einschu­
lungs- und Einarbeitungsphase genutzt werden 
können. Gemeinsam mit den Grundkosten für 
die Programmpakete hat das zur Folge, daß 
nach wie vor nur größere Institutionen und Be­
triebe mit entsprechender personeller und finan­
zieller Ausstattung diese Möglichkeiten nutzen 
können. Allenfalls über Zusammenarbeit oder 
externe Auftragsvergabe können auch kleinere 
Betriebe ein GIS nutzen, bei entsprechend ein­
geschränkter Individualität. 

Zu beachten ist beim GIS-Einsatz, daß die 
Qualität von durch Neukombination und -inter­
pretation entstandenen Datenbeständen nur so 
gut ist wie jene der Ausgangsdaten. Die zweite 
Voraussetzung für brauchbare Ergebnisse ist na­
türlich die Plausibilität der Klassiflzierungsvor­
schriften etc. 

Auch bei der Erhebung der raumbezogenen 
Daten hat man sich durch die allgemeine Verfüg­
barkeit von neuen Technologien, Insbesondere 
dem DGPS wesentliche Erleichterungen verspro­
chen. 

Die praktischen Erfahrungen zeigen aber, daß 
der Einsatz von GPS aufgrund der bewuchsbe­
dingten Signalabschirmung und Signalverfäl­
schung im Forst besonders problematisch ist. 

Oft stellt sich nämlich im Postprocessing her­
aus, daß zwar eine ausreichende Anzahl an Sa­
telliten empfangen werden konnten, aber be­
dingt durch Signalrauschen und Mehrfachrefle­
xion des Signals an der Vegetation die Genauig­
keit nicht befriedigend ist. 

Hier kommt der Vorteil der Echtz.eit-DGPS­
Messung zu tragen. Voraussetzung dafür ist je­
doch, daß im Meßgebiet die erforderlichen Kor­
rektursignale fehlerfrei empfangen werden kön-
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nen. Diesbezüglich haben die praktischen Unter­
suchungen gezeigt, daß die gelieferte Genauig­
keit für die forstliche Kartierung in den meisten 
Fällen ausreichend ist, jedoch die Verfügbarkeit 
der Korrektursignale in den forstlichen Lagen 
fernab von besiedeltem Gebieten im einen und 
auf Nordhängen im anderen Fall nicht in ausrei­
chenden Maße gegeben ist. 

In dieser Hinsicht dari man auf die weitere Ent­
wicklung des für 2002 geplanten europäischen 
Satellitennavigationssystems Egnos (European 
Geostationary Navigation Overlay Service) ge­
spannt sein. bei dem das korrigierte Positionssi­
gnal über drei geostationäre Kommunikationssa­
telliten verbreitet wird. 
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GIS in der Forsttechnik - Derzeitige Situation 
und künftige Einsatzmöglichkeiten 

Christoph Skolaut und Hubert Dürrstein, Wien 

Zusammenfassung 

Verbunden mit dem Vormarsch der modernen Datentechnik haben sich in den letzten Jahrzehnten die Möglich­
keiten zur Informationsverwaltung und -anwendung enorm entwickelt. Zur Beurteilung von mehreren Hand­
lungsalternativen greift heute die Forsttechnik auf sogenannte Decision Support Systeme (DSS} zurück. Durch die 
Verknüpfung mit Geographischen Informationssystemen (GIS) können raumbezogene Daten in den Entschei­
dungsprozeß einbezogen werden. Anhand von drei Beispielen wird dargestellt, für welche Zwecke diese In­
strumente eingesetzt werden können. Darüber hinaus werden Perspektiven für den zukünftigen Einsatz von GIS 
und DSS im Bereich der Forsttechnik gegeben. 

Abstract 

In connection with the evolution of the electronic data processing different types of information systems were 
developed within the last decades. In the field of forest technology declslon support systems (DSS) are used to 
evaluate different operational actions. By implementation of GIS the decision making process will be supported by 
spatially referenced data. Application and practicability of these tools will be described on three examples. Beyond 
this prospects for future use of GIS and DSS in forest technology are given. 

1. Einleitung 

Für Entscheidungsprozesse in der Forstwirt­
schaft und im speziellen in der Forsttechnik sind 
in der Regel große Datenmengen zu verwalten. 
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Ohne moderne EDV-gestützte Datenverwal­
tungssysteme ist es bei den vielfältigen Ansprü­
chen an den Wald nicht mehr möglich, für diese 
komplexen Fragestellungen befriedigende und 
allseits akzeptierte Resultate zu erzielen. 
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Im laufe der letzten 30 Jahre sind verschie­
dene Arten von Informationssystemen entwickelt 
worden, die mit unterschiedlichen Ansätzen die 
Entscheidungsfindung unterstützen. Seit einigen 
Jahren nutzt auch die Forsttechnik Decision 
Support Systeme (DSS) für die strategische Pla­
nung, die sich auf die Beurteilung mehrere Hand­
lungsalternativen abstützt. Die Verbindung mit 
GIS erlaubt zusätzlich, raumbezogene Daten ein­
zubeziehen. Aus den fläChfölgendM Ausführun­
gen geht hervor, 
• welche Eigenschaften wissensbasierte Sy­

steme aufweisen und wie sie sich entwickelt 
haben, 

• in welchen Bereichen heute DSS eingesetzt 
und 

• welche künftige Verwendungen angestrebt 
werden. 

2. GIS als Werkzeug zur Entscheidungsunter­
stützung 

Neben der Datenvielfalt ist bei Planungspro­
zessen den Besonderheiten der Waldbewirt­
schaftung Rechnung zu tragen. Wichtige Fakto­
ren, die es zu berücksichtigen gilt, sind die Na­
turgebundenheit, die Multifunktionalität, die 
Langfristigkeit der Produktion und das Prinzip 
der Nachhaltigkeit. 

Mit der Entwicklung in der Computertechnolo­
gie konnten auch komplexe Vorgänge automati­
siert und für die Entscheidungsfindung genutzt 
werden. So gab es bereits Mitte der 60er Jahre 
erste Informationssystemen, die im wesentlichen 
auf ein Frage-Antwort-System aufbauten und 
dabei verschiedene Komponenten (Daten, Infor­
mation und Wissen) intelligent kombinierten. 

Welche Arten von Informationssystemen, die 
den Prozeß der Entscheidungsfindung mit unter­
schiedlichen Ansätzen unterstützen, verfügbar 
sind, wird nachfolgend beschrieben: 
- Managementinformationssysteme (MIS) füh­

ren Analysen von Zuständen und Ereignissen 
durch, stellen sie in geeigneter Form dar und 
unterstützen damit die Planung und Kontrolle. 
MIS werden aufgrund ihrer einfachen Hand­
habung vor allem im operativen Bereich ein­
gesetzt. 
Im Rahmen von MIS wird - dem Grundsatz fol­
gend, je mehr Daten, desto mehr Informationen 
und daher bessere Entscheidungen [8] - um­
fangreiches Datenmaterial erhoben. Dabei be­
steht die Gefahr, daß Daten nur aufgrund der 
leichten Zugänglichkeit erhoben werden, für 

-die.jeweilige.P-r.oblemlösung.aber_wenig.f)Jutzen_ 
bringen [4]. 
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- Expertensysteme (ES) unterstützen den An­
wender bei Fragestellungen, die spezielles 
Fachwissen ertordern. Das Computersystem 
speichert das entsprechende Expertenwissen 
in Form von Fakten und Regeln. Probleme 
werden dadurch gelöst, daß über die korrekte 
Verknüpfung von Wissen und Fakten, die rich­
tigen Schlußfolgerungen gezogen werden. ES 
arbeiten sehr zuverlässig bei Problemstellun­
gen mit klaren algorithmisch·en oder mathe­
matischen Lösungswegen. Bei komplexen 
Problemstellungen des forstlichen Ingenieur­
wesens ist es jedoch vielfach nicht möglich, 
menschliches Fachwissen durch eindeutige 
Regel zu ersetzen. Dies ist mit ein Grund, 
warum die im folgenden angeführten Decision 
Support Systems möglicherweise den am be­
sten geeigneten Ansatz zur Unterstützung der 
Entscheidungsfindung im Bereich des forstli­
chen Ingenieurwesens darstellen. 

- Decision Support Systems (DSS) unterstützen 
das Management auf strategischer Ebene. auf 
der Entscheidungen größtenteils in einem un­
strukturierten Problemfeld, das nicht klar ab­
zugrenzen ist und dessen Lösungswege mit 
Unsicherheiten verbunden sind, getroffen 
werden. Entscheidungen und nicht Daten 
sind für die Problemlösung maßgeblich. 
Unter einem teil- oder unstrukturierten Pro­
blem wird eine Entscheidungssituation ver­
standen, deren Lösungsweg in einem Algo­
rithmus oder mit Entscheidungsregeln nur 
teilweise abgebildet werden kann. In den Sy­
stemen sind Modelle und Werkzeuge inte­
griert, welche die Entscheidungsfindung er­
leichtern können und vor allem auf Fragestel­
lungen des Typs „wenn . . .  dann" zuge­
schnitten sind. Es können somit mehrere 
Handlungsalternativen erzeugt werden, die 
das Verständnis über die Verhältnisse, in de­
nen sich eine Problemstellung abspielt, unter­
stützen und die Analyse einer konkreten Pro­
blemsituation ermöglichen. Daraus kann wie­
derum die Auswahl eines Lösungsweges vor­
genommen werden [7]. 
Bei DSS werden in einer ersten Phase die zu 
treffenden Entscheidungen festgelegt. Darauf 
abgestützt werden in einem zweiten Schritt 
die erforderlichen Daten und Informationen 
beschafft. Eine wesentliche Charakteristik 
von DSS ist, und das unterscheidet sie von 
Expertensystemen, daß höherwertige Ebenen 
im Entscheidungsfindungsprozeß unterstützt, 
aber nicht ersetzt, werden [4]. 
Für den Aufbau eines DSS sind Datenverwal­

_tungssy.steme_Gr.uo.dv_o.rauss.etzun.g_ßlacb _ _ 

dem gültigen Konzept von [9] besteht ein der-
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artiges DSS aus drei technischen und logi­
schen Komponenten: 
• Datenbankverwaltung (Datenkomponente) 
• Modellbankverwaltung (Modellkompo-

nente) 
• Schnittstelle zwischen Anwender und Sy-

stem {Dialogkomponente) 

Spatial Decision Support Systems (SDSS) 
bauen auf der Idee herkömmlicher HSS auf, 
verlügen jedoch über Fähigkeiten, raumbezo­
gene Daten zu archivieren, analysieren, ver­
walten und darzustellen. Sie unterstützen ei­
nerseits wie gewöhnliche DSS den Entschei­
dungsträger, ermöglichen jedoch andererseits 
zusätzlich, Probleme raum- und zeitbezogen 
zu modellieren und somit den Zugriff und die 
Darstellung von Rauminformationen zu er­
leichtern [1]. 
Die Basis von SDSS bilden Geographische In­
formationssysteme (GIS). Diese können analy­
tische Modellierungen, wie beispielsweise 
Nachbarschafts- und Netzwerkanalysen un­
terstützen. Außerdem sind in GIS, die einen lo­
gischen Aufbau der Datenstruktur aufweisen, 
Datenbankverwaltungssysteme implemen­
tiert. Es kann somit die Verbindung zwischen 
Geometrie, Topologie und Sachdaten von at­
tributstragenden Objekten (Knoten, Kante, 
Fläche) hergestellt und eine sichere und konsi­
stente Manipulation, Abfrage und Ausgabe 
raumbezogener Daten durchgeführt werden. 
Lagen die Schwerpunkte der Anwendung von 
GIS bisher im technischen Bereich, so werden 
diese in Zukunft vor allem im organisatori­
schen Bereich zur Verbesserung und Unter­
stützung der Planungstätigkeiten liegen. Die 
Verbreitung von GIS-Applikationen wird vor 
allem von der Einbindung von Expertenwis­
sen, Analyse- und Prognosemodellen, Visuali­
sierungstechniken, statistischen Ansätzen so­
wie von den Möglichkeiten eines benutzer­
freundlichen Informations- und Datenaustau­
sches in verschiedenen wissenschaftlichen 
und professionellen Bereichen abhängen [7]. 
Vorteile eines Einsatzes von GIS zeigen sich 
vor allem dann, wenn der Schwerpunkt der 
Anwendungen auf die Manipulation, Analyse 
und Modellierung von räumlichen Daten im 
Rahmen eines raumbezogenen Informations­
systems gesetzt wird. 
Im Bereich der Forstwirtschaft wird die GJS­
Technologie vorwiegend für die automati­
sierte Kartographie sowie die Erfassung und 
Speicherung von großen Datenmengen ein­
gesetzt. Dies entspricht eher einem Manage­
mentinformationssystem, das . hauptsächlich 
auf der operationellen Ebene Verwendung fin-
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det. Der Einsatz von GIS im Zuge von SDSS 
zur Unterstützung der Entscheidungsfindung 
erfolgt bisher nur in wenigen Fällen. 

3. Anwendungsbereiche 

3.1. Spatial Decision Support System (SDSS) für 
die Holzernteplanung im steilen Gelände 

Die·H0l:cemte··ist-rnit runcl -7-0_oAi-ein zentraler 
Kostenfaktor. Der Wahl des optimalen Holzer­
ntesystemes l<ommt daher im Rahmen der forst­
lichen Nutzungsplanung eine entscheidende 
Rolle zu (3]. 

Mit Hilfe eines an der ETH Zürich erarbeiteten 
SDSS-Prototypen kann auf einer GIS-basierten 
Grundlage über das geeignete Holzerntesystem 
für nicht befahrbares, steiles Gelände unter Be­
rücksichtigung unterschiedlicher waldbaulicher 
Nutzungsarten rational entschieden werden. 

Die zentrale Komponente des SDSS für die 
Holzernteplanung stellt die Geländebeurteilung 
dar, mit der die räumliche Machbarkeit verschie­
dener Handlungsalternativen beurteilt werden 
kann. Auf dieser Grundlage können ökonomi­
sche Analysen durchgeführt sowie räumliche 
Darstellungen mit Zuordnung zu unterschiedli­
chen Holzernteverfahren generiert werden. 

Im Rahmen der Modellkomponente wird der 
Zugriff auf die vorhandenen Daten unterstützt 
und Entscheidungsmodelle sowie Berechnungs­
routinen werden zur Verfügung gestellt. Ein inte­
graler Bestandteil sind räumliche Analysen. Das 
Modell wird in die GIS-Umgebung, in diesem 
Fall Arclnfo, eingebunden, weshalb Probleme 
mit der Datenkompatibilität gänzlich wegfallen. 

Die Datenkomponente (Datenbankverwal­
tungssystem) ist das Herz eines DSS. da es die 
Trennung zwischen Daten und Anwendungen er­
möglicht und damit den Vorteil einer optimalen 
und von den Anwendungsprogrammen unab­
hängigen Organisation der Daten bringt. Die Da­
tenbank bildet dabei die Grundlage, auf der die 
Modell- und Dialogkomponenten des Systems 
für die Entscheidungsunterstützung operieren 
können. 

Die Schnittstelle zwischen DSS und Anwender 
bildet die Dialogkomponente. Sie gewährleistet 
• die Eingabe von Parametern, die Verarbei­

tungsprozeduren aufrufen und diese mit den 
notwendigen Angaben versorgen, 

• die Ausgabe von analogen und digitalen Dar­
stellungen, 

• die Eingabe von Parametern, die Speicher­
prozeduren starten ·Und somit. die Sicherheit 
des Systems unterstützen, 
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Dialogkomponente 

Dialog/ Abfrage 
(Benutzerscbnlttstelle) 

* AbCragemenus 
Datenkomponente • Gellindeanslchten Datenkomponente 

Raumbezogene Daten 
* Zo&ammenstelhingen 
* Graßken, Diagramme Sachdaten 

Transportgrenzen (Polygone) 
Sfüln·otien (Pünli.Ce) 

Projcktpcrimeter (Polygon} 
Projektperlmeter (Polygon} 

Modellkomponente 

GIS-Operationen 
Geländeevaluation 

• Falllnlensuche 
• Berechnung Schtcfdistanz 
• Berechnung dunhschn. Gefälle 
• Lage SP zu Strasse 
• Suche Erschl!e$!ung$korrldore 

Modellkomponente 

Prozeduren Produktion 

* Zuordnung Verfahren 
(Generierung von Klassen) 

• Personalkosten 
• Systemkosten Boden-, Seilverfahren 
• ProdukCMtät 
• Wirtschaftlichkeit 

Abb. 1: Modellstruktur des Spatial Decision Support Systems für die Holzernteplanung {7) 

• den Aufruf von Kontrollmechanismen im Rah­
men des Prozeßablaufes. 

Diese Anforderungen an die Dialogkompo­
nente des OSS können mit der GIS-Software Ar­
clnfo und ihrer Makro-Programmiersprache AML 
weitgehend umgesetzt werden. Der Anwender 
muß sich nicht mehr mit systemtechnischen, 
sondern kann sich mit den eigentlichen fachspe­
zifischen Problemen auseinandersetzen. 

3.2. Spatial Decision Support System (SDSS) zur 
Beurteilung der Befahrbarkeit von Waldböden 

Bodengebundene Holzerntesysteme üben ei­
nen großen Einfluß auf die Verdichtung und das 
Gefüge des Waldbodens aus. Im Rahmen eines 
Projektes der ETH Zürich wird ein Entschei­
dungssystem entwickelt, das es erlaubt, die Be­
fahrbarkeit von Böden zu beurteilen und die Aus­
wirkungen verschiedener Holzernteverfahren auf 
die Waldböden abzuschätzen. 

kelt, die den Einfluß von Fahrzeugen auf Böden 
untersuchen. Hierzu sind Informationen über die 
Bodeneigenschaften erforderlich, die sich nur 
kleinräumig über Stichproben erheben lassen. 
GIS können diese Informationen unterschiedli­
chen Maßstabs problemlos miteinander ver­
knüpfen. Die Geländeoberfläche wird von digita­
len Geländemodellen bereitgestellt, die es erlau-

Analyaeder 
Steigfähigkeit 

Wecheelwlfkung 
Ra�Mlodtn 

Analyse der 
Störungen 

Motoroh>e;tnhes 
MOdoll 

Geländes 
Analyse de� 

Ga!Mndeebutrleht 
8Qden•fa•n..chaftan Hlnderttla1e 

GIS-System 
als 

Entscheidungs­
werkzeug 

Dtalogkomponente 

Analyse der 
Einwirkungen 
8o-dtnverdJehtun9 
And!rungen In der 

BC>Clonttruktur 

Entscheidungen in der Holzernteplanung wer- Prob1•n1oParamtttht•1<J•g 
G�merh�runp der Au•si.b• den in entsprechend großen Betrachtungsein-

·-· ·- ··- _ heiten, in Österreich zum Beispiel im Maßstab Abb. 2: Grundprinzip der Analyse und der Entwicklung 
--1.;..1.0�000,ciur.chgefQhr-t�lm-�ereiGh-cier-g0den--·-eines-BSS-Z1:1r-Beurteilung-cferBefahrbarkeit-(verändert;··-

mechanik wurden verschiedene Modelle entwik- nach [5]) 
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ben, verschiedene Geländeattribute wie Nei­
gung, Exposition, Hanglängen, usw. für einzelne 
Rasterzellen zu ermitteln. Mit Hilfe einer ange­
messenen Anzahl von Stichproben wird im Ge­
lände die Beziehung zwischen Wassergehalt 
und Bodenfestigkeit ermittelt. Empirische lineare 
Modelle berechnen anhand dieser Grunddaten 
für jede Zelle des Geländemodells einen charak­
teristischen Bodenwert. Dieser Wert dient dazu, 
die Befahrbarkeit für ausgewählte Holzerntema -
schinen vorherzusagen und graphisch als Be­
fahrbarkeitskarten oder thematische Karten mit 
Schwellenwerten des Bodenwassergehaltes dar­
zustellen. 

Das DSS bindet alle Modelle in ein GIS ein, mit 
dessen Hilfe die Einflüsse von verschiedenen 
Handlungsvarianten aufgezeigt werden können. 

3.3. Computergestützte Entscheidungshilfe für 
die Planung von Verjüngungseingriffen in Ge­
birgsbeständen 

Ausgehend von den Überlegungen, daß spe­
ziell bei Verjüngungseingriffen in Gebirgswaldbe­
ständen die waldbauliche und forsttechnische 
Ausführung optimal aufeinander abgestimmt 
sein sollte und dabei neben wirtschaftlichen 
Überlegungen auch mögliche negative Auswir­
kungen von Handlungsalternativen zu berück­
sichtigen sind, wird in Zusammenarbeit mit dem 
Institut für Waldbau der Universität für Bodenkul­
tur ein applikationsfähiger Prototyp eines com­
putergestützten Instrumentes zur Planung von 
Verjüngungseingriffen in Gebirgswaldbeständen 
entwickelt [6]. 

Es werden dazu einfache Modelle erarbeitet, 
mit denen die Produktivität für seilgestützte 
Holzerntesysteme ermittelt sowie das Scha­
densrisiko am verbleibenden Bestand, an der 
bestehenden Verjüngung und am Boden in Ab­
hängigkeit von verschiedenen Einflußgrößen 
abgeschätzt werden können. Diese Modelle er­
möglichen, verschiedene H andlu ngsalternativen 
(Art des Eingriffes. eingesetztes Holzerntesy­
stem, Umsetzung im konkreten Bestand) auf 
ihre Gesamteignung zu prüfen. Die räumliche 
Komponente in der waldbaulich/forsttechni­
schen Entscheidungsfindung fließt über das 
Geographische Informationssystem (ArcView) 
ein. Dabei sind die thematischen Sachdaten 
wie Bestandes- und Verjüngungsmerkmale 
oder biometrische Informationen extern in einer 
relationalen Datenbank organisiert, während 
die georeferenzierten räumlichen Daten in der 
INFO·Batenbank- -von·-··ArcView·-verwaltet· ·wer­
den. 
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Der Benutzer kann menügesteuert zwei oder 
mehr Punkte in einem Bestand vorgeben. An­
hand dieser Vorgabe ermittelt das GIS eine po­
tentielle Rückelinie/Seiltrasse. Zusätzlich können 
vorhandene Verjüngungsflächen oder andere ne­
gative Kardinalpunkte angegeben werden, die 
bei der Generierung der Rückelinie/Seiltrasse zu 
beachten sind. Diese Inputs durch den Planer er­
folgen direkt über das Display eines Notebooks. 
Einfache Attribute der ausgeschiedenen Kardi­
nalflächen gibt ebenfalls der Planer vor Ort über 
entsprechende Bildschirm-Menues ein. Ausge­
hend von den definierten Rückelinien/Seiltrassen 
werden für jede Rasterzelle (10x10m2 - Basis) 
des Bestandes mit Hilfe geeigneter Distanzope­
rationen die Richtung und kürzeste Entfernung 
zur Seiltrasse ermittelt. Sämtliche verfügbaren 
Bestandes- und Standortsdaten werden inner­
halb des GIS in Rasterdaten transformiert (Grids 
mit einer räumlichen Auflösung von 10x1 Qm?) 
und mit den aus dem digitalen Geländehöhen­
modell abgeleiteten Daten (Neigung, Exposition) 
für die weitere räumliche Analyse vorgehalten. 
Ergänzend sollen digitale Orthophotos die leich­
tere Orientierung des Benutzers am Bildschirm 
ermöglichen. Die pixelbasierten Daten werden 
als Input für das Produktivitätsmodell und die 
Schadensmodelle verwendet. Die zu erzeugen­
den Outputs können wiederum jedem Pixel zu­
geordnet werden. Für jede potentielle Rückeli­
nie/Seiltrasse können somit unterschiedliche 
Szenarien durchgespielt und jeweils die Ergeb­
nisse des Schadensmodells und des Produktivi­
tätsmodells in Tabellenform oder graphisch als 
Karte visualisiert werden. Diese Attribute dienen 
gleichzeitig als Basisdaten für das MAUT-Eva­
luierungsmodell (multiple attribute utility theory; 
MAUT). Somit steht als Entscheidungsgrundlage 
die Information über mögliche Auswirkungen von 
Nutzungsalternativen sowohl visualisiert als 
auch höher aggregiert in numerischer Form zur 
Verfügung [6]. 

4. Ausblick 

Ein wesentlicher Einsatzbereich von GIS in der 
Forsttechnik wird im Bereich der generellen Pla­
nung liegen. In diesen integralen Planungspro­
zessen sind neben den variierenden Gelände-, 
Boden- und Bestandesparametern die Abläufe 
in der Holzproduktionskette, sowie verschiedene 
Drittinteressen zu berücksichtigen. Nur so lassen 
sich negative Folgewirkungen von vornherein 
minimieren bzw. gänzlich vermeiden. Durch die 
Verwendung von GIS zur Verwaltung dieser Da­

·ten· ·u nd · :mr-Si mulatien-von-Auswirkungen· des 
forstlichen Aufschließung auf die Umgebung 
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(Bestand. Boden, Wasserverhältnisse, usw.) 
kann unter anderem eine vorausschauende Risi­
kobeurteilung bzw. ein Risikomanagement 
durchgeführt werden. Interdisziplinäre Ansätze 
(z.B. in Zusammenarbeit mit der Wildbach- und 
Lawinenverbauung) sind anzustreben. 

In Österreich liegt die durchschnittliche Wege­
dichte im Wald mittlerweile bei rund 44 lfm/ha. 
Neben Resterschließungsmaßnahmen, wird in. 
Zukunft der Unterhalt des bestehenden Straßen­
netzes eine zentrale Aufgabe darstellen. Mit Hilfe 
eines „Forststraßen-GIS" [2] können die relevan­
ten Daten von Forststraßen oder Straßenab­
schnitten, wie zum Beispiel die geographische 
Lage. technische Parameter, Ausbaustandard, 
Nutzungsintensität und -ansprüche, durchge­
führte lnstandsetzungsmaßnahmen verwaltet 
werden. Für situationsorientierte Unterhaltskon­
zepte sind ausgehend von der gesamten Pro­
duktionskette Unterhaltsnotwendigkeiten - ggf. 
auch mit der Unterscheidung in mehrere Wege­
kategorien - festzulegen, und, falls sinnvoll oder 
erforderlich. geeignete Reengineerings-Maßnah­
men in die Wege zu leiten. 

Besonderer Berücksichtigung bedarf das Stra­
ßennetz in der unmittelbaren Umgebung von 
Ballungsräumen, das verstärkt von Erholungssu­
chenden benutzt wird. Im Gegensatz zu den we­
niger stark frequentierten Forststraßen in ländli­
chen Regionen und/oder im Gebirge verschie­
ben sich in diesen Bereichen die Nutzungsan­
sprüche und -bedürfnisse. Bei Unterhaltskon­
zepten oder ergänzenden Erschließungsmaß­
nahmen sind diese Anliegen zu berücksichtigen. 
Mit Hilfe von GIS lassen sich Bereiche unter­
schiedlicher Nutzungsinteressen und den damit 
verbundenen Konsequenzen erfassen, analysie­
ren und unter Einbindung in ein DSS einer opti­
malen Lösung zuführen. 

Durch die zunehmende Verfügbarkeit von digi­
talen Daten besteht der Bedarf, diese mit geeig­
neten Instrumenten und anpassungsfähigen Mo­
dellen nutzbar zu machen. Entscheidungen in 
komplexen Situation, wie sie im Bereich der 
Forsttechnik zunehmend auftreten, können da­
mit unterstützt werden oder teilweise überhaupt 
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erst realisiert werden. Es besteht somit ein gro­
ßes Potential für die Entwicklung von GIS-ba­
sierten Analyse- und Prognoseinstrumenten so­
wie von SDSS für die Vorbereitung von Entschei­
dungen, die Auswahl von Handlungsalternativen 
und die Überprüfung von Entscheidungen [7]. 
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Beurteilung der landwirtschaftlichen 
Standorteignung für die überörtliche 
Raumplanung mittels GIS 

Walter Seher, Wien und Harald Grießer, Graz 

·Zusammenfassung 

Die Beurteilung der landwirtschaftlichen Standorteignung für die überörtliche Raumplanung erfordert definierte 
l<ritetien ebenso wie fachlich nachvollziehbare Formen der Entscheidungsfindung. Der vorliegende Beitrag thema­
tisiert die Notwendigkeit der Formulierung landwirtschaftlicher Standortansprüche bei räumlichen Nutzungs­
entscheidungen und beschreibt ein zu diesem Zweck entwickeltes, GIS-unterstütztes Bewertungsmodell. Die Ent­
scheidungsfindung basiert auf der Methode der Nutzwertanalyse. Die gewählten Ausschluß- und Bewertungs­
kriterien orientieren sich ausschließlich am Ertragspotential der untersuchten Flächen. Eine Bewertung der Stand­
orteignung auf Basis multifunktioneller Kriterien wird diskutiert, muß jedoch in diesem Modell aufgrund mangelnder 
flächendeckender Verfügbarkeit entsprechender Daten unberücksichtigt bleiben. 

Abstract 

The agricultural site analysis for regional planning programms requires defined criteria as well as evident deci­
sion-making processes. The presented. paper deals with the necessity of defining agricultural site interests within 
land use decisions and describes a GIS based evaluation model developed for that purpose. Decision-making is 
based upon the method of benefit analysis. The elimination and evaluation criteria chosen is orientated on the yield 
potential of the areas. Agricultural site analysis based upon multifunctional criteria is discussed but not taken into 
acount within the presented model because of the lack of areawide availability of suitable dala. 

1 .  Einleitung 

„Menschen handeln nach Intuition, Erfahrung 
und Werturteilen, setzen kaum strukturiertes Wis­
sen ein, veiwenden unschatfe Formulierungen 
und sind damit in vielen Fällen erfolgreich" [1 OJ. 
Räumliche Entscheidungsfindung kam lange 
Zeit auch ohne Modellbildung und EDV- Einsatz 
aus. 

Durch den Wandel der Rahmenbedingungen 
für die Raumplanung (gesellschaftliches Zurück­
drängen des Staates, zunehmende Notwendig­
keit der Rechtfertigung von Planungstätigkeit 
und Planungsinhalten) wird die Forderung nach 
erhöhter Transparenz und fachlicher Nachvoll­
ziehbarkeit bei Planungen immer dringender 
(vgl. [3]). Diese Forderungen lassen sich durch 
Unterstützung der räumlichen Entscheidungsfin­
dung durch Modelle erfüllen. 

Im Rahmen einer Diplomarbeit am Institut für 
Raumplanung und Ländliche Neuordnung der 
Universität für Bodenkultur in Zusammenarbeit 
mit dem Referat für Landes- und Regionalpla­
nung der Steiermärkischen Landesregierung 
wird untersucht, inwieweit die Entscheidungsfin­
dung zur Beurteilung der landwirtschaftlichen 
Standorteignung durch den Einsatz geographi­
scher Informationssysteme verbessert werden 

-kann. Die-Zielse1zung- der. Ar.beit-besteht in- der. 
Entwicklung eines Modells zur nachvollziehbaren 
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Beurteilung der landwirtschaftlichen Standort­
eignung. Die Modellentwicklung erfolgt aufbau­
end auf einer Analyse von in bestehenden Ab­
grenzungsmodellen veiwendeten Ausschluß­
und Bewertungskriterien unter Berücksichtigung 
der Verfügbarkeit der notwendigen Daten im 
GIS-Steiermark. 

2. Notwendigkeit zur Formulierung landwirt­
schaftlicher Standortansprüche in der Raum­
planung 

Die Berücksichtigung landwirtschaftlicher 
Standortansprüche bei der Nutzungsfestlegung 
ist in der gängigen Raumplanungspraxis vielfach 
zu kurz gekommen. Dies liegt einerseits darin 
begründet, daß in den Instrumenten der Raum­
planung konkrete und umsetzbare Nutzungsent­
scheidungen bezüglich Bauland getroffen, pla­
nerisch umsetzbare Aussagen zu den vielfältigen 
Funktionen der Freiräume aber zu defensiv for­
muliert werden. Andererseits erfolgt die verbind­
liche parzellenscharfe Festlegung der Nutzungs­
art Grünland (Freiland) in den Flächenwidmungs­
plänen noch immer unter dem Aspekt der „Rest­
flächenausscheidung". Die Rau mord nungsge­
setze der Bundesländer legen inhaltlich überein­
stimmend fest, daß alle nichi als Bauland oder 
Verkehrsflächen -gewidmeten F-lächen-der -Nut­
zungsart Grünland zuzuordnen sind. In der Wid-
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mungspraxis bedeutet dies, daß zuerst der aktu­
elle und prognostizierte Baulandbedarf nach Eig­
nung und Erforderlichkeit abgegrenzt wird, in 
weiterer Folge entsprechende Grünlandflächen 
für Erholungszwecke festgelegt werden und der 
Restraum der Landwirtschaft verbleibt. Gebiets­
ansprüche der Landwirtschaft können bei einer 
derartigen Vorgangsweise nicht geltend ge­
macht werden. 

Gravierend ist diese Problematik besonders 
in Gebieten mit stark steigender Bevölkerungs­
zahl, topographisch beschränktem Flächenan­
gebot sowie hoher Entwicklungs- und Sied­
lungsdynamik, wo laufende Umnutzungswün­
sche bei oft gleichzeitigem Baulandüberhang 
geäußert werden und die Flächenausstattung 
der landwirtschaftlichen Betriebe von vornher­
ein gering ist. Für die Raumplanung ergibt sich 
zumal dort die Notwendigkeit, mittels eines rigi­
den Freiflächenschutzes auf überörtlicher und 
örtlicher Ebene Sorge zu tragen, daß eine ent­
sprechende quantitative Eigenflächenausstat­
tung für die Existenzfähigkeit landwirtschaftli­
cher Betriebe erhalten bleibt und eine Durchmi­
schung von agrarischen und nichtagrarischen 
Flächennutzungen durch Siedlungssplitter, die 
eine geordnete Bewirtschaftung landwirtschaft­
licher Grundstücke beeinträchtigen, hintange­
halten wird. 

Das bedeutendste Instrument zur Sicherung 
landwirtschaftlicher Standortansprüche ist die 
Ausweisung von landwirtschaftlichen Vorrangflä­
chen in überörtlichen Raumordnungsprogram­
men (regionale Raumordnungsprogramme bzw. 
regionale Entwicklungsprogramme). landwirt­
schaftliche Vorrangflächen sind Vorranggebiete 
mit einer definierten Funktionszuweisung. Sie 
beruhen auf dem Prinzip der räumlich funktionel­
len Arbeitsteilung, das analog zur industriellen 
Arbeitsteilung eines der wichtigsten Prinzipien 
räumlicher Planung darstellt. Vorranggebiete 
sind dabei als Teilräume in einem arbeitsteilig or­
ganisierten Gesamtraum zu verstehen, die auf­
grund ihrer Eignung vorrangig eine oder mehrere 
Raumfunktionen zu erfüllen haben und deren 
Funktionsfähigkeit entsprechend dieser Zweck­
bestimmung zu erhalten bzw. zu entwickeln ist. 
Eine Abgrenzung landwirtschaftlicher Vorrangflä­
chen wurde Mitte der achtziger Jahre erstmals in 
regionalen Entwicklungsprogrammen des Bun­
deslandes Tirol verordnet (vgl. [13]). Damit wer­
den im wesentlichen zwei Zielsetzungen verfolgt 
(vgl. [1 i]): 
• die regionale Sicherung landwirtschaftlicher 
--Nutz.ffächen-hoher-Oualitälzur-Erhaltung_einer_. 

gewissen Mindestversorgung 
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• die Verhinderung einer weiteren Beeinträchti­
gung der landwirtschaftlichen Produktfonsbe­
dingungen durch laufenden Entzug von Bö­
den hoher Bonität 

Die Gemeinden werden damit verpflichtet, die 
in einer planlichen Anlage dargestellten landwirt­
schaftlichen Vorrangflächen in den Flächenwid­
mungsplänen nicht als Bauland zu widmen. 

Ansätze zum Agrarflächenschutz in der über­
örtlichen Raumplanung bestehen auch in den 
meisten anderen Bundesländern, wobei sowohl 
die Bezeichnung als auch die Intensität der 
rechtlichen Absicherung (empfehlender Charak­
ter, Widmungsauflagen, Umwidmungsverbot) 
variieren. Trotz unterschiedlicher Terminologie 
sind stets solche Flächen gemeint, die sich auf­
grund ihrer Bodenqualität und ihrer maschinellen 
Bearbeitbarkeit besonders für die landwirtschaft­
liche Nutzung eignen und mittels eines Rau­
mordnungsinstruments ausdrücklich der land­
wirtschaftlichen Nutzung vorbehalten sind (vgl. 
[12]). 

3. Kriterien der Abgrenzung - Multifunktiona­
ler Anspruch und Realität 

Besteht die Intention, bei der Behandlung von 
landwirtschaftlich genutzten Flächen im Pla­
nungsprozeß vom Image der Restflächenaus­
scheidung wegzukommen, sind detaillierte Eig­
nungsbewertungen und darauf aufbauende 
Funktionszuweisungen unumgänglich, um bei 
der wachsenden Zahl von Planungsbeteiligten 
und Planungsbetroffenen andere Interessen 
übertreffende Argumente vorzulegen (vgl. [4)}. 
Damit ist die Frage nach den Kriterien zur Beur­
teilung der landwirtschaftlichen Standorteignung 
aufgeworfen. 

Die ln diesem Modell verwendeten Kriterien 
sind in Anlehnung an die in anderen Bundeslän­
dern angewendeten (analogen) Abgrenzungskri­
terien für landwirtschaftliche Vorrangflächen am 
Ertragspotential der jeweiligen Fläche orientiert. 
Das Ertragspotential wird mittels topographi­
scher (Höhenlage, Hangneigung, Exposition), 
agrartechnischer (Flächengröße) und boden­
kundlicher Parameter (Daten der Bodenkartie­
rung bzw. Bodenschätzung) erfaßt. Die Bewer­
tung bringt damit die Eignung einer Fläche vom 
Standpunkt der agrarischen Produktionsfunktion 
zum Ausdruck. 

Von Schwerpunktverschiebungen innerhalb 
der Agrarpolitik induziert hat sich mittlerweile 

-Clie-Erkenntnis-durchges.etzt,_dalL.sich....dia..Lei� 
stungen der Landwirtschaft keineswegs nur auf 
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die Bereitstellung von Nahrungsmitteln, Indu­
strierohstoffen und allenfalls Energieträgern be­
schränken. Vielmehr gewinnen außerproduktive 
Leistungen der Landwirtschaft, wie die Land­
schaftspflege, die Erhaltung der Kulturland­
schaft, der Schutz des Lebensraumes vor Natur­
gefahren oder die räumliche Gliederungsfunktion 
landwirtschaftlich genutzter Flächen zusehends 
an gesellschaftlichem Stellenwert. Diese vielfa­
·chen produktiven und reproduktiven t:eistungen 
der Landwirtschaft werden häufig mit dem 
Schlagwort „Multifunktionalität" zusammenfas­
send beschrieben. Dieser Ansatz einer vielfälti­
gen Aufgabenzuordnung an die Primärproduk­
tion wird auch unter dem Begriff „umfassende 
Landentwicklung" diskutiert und stellt einen 
künftigen Schwerpunkt der europäischen Struk­
turpolitik dar (vgl. [5]). 

Im Zusammenhang mit einer an der gesamtge­
sellschaftlichen Bedeutung der Landwirtschaft 
orientierten multifunktionalen Bewertung muß 
die Frage aufgeworfen werden, ob nicht auch 
Kriterien, die sich auf außerproduktive Leistun­
gen beziehen, in die Modellentwicklung mitein­
bezogen werden sollten. Für das vorliegende 
Bewertungsmodell gibt die mangelnde landes­
weite digitale Verfügbarkeit entsprechender Da­
ten, wie z.B. Bewertungen der Erholungseignung 
oder Klimakarten zur Festlegung von Frisch­
luftschneisen, den Ausschlag, solche außerpro­
duktiven Kriterien nicht in das Bewertungsver­
fahren zu integrieren. Daß man bei der Entwick­
lung und dem Einsatz eines auf einer multifunk­
tionellen Sichtweise der Landwirtschaft basie­
renden Instrumentes „das Rad nicht neu erfin­
den" müßte, zeigen bestehende Abgrenzungs­
modelle aus Vorarlberg und Tirol (verordnet in re­
gionalen Raumordnungsprogrammen) sowie ver­
einzelte Pilotprojekte (vgl. (9), [8D. Erschwerend 
für die Entwicklung - und insbesondere für die 
Umsetzung - eines solchen Werkzeuges ist je­
doch der Umstand, daß trotz oftmaliger Beto­
nung der Bedeutung der Multifunktionalität für 
die österreichische und gesamteuropäische 
Landwirtschaft noch kein einheitlicher. verbindli­
cher Katalog von Funktionen und Kriterien for­
muliert und auf gesellschaftlicher Ebene themati­
siert wurde. 

4. Das GIS-Modell 

Modellbildung ist durchaus keine neue Vor­
gangsweise in der Raumplanung. Räumliche 
Entscheidungen, getroffen unter Zuhilfenahme 
v..on...BßJJcteil.J.mgarnQ.dellfln._si 11d .. i m ._allgemeinen 
charakterisiert durch (vgl. [1 O]): 
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• hohen Komplexitätsgrad 
• großes Informationsvolumen 
• das Einfließen von Wissen und Werturteilen 

und 
• die Existenz von Unschärfen 

Aufgrund der genannten Eigenschaften be­
grenzt insbesondere der Arbeitsumfang die 
Möglichkeiten der analogen Beurteilung von Flä­
chen anhand von Modellen. Nicht zuletzt oes­
halb konnte bislang in keinem österreichischen 
Bundesland eine flächendeckende Ausweisung 
von landwirtschaftlichen Vorrangflächen vorge­
nommen werden. obwohl etwa in Form der Bo­
denschätzungsdaten sehr gute analoge Aus­
gangsdaten vorliegen würden. 

Diese arbeitstechnischen Grenzen können 
durch den Einsatz der EDV und insbesondere 
von geographischen Informationssystemen ver­
schoben werden. Allerdings wird hierbei der ar­
beitstechnische Aufwand durch das Datenniveau 
als beschränkender Faktor ersetzt. Eine ganze 
Reihe von Daten, die zur Abgrenzung von land­
wirtschaftlichen Vorrangflächen von Bedeutung 
wären und in analoge Abgrenzungsmodelle Ein­
gang gefunden haben, stehen zum momentanen 
Zeitpunkt (landes-}flächendeckend digital nicht 
zur Verfügung. Erwähnung finden sollen hier vor 
allem die Bodendaten (Bodenkartierung bzw. 
Bodenschätzung). 

Unter Beachtung der Transparenz des Daten­
niveaus und einer dementsprechend kritischen 
Beurteilung der Ergebnisse sind die Gefahren 
der geoinformationsun1erstützten Anwendung 
von Modellen im Gegensatz zu den Potentialen 
eher gering. „Gerade angesichts der Komplexität 
natürlicher Systeme ist die Unterstützung des 
Planungsverhaltens durch den kritischen Einsatz 
solcher Technologien, in jedem Fall dem völligen 
Verzicht auf Modellierung und dem Rückzug auf 
Intuition oder völlige Planungsverweigerung vor­
zuziehen" [10]. 

4. 1 .  Die Nutzwertanalyse 

Das Modell, lehnt sich an die bei Planungsent­
scheidungen immer mehr an Bedeutung gewin­
nende Nutzwertanalyse an [2]. Diese wird ar­
beitstechnisch für die Bearbeitung mit dem geo­
graphischen Informationssystem ARC/INFO ad­
aptiert. Das Bearbeitungsgebiet wird in Raster­
zellen (50 m x 50 m) unterteilt. In einem ersten 
Schritt werden die Rasterzellen in Hinsicht auf 
die Ausprägung von Ausschlußkriterien unter­
sucht. Wird eine Rasterzelle nicht ausgeschlos­

_s.en, .. w.ir.d._si.e_r:nittels_eines_nutzw.er.tar.ialy.tischen 
Veriahrens auf ihre Eignung für die landwirt-
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schaftliche Produktion überprüft. Hierbei werden 
Rasterzellen in Hinblick auf mehrere unter­
schiedlich gewichtete Zielsetzungen bewertet. 
Die Zielwerte werden gewichtet und zu Teilnutz­
werten aggregiert. Aus den Teilnutzwerten wer­
den Gesamtnutzwerte errechnet. Diese Gesamt­
nutzwerte sind dimensionslos und werden zur 
Reihung der Rasterzellen herangezogen. 

Das nutzwer:tanalytische Ver.fahren läßt sich . .  in 
vier Arbeitsschritte untergliedern: 

1 .  Arbeitsschritt: Festlegung der Ausschlußkrite­
rien 

Der wichtigste Schritt bei der Festlegung von 
Entscheidungsregeln wie der Nutzwertanalyse 
ist die Auswahl der Kriterien, also von Entschei­
dungsgrundlagen, die gemessen und bewertet 
werden können. Ausschlußkriterien (slehe Tab. 1) 
reduzieren die Menge der zu bewertenden Ra­
sterzellen. Rasterzellen, auf denen Ausschlußkri­
terien zur Ausprägung kommen, werden von der 
weiteren Bearbeitung ausgeschlossen (nicht zu­
letzt reduz.iert dieser Vorgang auch die zu behan­
delnde Datenmenge bei nachfolgenden Opera­
tionen). Die Ermittlung der Ausschlußkriterien so­
wie die Bewertung der Flächen erfolgt getrennt 
nach Ackerland- und Grünlandnutzung. 

Einzelkriterien (beis ielhaft): 
Höhenlage, Han nei ung 

Beschränkungen aufgrund 
rechtlicher Bestimmungen 

Waldflächen 

Beschränkungen aufgrund 
bestehender Nutzungen 

Tabelle 1: Ausschlußkriterien 

Bauland, Verkehrsflächen 

2. Arbeitsschritt: Bestimmung des Zielbaumes 
mit den Bewertungskriterien und Gewichtung der 
Kriteriengruppen und Einzelkriterien 

Bewertungskriterien operationalisieren die mit 
der Bewertung verfolgten Zielsetzungen (1]. Die 
Bewertungskriterien werden identifiziert und 
hierarchisch geordnet, sodaß eine Baumstruktur 
entsteht. Das formulierte System basiert wie vor­
her erwähnt auf einem Vergleich der bisher in 
Österreich entwickelten Abgrenzungsmodelle 
für Flächen mit besonderer Eignung für die land­
wirtschaftliche Produktion mit dem GIS-Steier­
mark Datenkatalog. 

Bewertete Nutzung: Kriteriengruppe: 
landwirtschaftliche Produktion Agrartechnische 

Im Rahmen einer Expertenbefragung wurde 
die relative Bedeutung der Kriteriengruppen und 
Einzelkriterien für die Gesamtbeurteilung einer 
Einschätzung unterzogen. 

3. Arbeitsschritt: Ermittlung der Zieleliüllungs­
grade, Bestimmung der Teilnutz- sowie der Ge­
samtnutzwerte 

Mittels eines Schlüssels erfolgt die Transfor­
mation der in physikalischen Einheiten vorliegen­
den Kriterienausprägungen in Zielerfüllungs­
grade (als dimensionslose Punkte). Durch Multi­
plikation der Zielerfüllungsgrade (Punkte} mit 
dem Gewicht der Einzelkriterien werden die Teil­
nutzwerte errechnet. Im letzten Arbeitsschritt 
werden die Gesamtnutzwerte der Rasterzellen 
wiederum durch Multiplikation der Teilnutzwerte 
mit der Gewichtung der Kriteriengruppe (siehe 
Tab. 2} ermittelt. Diese dimensionslosen Ge­
samtnutzwerte erlauben eine Reihung der Ra­
sterzellen entsprechend ihrer Eignung für die 
landwirtschaftliche Produktion. 

4. Arbeitsschritt: Sensitivitätsanalyse 

Die Plausibilität von verschieden gewichteten 
Ergebnissen wird von Vertretern öffentlicher 
Stellen mit Agrarkonnex überprüft. Zudem wer­
den die Ergebnisse mit den generalisierten und 
digitalisierten Bodenschätzungsdaten (Boden­
karte 1 :25.000 nach (6] } verglichen. 

4.2 Das Konfliktpotential 

Die landwirtschaftliche Produktion stößt - ins­
besondere i n  ihrer intensiven Form als Ackerbau, 
Obst- und Weinbau - im zunehmenden Maße auf 
öffentliche Kritik. Neben der Übersättigung der 
Agrarmärkte wird ihr auch die zunehmende Stö­
rung des ökologischen Gleichgewichtes zuge­
schrieben [7]. Als ausgesprochen hoch ist insbe­
sondere das Konfliktpotential zwischen den in­
tensiven Formen der landwirtschaftlichen Pro­
duktion und der Wasserwirtschaft einzustufen. 

Zusätzlich zum Attraktivitätspotential einer Flä­
che für die landwlrtschaftliche Nutzung (Stand­
orteignung) kann mlttels Nutzwertanalyse auch 
das Konfliktpotential mit anderen Raumansprü­
chen, wie etwa der Wasserwirtschaft, bewertet 

Einzelkriterien: 
Hanoneiqung 

Produktionsvoraussetzungen Flächenoröße 
Klimatische Höhenlage 

--··-··" -„·-· . . Produktionsvoraussetzungen Exposition 

Tabelle 2: Bewertungskriterien 
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und in die Entscheidungsfindung miteinbezogen 
werden. Eine solche Konfliktbewertung wird im 
beschriebenen Modell allerdings außer acht ge­
lassen. Die ins GIS-Steiermark aufgenommenen 
Grundwasserschongebiete werden jedoch in 
den planlichen Darstellungen ersichtlich ge­
macht. 

5. Resümee 

Mit Hilfe des dargestellten Modells wird erst­
malig eine landesweit einheitliche und auf nach­
vollziehbaren Entscheidungen basierende Be­
wertung der landwirtschaftlichen Standorteig­
nung vorgenommen. Die Resultate dokumentie­
ren räumlich differenziert das Interesse an der 
Erhaltung hochwertiger landwirtschaftlicher Flä­
chen und dienen als Grundlage für die Bereini­
gung von Nutzungskonflikten zwischen der 
'Landwirtschaft und konkurrierenden Raumans­
prüchen. 

Die Aussagekraft der Ergebnisse ist aber inso­
fern zu relativieren, als eine ganze Reihe mögli­
cher Ausschluß- bzw. Bewertungskriterien (wie 
z.B. die Ergebnisse der Bodenkartierung) wegen 
mangelnder Verfügbarkeit zum gegenwärtigen 
Zeitpunkt nicht in das Modell integriert werden 
kann. Eine Weiterentwicklung des Modells unter 
Berücksichtigung neuer Informationsebenen 
wird als erstrebenswert erachtet (1 ]. Will man zu­
dem in Zukunft bei der Formulierung von Flä­
chenansprüchen seitens der Landwirtschaft 
nicht konträr zu gesellschaftspolitischen Ent­
wicklungen planen, wird man um die Berück­
sichtigung der außerproduktiven Leistungen der 
Landwirtschaft in der Bewertung nicht umhin 
kommen. 
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Darstellung von Straßenverkehrsunfallstellen in einem 
Geographischen Informationssystem 
Status quo der örtlichen Zuordnung von Unfallstellen und 
zukünftige Möglichkeiten 

Peter Maurer, Wien 

Zusammenfassung 

Grundlage für jede Unfallforschung ist das Auffinden von Gefahrenstellen im Straßenverkehr. Das Erkennen die­
ser Gefahrenstellen ist in erster Linie von der Datenqualität der örtlichen Zuordnung der Unfallstellen abhängig. In 
Osterreich werden gegenwärtig vier unterschiedliche Verfahren zur Ortsvercodung von Unfallstellen eingesetzt, 
wodurch insbesonders die nachfolgende Datenauswertung technisch schwierig und zeitaufwendig ist. 

Die Visualisierung des Unfallgeschehens in einem GIS kann mit den herkömmlichen Vercodungsverfahren nur mit 
erheblichem Zeit- und Geräteaufwand vorgenommen werden, da die Daten zur Örtlichkeit der Unfallstelle bis auf 
wenige Ausnahmen nicht koordinativ vorliegen. 

Bei einer Ortsvercodung der Unfälle mittels Satellitennavigation (GPS, GLONASS) erhält man ein bundesweit 
einheitliches System, das überdies den Vorteil bietet, daß die Positionen der Unfallstellen koordinativ vorliegen. 
Dadurch wird eine graphische Darstellung des Unfallgeschehens in einem GIS rasch und einfach realisierbar. GIS­
Anwender sind nicht mehr zwingend auf digitale Daten angewiesen und können die Unfallstellen auf einer geor­
eferenzierten Hintergrundkarte darstellen. 

Abstract 
One of the ideas of road accident research is the systemalical registering and redeveloping of accident black­

spots. At sites with a high accident occurrence the appearance ol accidents is mostly similar or even identical, as 
are their causes. By using in-depth investigation. the lypical causes can usually be discovered and corrective 
measures can be taken. The base for road accident research is therefore the determination of such accident black­
spots, which highly depends on the sufficiency of high quality data defining the exact location. 

At present. different methods for coding accident black-spots are being used in Austria. This makes data analysis 
very difficult and extremely time consuming. 

The visualisation of the accident situation in a GIS with these different methods for coding accident black-spots 
is very hard to realise, because the user must have digital information about the road number, the km-indication or 
the house-number in urban areas. 

lf the accident black spots are located with satellite navigation systems the user gets uniform data and the data 
analysis is simplified. Furthermore the locations are already registered with co-ordinates, a visualisalion of the 
accident situation on a background-map in a GIS is easy to realise. 

1 .  Allgemeines 2. Ertassung und Bereitstellung der Verkehrs­
unfalldaten 

Basis für die Darstellung von Unfallstellen in ei­
nem GIS sind die von der Exekutive erhobenen 
Daten zur Örtlichkeit eines Verkehrsunfalls. In 2· 7· Etiassung von Unfalldaten 

diesem Beitrag sollen dem GIS-Anwender die 
Hintergründe der Datenerfassung sowie die der­
zeitige Problematik bei der örtlichen Zuordnung 
der Unfallstellen kundgegeben werden, um die 
erhaltenen Ergebnisse richtig interpretieren zu 
können. 

Die Exekutive ist verpflichtet, Daten zu Perso­
nenschadenunfällen (PSU) zu registrieren.--

Es ist für jeden Straßenverkehrsunfall mit Per­
sonenschaden ein Unfallakt anzulegen, zusätz­
lich sind bestimmte Daten in dem Zählblatt für 
Straßenverkehrsunfälle zu vermerken. 

Um den beschriebenen Problemen bei der ört-
lichen Zuordnung der Unfallstellen zu entgehen, Seit 1 . 1 .1995 erfolgt bei Sachschadenunfällen 

(SSU) diese Registrierung nur mehr nach Auffor-sollte die Zu�rdnun� d�r Unfallstellen zukünftig derung und ist mit zusätzlichen Kosten verbun-m1ttels Satell1ten�av1gat1on V?rgenommen w�r- den, eine Eintragung in ein Zählblatt erfolgt bei den. Es erfolgt eme Beschreibung der Vorteile, 8 h h 
.. d . ht die sich aus einer Umstellung ergeben ebenso ac sc a en nie · 

1 
wi�cii@-P-raxistaYgliGhkeit-VGf'.l-GIP-S/GlbQNASS--Neeer-i-der-F-üt-lr-ur-ig-der-allgemeiAeA-Ver-ket-1� � 
zur Vercodung von Unfallstellen. unfallstatistik durch das Österreichische Statisti- f 
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sehe Zentralamt (ÖSTAT) dient das Unfallzähl­
blatt Behörden und Institutionen als Grundlage 
ihre Verkehrssicherheitsarbeit und Unfallfor­
schung, das aus den Zählblättern erhobene Un­
fallgeschehen ist für den Verkehrsingenieur so­
mit eine überaus wichtige Beurteilungsgrund­
lage. 

Für die Darstellung von Unfallstellen in einem 
GIS ist von den erfaßten Daten im Zählblatt pri­
mär die örtliche Zuordnung der Unfallstellen 
(= Ortsvercodungsblock) von Bedeutung. 

Erst nach erfolgter Verknüpfung Örtlichkeit der 
Unfallstelle mit den geographischen Daten im 
GIS ist eine weitere Verknüpfung der Unfalldaten 
zweckmäßig. 

Seitens des Bundesministeriums für Inneres 
(BMI) wurde ein Erlaß [1] herausgegeben, der 
die Eintragung der Örtlichkeit eines Verkehrsun­
falls durch die Exekutive bundesweit regelt. Der­
zeit gibt es in Österreich 4 Möglichkeiten der ört­
lichen Zuordnung von Unfällen. wobei nach 
Möglichkeit nur die erste Methode (Straßennum­
mer und Straßenkilometer) verwendet werden 
sollte [2]: 
• Straßennummer und Kilometer 
• Straßennummer und Straßennummer 
• Straßennummer und Hausnummer 
• Bundesmeldenetz (Rechts-/Hochwert) 

Das System der Ortsvercodung ist so konzi­
piert, daß es eine bundesweite, eindeutige Erfas­
sung aller Unfallstellen ermöglicht, die große An­
zahl der Vercodungsmöglichkeiten ist in der Ent­
wicklung des Systems begründet. 

Slt.·J.'t 51,�NumrrHJr Rkltflb. �r,KllOlf'K'.f« 
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Abb. 1: „Orlsvercodungsblock" im Zählblatt für Stra­
ßenverkehrsunfälle 

sibilitätskontrolle, die vordergründig mit der Er­
mittlung des Unfalltyps in Zusammenhang steht. 

Die ergänzten und allfällig korrigierten Daten 
werden auf Datenträger abgespeichert und ste­
hen der Öffentlichkeit zur Verfügung. 

3. Probleme bei der derzeit praktizierten örtli� 
chen Zuordnung von -Unfällen 

In der praktischen Anwendung der Unfalldaten 
ergeben sich oftmals Probleme, auf die in die­
sem Kapitel näher eingegangen wird: 

• es liegt kein einheitliches System vor 

Durch die 4 unterschiedlichen Systeme wer­
den einerseits die Eintragungen im Zählblatt für 
Straßenverkehrsunfälle erschwert, andererseits 
kommt es bei der computerunterstützten Aus­
wertung der Zählblätter und der Darstellung der 
Unfallstellen im GIS wegen fehlender Angaben 
oder „Überbestimmungen" zu Problemen bei 
der örtlichen Zuordnung der Unfallstellen [3]. 

• Probleme bei der Eintragung „Straßen­
nummer + Straßenkilometer" 

Die Ortsvercodung mit „Str.-Nummer + Str.­
Kilometer" ist für alle Unfälle, im Freiland und im 
Ortsgebiet, zu verwenden, wenn zumindest für 
eine Straße eine A-, s-, B- oder L-Straßennum­
mer und eine Kilometrierung vorliegt [2). Die Kilo­
meterangabe ist von einer Kilometertafel (i.d.R. 
alle 200 m vorhanden) in der Nähe der Unfall­
stelle auszumessen und mindestens auf 10 m 
genau einzutragen. Generell sind nur Autobah­
nen und Schnellstraßen (1884 km), Bundesstra­
ßen (10126 km) sowie Landesstraßen (23564 
km) kilometriert. Alle anderen Straßen (Gemein­
destraßen 71000 km, Sonstige Straßen, über 
100000 km) sind - mit gewissen Ausnahmen -
nicht kilometriert [4]. 

In der Praxis ergeben sich vor allem durch Än­
derungen der Kilometrierung oder Änderungen 
der Straßennummern Probleme, da die Unfall­
stellen dann durch die Software nicht mehr an 
den korrekten Stellen zugeordnet werden kön-
nen. 

2.2. Bereitstellung der Daten zu einem Verkehrs- Andererseits gibt es durch Straßenneu- oder 
unfall -umbauten oftmals „Fehl- oder Mehrkilometer", 

Die von der Exekutive in dem Zählblatt für die in der elektronischen Auswertung Erschwer-
Straßenverkehrsunfälle erfaßten Daten werden nisse verursachen können. Als Beispiel sei hier 
kontinuierlich dem ÖSTAT übermittelt. Dort wer- die Nord-Westumfahrung Tulln genannt: 

den die manuell ausgefüllten Zählblätter mit ei- Die Nord-Westumfahrung Tulln zweigt am 
nem Belegleser eingelesen und auf Datenträger westlichen Ortsteil von Tulln von der bestehen- 1 

·- __ __ _ gespeichert .. Danach.e r:folgLseiter.is_des_ÖSIAI. .. _den.BW.Bicbtung.Nor.den.ab.und.mündeLnörd .• -· ... _11 
eine Zuordnung des Unfalltyps sowie eine Plau- lieh der Ortschaft wieder in die 819 ein. Die Stra-

I 
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ßenbezeichnung dieser Ortsumfahrung lautet 
ebenfalls 819, dadurch entstehen sogenannte 
„Fehlkilometer", die eine komplette Neukilome­
trierung der bestehenden B19 Richtung Norden 
erfordern würde, die jedoch in der Praxis nicht 
vorgenommen wird. 

Zusätzlich wird die „alte" Bundesstraße wei­
terhin mit der Bezeichnung 819 geführt, wo­
durch ein und dieselbe Kilometerangabe .auf 
zwei unterschiedlichen Straßen mit der gleichen 
Bezeichnung vorkommt. Ein Auffinden von Un­
fallstellen in diesem Bereich ist - wenn über­
haupt möglich - mit großem Arbeitsaufwand ver­
bunden. 

• Probleme bei der Eintragung „Straßen· 
nummer + Straßennummer" 

Die Ortsvercodung mit „Code 1 + Code 2'' ist 
für alle Unfälle auf Kreuzungen, und zwar im Frei­
land und im Ortsgebiet zu verwenden, wenn 
keine der Straßen kilometriert ist und mindestens 
für zwei der kreuzenden Straßen Straßennum­
mern vorliegen. 

Probleme in der Praxis ergeben sich dann, 
wenn sich zwei Straßen öfter als einmal kreuzen 

Abb. 2: Nordwestumfahrung Tuf/n, doppelte Angabe 
der Straßennummer 819, Fehlkilometer 

(Zubringerstraße ins Ortsgebiet bei Ortsumfah­
rungen, Landesstraße mündet in Bundesstraße 
und verläßt diese nach einer gewissen Distanz 
wieder, Plätze oder Parkanlagen mit einer umlie­
genden Straße unterbrechen eine Straße, . . .  ). 
In diesem Fall ist eine eindeutige Zuordnung 
nicht gegeben, dieser Umstand sollte seitens 

Abb. 3: Dreifache Zuordnungsmöglichkeit der Kreuzung 819 mit 81 
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der Exekutivbeamten erkannt werden und ein 
anderes Vercodungsverlahren muß zur Anwen­
dung kommen. 

• Probleme bei der Eintragung „Straßen­
nummer + Hausnummer" 

Die Ortsvercodung mit „Code + Hausnummer" 
ist bei Unfällen auf Straßenabschnitten zwischen 
Kreuzungen dann zu verwenden, wenn für die 
Straße keine Kilometrierung vorliegt Sie darl nur 
bei einem aufsteigend geordneten System von 
Hausnummern angewendet werden. 

Probleme ergeben sich besonders durch die 
geforderte Genauigkeit der Zuordnung ( < 1 0  m), 
da Häuser oftmals wesentlich länger als 1 O m 
sind bzw. in einem locker verbauten Gebiet eine 
Angabe der Ordnungsnummer häufig nicht erfol­
gen kann. In der Praxis wird dann meist die Ord­
nungsnummer des nächstgelegenen Hauses 
eingetragen. 

Abb. 4: 360 m langer Bereich vor ONr. 40 der A. Stifter­
straße in Wien 

• Probleme bei der Eintragung „Rechtswert 
+ Hochwert + Str.-Nummer" 

Die Angabe des „Rechtswert + Hochwert" ba­
siert auf dem österreichischen Bundesmelde­
netz, dessen Koordinaten direkt in das System 
Gauß-Krüger umgerechnet werden können. 

Die Ortsvercodung mit dem Bundesmeldenetz 
hat nur dann zu erfolgen, wenn keine der 3 zuvor 
genannten anderen Möglichkeiten der Ortsver­
codung anwendbar ist. 

Probleme ergeben sich dadurch, da die Exe­
kutivbeamten auf einem Plan im Maßstab A2 
mit einem Gitternetzteiler Koordinaten ablesen 
und korrekt in das Zählblatt eintragen müssen. 
.Dieser Vorgang ist in der Praxis oft mit Schwie­
rigkeiten verbunden (Nacht, Wind, Regen, keine 
plane Unterlage vorhanden, „Schätzen" der Un­
fallstelle am Plan, usw.), oftmals werden die Ko­
ordinaten falsch abgelesen und der Unfall ist so­
mit nachträglich nicht mehr auffindbar. 

• Probleme bei der Vercodung von Unfall� 
stellen auf Rampen, Knoten, Raststätten, 
Parkplätzen usw. 

Eine grundsätzliche Problematik stellt die Ver­
codung von Unfällen auf Rampen, Knoten, Rast­
stätten, Parkplätzen usw. dar. Wenn die Rampen 
kilometriert sind, ist die Vercodungsart „Straßen­
nummer und Straßenkilometer" anzuwenden, 
ansonsten die Codierung mit dem Bundesmel­
denetz. 

Neben diesen Problemen kommt erschwerend 
hinzu, daß oftmals die Bezeichnung der Rampen 
sowie die Kilornetrierung nicht eindeutig sind, eine 
korrekte Erfassung ist dann nahezu unmöglich. 

Die zuvor genannten Probleme machen eine 
automatisierte Zuordnung der Unfallstelle in vie­
len Fällen unmöglich, der Anwender muß in die­
sen Fällen aktiv ins System eingreifen und die Un­
fallstelle - soweit möglich - manuell zuordnen. 

4. Darstellung von Unfallstellen in einem GIS 

4.1. Volteile durch die Darstellung der Unfall­
stellen im GIS 

Ein enormer Vorteil bei der Darstellung von 
Unfallstellen im GIS ist, daß mit geringem Perso­
nal- und Zeitaufwand ein Überblick über das Un­
fallgeschehen in einer bestimmten Region herge­
stellt werden kann. Die Darstellung der Unfallda­
ten in einem GIS bringt jedoch neben der graphi­
schen Darstellung weitere Vorteile: 
• Ein Auffinden von Unfallhäufungsstellen bzw. 

Unfalltypenhäufungsstellen ist im GIS einfach 
Auf allen Dienststellen der Exekutive liegen realisierbar, der Anwender ist nicht auf eine 

Karten im Maßstab 1 :50000 für das betreffende teure Spezialsoftware angewiesen. 
Gebiet auf, welche die Straßennummern der A-, • Die Unfalldaten können mit anderen verkehrs- I S-, B- und L-Straßen enthalten. Mit einem Git- relevanten Daten (Verkehrsstärke, zul. Ge- 1 ternetzteiler können die Koordinaten der (ge- schwindigkeiten, Fahrbahnbreiten, Straßenzu-

. --........ -- schätzten) ... P-osition--der-lJ nfallstel le ·-abgelesen--·-- ---stand .��)-verknüpft-und-mitsammen-darge------1 
und im Zählblatt vermerkt werden. stellt werden. 1 
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• Durch die Verknüpfung mit der Unfalldaten­
bank sind beliebige Abfragen möglich und 
auf der Hintergrundkarte der gewählten Re­
gion darstellbar (z.B. alle Fußgängerunfälle im 
Ort xy auf der Bundesstraße xx vom Jänner 
1 9xx - Dezember 1 9xy usw.) 

„ Ausgabe des Unfallgeschehens an einen 
Drucker oder Plotter 

Die graphische Darstellung der Unfallstellen in 
Kombination mit der Verknüpfung mit einer Un­
falldatenbank oder sonstiger verkehrsrelevanter 
Daten kann somit zur besseren Argumentation 
für Sanierungsmaßnahmen von Unfallhäufungs­
stellen, als Grundlage für die Unfalltypenfor­
schung, als Grundlage für Verkehrsverhandlun­
gen u.v.m. genutzt werden. 

4.2. Probleme bei der Darstellung des Unfall­
geschehens im GIS 

Die Visualisierung des Unfallgeschehens in ei­
nem GIS kann mit den herkömmlichen Verco­
dungsverfahren nur mit erheblichem Zelt- und 
Geräteaufwand (Ausnahme: Bundesmeldenetz, 
Rechts- und Hochwert) vorgenommen werden, 
da die Daten zur Örtlichkeit der Unfallstelle nicht 
koordinatlv vorliegen. Im Computer müssen da­
her neben dem digitalen Straßennetz auch Anga­
ben über die Kilometrierung bzw. Hausnummern 
gespeichert sein. 

Diese digitalen Informationen werden nicht von 
zentraler Stelle verwaltet und aktualisiert, wo­
durch der Anwender die Daten entweder zeitauf­
wendig selbst erstellen oder kostspielig von Drit­
ten erwerben muß. Die Daten können -wenn über­
haupt - nur mit großem Zeit- und Personalauf­
wand auf dem aktuellen Stand gehalten werden. 

Bei der automatisierten Zuordnung der Daten 
zur Unfallstelle zu den digitalen Daten im GIS 
kommt es vor allem durch die in Kapitel O be­
schriebenen Probleme zu Schwierigkeiten und 
Fehlern. 

Es ist daher - nicht nur aus der Sicht der Pro­
bleme der visuellen Darstellung der Unfallstellen 
im GIS - dringend erforderlich, das System der 
örtlichen Zuordnung von Unfallstellen dem aktu­
ellen Stand der Technik anzupassen und die 
Ortsvercodung mittels Satellitennavigation vor­
zunehmen. 

5. Örtliche Zuordnung von Unfallstellen mit 
GPS/GLONASS 

weltumspannende Satellitensysteme zur hoch­
genauen Ortung, Navigation und Zeitbestim­
mung. Beide Systeme arbeiten mit je 24 Satelli­
ten. Zweck dieser Systeme ist es, jedem Benut­
zer, der die Signale empfangen und entschlüs­
seln kann, die Möglichkeit zu geben, seine 
eigene Position auf der Erdoberlläche zu bestim­
men. Bei Verwendung „einfacher" Satelliten­
empfänger liegt erzielbare Genauigkeit bei 
dGPS bzw. dGLONASS im Bereich von etwa 3-
1 0  m [3]. 

Bei einer Ortsvercodung der Unfälle mittels 
Satellitennavigation erhält man ein bundeswett 
einheitliches System, das überdies den Vorteil 
bietet, daß die Positionen der Unfallstellen koor­
dinativ vorliegen. Dadurch wird eine graphische 
Darstellung des Unfallgeschehens in einem GIS 
rasch und einfach realisierbar, der GIS-Anwen­
der ist nicht mehr zwingend auf andere digitale 
Daten (Straßennetz, Straßenbezeichnung, Kilo­
metrierung, Hausnummern usw.) angewiesen 
und kann die Daten auf einer georeferenzierten 
Hintergrundkarte darstellen. 

5. 1. Praxistauglichkeit der Satellitennavigation 
zur Vercodung von Unfallstellen 

Im Zusammenhang mit der Anwendung der 
Satellitennavigation treten meist zwei Fragen 
auf: 
• sind {in einem topographisch sehr unter­

schiedlichen Land wie Österreich) auch in un­
günstigen Bereichen ausreichend Satelliten 
zur Positionsbestimmung vorhanden? 

• Ist die Genauigkeit, die mittels Satellitennavi­
gation erreichbar ist, für die örtliche Zuord­
nung von Unfallstellen ausreichend? 
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Abb. 6: Darsteflung der mit dGPS-DARC vermessenen Unfallstellen im Stadtteil Zwischenbrücken 

Verfügbarkeit der Satellitensignale 

Es wurden im gesamten Bundesgebiet GPS­
Positionen ermittelt, wobei schwerpunktsmäßig 
Messungen im Gebirge vorgenommen wurden 

Die Meßausfälle waren hauptsächlich in Berei­
chen vorhanden, in denen eine Satellitennaviga­
tion unmöglich ist (Tunnel, Lawinenverbauten 
usw.). 

(3]. Diese Vorgangsweise wurde insofern ge- • Beispiel: Höllental Bundesstraße 
wählt, da in gebirgigen Regionen eine Positions-
bestimmung mittels Satellitennavigation einge- Zum Zeitpunkt dieser Messungen konnte nur 
schränkt zu erwarten war. Selbst in diesen un- das System GPS genutzt werden, mittlerweile 

______ güns1igeo_B.er.eic.he(LW_ac.e.ifild�.o_s.i!i9W.LW11Q_m_il __ &ind Satellitenempfänger am Markt, die sowohl 
GPS in über 95% aller Messungen möglich [3]. GPS- wie auch GLONASS-Satellitensignale 
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empfangen und verarbeiten können. Die Anzahl 
der Satelliten wird somit verdoppelt, Probleme 
selbst in ungünstigsten Bereichen (dicht verbau­
tes Stadtgebiet usw.) sind somit nahezu ausge­
schlossen. 

Erreichbare Genauigkeit bei dGPS-Messungen [3) 

Im XX. Bezirk in Wien wurden ausgewählte Un­
fallstellen sowie 10 koordinativ bekannte Fest­
punkte aufgesucht und mit dGPS vermessen. 
Durch einen Vergleich der Ist- mit den Sollkoordi­
naten konnte auf die Genauigkeit der Messung 
mit dem Korrekturdatenverfahren DARC/Merca­
tor geschlossen werden. Die differentielle Lösung 
mit dem Korrekturdatenverfahren DARC/Merca­
tor lag im Genauigkeitsbereich von etwa Sm. 
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Entwicklung eines ROAD-EVALUATION­
Systems in Verbindung mit 
GPS-Positionierungen 

Ulrich Santa, Wien und Johannes Vergeiner, Waidhofen/Thaya 

Zusammenfassung 
Die neuen und mittlerweile auch preiswerten Technologien zur schnellen sowie auch genauen Positionierung 

eröffnen eine Vielzahl an Anwendungsmöglichkeiten von GPS. Dennoch stellt der Wunsch nach einer höchst· 
möglichen Automation von Arbeitsabläufen häufig ein noch zu lösendes Problem dar. Für viele Anwendungsbe­
reiche bedarf es deshalb der Entwicklung von speziell auf die Anforderungen abgestimmter Softwarepakete, um die 
Einsatzmöglichkeiten von GPS effektiv nutzen zu können. Im Rahmen eines Projektes zur Zustandserlassung und -
bewertung von Fahrbahnen wurde ein GPS-basiertes Road·Evafuation-System implementiert, welches die Autoren 
im folgenden kurz vorstellen wollen. 

Abstract 
The high accuracy and good price/performance ratio of todays GPS-technologles leads to a series of new areas 

of applications. However, most operations require an almost complex and work intensive processing. The absence 
of an adapted general purpose tool to process the application data leads to a reinforced demand for a highly au­
tomated application support by software packages that cover the requirements cf the singfe procedures. In the 
present paper the authors will present a GPS-based Road·Evaluation-System !hat was implemented within the 
scope of a condition assessment of road networks. 

1 .  Einleitung sungsarbeiten, sondern reichen von geografi­
schen Informationssystemanwendungen über 
Autonavigation bis hin zur Steuerung landwirt­
schaftlicher Maschinen oder Nutzungsartenaus­
scheidung bzw. der koordinativen Erfassung 
von permanenten Stichproben in der Forstwirt­
schaft. 

2. Allgemeine Funktionsweise 

Die Einsatzmöglichkeiten des GPS haben sich 
durch die Weiterentwicklung der Sensortechnik, 
den Vollausbau des Raumsegmentes und nicht 
zuletzt durch die mittlerweile schon stark gesun­
kenen Kosten in allen Genauigkeitsbereichen 
stark ausgeweitet. Mit hochpräzisem differentiel­
len dGPS können die ungenauen Positionsdaten 
mit Hilfe erdgebundener Basisstationen bis in 
den Zentimeterbereich verbessert werden. 

Für differentielle Messungen werden zwei GPS 1 
_Qie..P..n:w.er.1dul'.lgsbereicl:ie-für-diese..r.lewe-T.eGl:l---�mpfär:i9er-benötigt,w0v0n-einer-(Referer-icsta--- --j 

nologie beschränken sich nicht nur auf Vermes- tion) stationär auf einem koordinativ bekannten 1 
1 
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Punkt die bis zu ± 100 m genauen Positionsda­
ten der Satelliten mit den tatsächlichen Koordi­
naten vergleicht und die Differenz (Differential 
Corrections) berechnet. Die Korrekturdaten wer­
den mittels Telemetrie zum zweiten Empfänger 
(Rover) übertragen. Dieser ist mit Hilfe der Kor­
rekturen in der Lage, die Meßgenauigkeit bis in 
den Zentimeterbereich zu verbessern. 

Um österreichweit die Versorgung mit Korrek­
turdaten zu sichern, wurden von der dGPS Da­
tenverbreitungsgesellschaft mehrere Permanen­
tstationen errichtet, die RTCM (Radio Technical 
Commission for Maritime Services) Korrekturen 
über das Datenübertragungssystem DARC 
(Data Radio Channel) über die Ö1 Senderkette 
ausstrahlen. Im Nahbereich der Referenzstatio­
nen können somit mit einem DARC-Empfänger 
und einem dGPS-fähigem GPS-Zweifrequenz­
empfänger (Trägerphase L 1/L2) nach Lösung 
der Ambiguitäten Genauigkeiten im Zentimeter­
bereich erzielt werden. Für geglättete Codemp­
fänger haben Meßserien. je nach Geräteklasse, 
eine Exaktheit bis kleiner 50 cm ergeben. 

Mit den Möglichkeiten dieser einfachen sowie 
auch genauen Positionierung einerseits und der 
Softwareentwicl<lung für spezielle Nutzergrup­
pen andererseits können unzählige, heute noch 
sehr aufwendige Arbeitsabläufe, automatisiert 
werden. Als Beispiel wird in Folge ein Software-

GPS Empfänger+ DARC-Empfänger 

paket zur Zustandserfassung und Bewertung 
des untergeordneten Straßennetzes beschrie­
ben. 

3. Automatisierung der Zustandserfassung 
und "bewertung 

In Zusammenarbeit mit dem Amt der Nieder­
österreichischen Landesregierung, Abteilung 
Güterwege, und dem Ziviltechnikerbüro Dr. Döl­
ler, lngenieurkonsulent für Vermessungswesen, 
wurde am Institut für Konstruktiven Ingenieurbau 
ein erster Prototyp zur Vermessung und Attribu­
tierung von Güterwegen entwickelt, dessen Pra­
xistauglichkeit sich bei ersten Feldversuchen als 
sehr vielversprechend erwiesen hat. Im folgen­
den sollen Architektur und Funktionalität dieses 
Programmpaketes eingehender vorgestellt wer­
den. Dazu sei nun kurz das Anforderungsprofil 
umrissen. 

3. 1. Anforderungsprofil 

I m  Rahmen der laufenden Zustandserfassun­
gen und -bewertungen von Güterwegen soll de­
ren Dokumentation einem höchstmöglichen 
Grad an Automation genügen. Die Stammdaten 
eines Güterweges werden in Form einer Kosten­
stellenverwaltung in einer dBASE-Datenbank 

dGPS Referenz-Station 

Abb. 1: dGPS Meßprinzip via Korrekturdaten über die bestehende ORF Infrastruktur [A] 
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Abb. 2: Stammdaten und Einzelbewertungen zu einer Kostenstelle 

verwaltet, die vom Amt der Niederösterreichi­
schen Landesregierung zur Verfügung gestellt 
wurde. Der Zugriff der Anwendung auf diese Da­
tenbanken erfolgt über ODBC (Open Database 
Connectivity) bzw. DAO-Aufrufe. 

Eine Kostenstelle kann sich in einen oder meh­
rere Unterabschnitte gliedern, welche getrennt 
erfaßt und bewertet werden können. Zu diesem 
Zweck können neben Bezugspunkt, Stationie­
rung, einer erklärenden Bezeichnung und etwai­
gen Anmerkungen jedem Unterabschnitt qualita-

abgelegt. Die Stammdaten einer Kostenstelle 
beinhalten neben den generellen Attributen wie 
Bezeichnung, Erhalter, Widmung, Kosten, usw. 
eine Klassifikation für die Erhaltungserforder­
nisse. Abbildung zeigt eine Sicht auf die Stamm­
daten- und Bewertungsdatenbank zur Verwal­
tung einer Kostenstelle sowie zur Ablage der Ein­
zelbewertungen von Kostenstellen und zugehöri­
gen Unterabschnitten. Auf eine detailliertere Be­
schreibung derselben soll hier verzichtet werden. 

tive Attribute e {A,B,C} für Fahrbahn und Neben-
anlagen zugeordnet werden. Im Anschluß an die 3.2. Programmablauf und Funktfona/fät 

Vermessung und Bewertung eines Unterab- Um eine Vermessung und Bewertung für eine 
schnittes erfolgt die Gesamtbewertung e {l,11,111}, Kostenstelle oder einen Unterabschnitt einer Ko-
an welcher sich eventuelle Detailluntersuchun- stenstelle durchzuführen, muß zu allererst die 
gen und Aussagen über die Erhaltungserforder- Datenbank zur Verwaltung der Stammdaten und 1 nisse orientieren. Im Sinne einer historischen Re- jene zur Verwaltung der Bewertungen ausge-

1 
produzierbarkeit jedes Objektes werden sämtli- wählt und geöffnet werden. Danach kann eine : 

_ _cha.Re.w.er.tuogeo_zu....einer-lfostenstelle...ur.id..de--_geeigr.1eteJ�oster.istelle.selektier:t-0der-eine-ne1.1� -----i 
ren Unterabschnitte in einer eigenen Datenbank Kostenstelle angelegt werden. i ! 1 
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In einem zweiten Schritt wählt der Bediener 
eine Bewertungsdatei, in der für jeden Unterab­
schnitt die streckenmäßigen Anteile der qualitati­
ven Merkmale {A,B,C} zu jeder Bewertungs­
klasse abgelegt werden. Auf diese Weise kann 
später eine Rekonstruktion der laufenden Zu­
standsbewertung für eine Kostenstelle erfolgen. 

Soll die Kommunikation mit dem GPS-Emp­
fänger im Rohformat ebenfalls miterfaßt werden 
(für eine etwaige weitere Bearbeitung der Positi­
onsdaten), so kann dies durch die Angabe einer 
Protokolldatei geschehen. Die Kommunikation 
mit dem verwendeten Empfänger kann in den 
Terminaleinstellungen festgelegt werden (siehe 
Abbildung). 

Um eine qualitative Beschränkung der emp­
fangenen Daten zu erreichen, kann man ver­
schiedene Filter festlegen, wie beispielsweise 
solche für die Verfügbarkeit von Satelliten oder 
die Positionsqualität der GPS-Daten an sich (Ab­
bildung ). Im selbefl Dialog kann das Aktualisie­
rungsintervall für den Fahrtenschreiber sowie 
das Raster für die aufzuzeichnenden Daten­
punkte bestimmt werden. Auf diese Weise kann 
die Vermessungsgeschwindigkeit an die Auf­
zeichnungsgeschwindigkeit angeglichen wer­
den. 
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Abb. 3: Anschluß-Einstellungen für die Kommunikation 
mit dem Empfänger 

Über eine in die Anwendung integrierte Terml­
nalkonsole kann der serielle Anschluß zur Kom­
munikation mit dem Empfänger geöffnet, wahl­
weise angehalten und schließlich geschlossen 
werden, außerdem werden die empfangenen Da­
ten im Rohformat angezeigt. Ein zusätzliches 
Eingabefenster dient der Steuerung des Empfän­
gers über entsprechende Zeichenfolgen. In un­
serem Fall sendet die Terminalkonsole geeignete 
Strings für den im Evaluierungsprojekt verwen­
deten Ashtech-ZXll Empfänger. Die Kommunika­
tion zu diesem und anderen Empfängern kann 
natürlich auch manuell durch die direkte Eingabe 
der Steuercodes erfolgen. 

In Abbildung sehen wir ein Beispiel für die 
Kommunikation mit einem .Empfänger. Wurde 
eine Protokolldatei zum Loggen der empfange-

146 

nen Daten gewählt, werden diese In der selben 
Art und Weise wie im Datenempfangsfenster der 
l<onsole mitgeschrieben. 
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Abb. 4: Filter für den Empfang von GPS-Daten 

Hat man die gewünschten Einstellungen ge­
troffen, können bei erfolgreichem Empfang die 
Daten in einem Schreiber getrennt nach Lage 
und Höhe angezeigt werden (Abbildung ). Ver­
mißt der Bearbeiter eine Strecke, sieht er online 
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Abb. 5: Integrierte Terminalkonsole zur Übetwachung 
und Steuerung der Datenkommunikation 
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Abb. 6: Zustandserfassung und Bewertung von Teil­
strecken 
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E: 01 622.079739 H: +00289.739 SAT: 04 Q: 2 

Abb. 7: Vermessungsmonitor 
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den Verlauf der Fahrt. In der aktuellen Version 
verfügt der Vermessungsmonitor über keine hin­
terlegten Layer mit zusätzlicher GIS-Information, 
eine Hinterlegung von Maplnfo-Layers ist mithilfe 
der Active-X Technologie jedoch relativ unpro­
blematisch und in Vorbereitung. 

Ab diesem Zeitpunkt wird auch die Attributie­
rung von Teilstrecken und einzelnen Vermes­
sungspunkten von Bedeutung. Dies setzt aller­
dings die Auswahl oder das Anlegen einer neuen 
Kostenstelle voraus, für welche die Zustandser­
fassung und -bewertung durchgeführt werden 
soll. Über ein Dialogfeld kann der Operator nun 
die qualitativen Merkmale für die 8 Bewertungs­
klassen (Verformungen, Oberflächen, Einfache 
Risse, Netzrisse, Randschäden, Bankette, Ent­
wässerung, Böschungen) mit Fortlauf der Ver­
messung festlegen. 

Außerdem besteht die Möglichkeit, einem Ver­
messungspunkt jederzeit ein digitales Foto zuzu­
ordnen„ das über die TWAIN-Schnittstelle direkt 
in den Laptop und die Bewertungsdatenbank 
übernommen werden kann. Auf diese Art und 
Weise können Bilddokumente exakt der entspre­
chenden Position zugeordnet werden. Die An­
zahl der erfaßten Zustandwechsel (feilstrecken­
bestlmmung) wird laufend eingeblendet. Um bei 
einem etwaigen Anhalten des Vermessungsfahr­
zeuges nicht unnötige Punktwolken aufzuzeich­
nen, kann der Empfang von · Daten jederzeit an­
gehalten und anschließend wieder fortgesetzt 
werden. · 

In Abbildung sehen wir den Verlauf einer kur­
zen Probevermessung mit Platzhaltern für zuge­
ordnete Bilddokumente. In zukünftigen Versio­
nen sollen analog hierzu weitere Primitive wie 
Brücken, Kreuzungen, Bahnübergange, u. ä. 
Marken zugeordnet werden können. 

Nach Abschluß einer Vermessung und der 
zeitgleichen Zustandserfassung errechnet das 
Programm die Anteile der jeweiligen 3 Qualitäts­
merkmale in den 8 Bewertungsklassen und 
schlägt dem Benutzer eine abschließende Ein­
zelbewertung {A,B,C} für alle 8 Klassen vor, die 
sich aus dem Mittel der Einzelbewertungen er­
gibt (siehe Abbildung). Natürlich steht es dem 
Benutzer nachträglich frei, diesen Vorschlag ab­
zuändern. Bei der Errechnung der streckenmäßi­
gen Anteile von Qualitätsmerkmalen' werden 
wahlweise nur Lageparameter verwendet, die 
Höhe fließt dann nicht in die Betrachtung mit ein. 

Um das Problem des Rauschens und der da­
mit verbundenen „Streckenverlängerung" zu lö­
sen, soll in Zukunft ein laufendes Mittel, dessen 
Fenster sich an Bewegungs- und Aufzeich-
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nungsgeschwindigkeit orientiert, Abhilfe schaf­
fen. Dieses Problem kann jedoch schon jetzt 
durch die Wahl einer geeigneten Aufzeichnungs­
frequenz {Abbildung ) in den Griff bekommen 
werden. Im Anschluß an die Evaluierung für die 
einzelnen Klassen erfolgt die Gesamtbewertung 
{l,11,111} für den aktuellen Unterabschnitt einer Ko­
stenstelle. Das Resultat dieser Gesamtbewer­
tung findet schließlich Eingang in die Bewer­
tungsdatenbank (siehe Abbildung). 
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Abb. 8: Einzelbewertung der Merkmalsklassen 

Da sich eine Kostenstelle aus mehreren Unter­
abschnitten zusammensetzen kann und für diese 
mehrere Bewertungen vorliegen können, besteht 
die Möglichkeit, alle Einzelbewertungen zu jeder 
Kostenstelle aufzuschlüsseln. Wie in Abbildung 
ersichtlich, kann man sich eine Datenbarik- oder 
Baumansicht für alle Bewertungen zu Teilab­
schnitten einer Kostenstelle anzeigen lassen. 

4. Ausblick und Schlussbetrachtung 

Erste Feldversuche des von den Autoren be­
schriebenen Systems haben gezeigt, dan die 
Kombination von GPS-Technologien und einer 
speziellen Anwendungssoftware nicht nur . eine 
wesentliche Erleichterung und Qualitätssiche­
rung für viele Arbeitsabläufe mit sich bringt, son­
dern auch neue Anwendungsbereiche eröffnet. 
Beispielsweise wäre es denkbar, auf analoge Art 
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Abb. 9: Endbewertung des Unterabschnittes einer Kostenstelle 

und Weise Streckenprofile für Radwege zu er­
stel len. 

Dennoch hat die Praxis gezeigt, daß die An­
sprüche an ein solches System nur schwer zu 
erfüllen sind, wenn dem Anspruch der Allge­
meinheit und Vollständigkeit Rechnung getragen 
werden soll. Eine weitere Ausbaustufe des Sy­
stems sollte eine allgemeinere Datenbank- und 
Ablagestruktur mit ebensolchen Attributierungs­
möglichkeiten bieten, um eine Vielzahl analoger 
Anwendungsbereiche zu unterstützen. Das selbe 
gilt für den Wunsch nach einer parametrisierba­
ren Benutzerschnittstelle und der Möglichkeit 
zur mathematischen Datenbearbeitung (Glätten 
usw.}. 

Je nach Art der Anwendung und der ge­
wünschten Präzision können für die vorgestellte 
Straßenzustandsbewertung verschiedene Emp­
fänger eingesetzt werden. Natürlich stellen sich 
auch für diese Anwendungen die allgemeinen 
Fragen, welcher Wert auf eine genaue Kilome­
trierung gelegt werden sollte oder ob nicht auf 
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Phasenempfänger verzichtet werden kann. Das 
selbe gilt für die Optimierung in dicht bebauten 
Gebieten und ähnlichen Umgebungen, bei denen 
mit Signalabschattungen zu rechnen ist. Hier 
könnte eine Kombination mit GLONASS-Emp­
fängern Abhilfe schaffen, womit 48 Satelliten zur 
Verfügung stehen würden. 
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Dissertationen u. Diplomarbeiten 

Vektorbasierter GIS-Algorithmus zum 
Planen und Optimieren von zellularen 

Telekommunikationsnetzwerken 
(in englischer Sprache) 

Dieter Lang 

Diplomarbeit: Institut für Geoinformation, TU Wien, 
1999. Begutachter: Univ.Prof. Dr. A. Frank, Betreuer: 
Dr. St. Winter 

Einer der bedeutendsten Schritte der Planung von 
zellularen Telekommunikationsnetzwerken ist die Fre­
quenzplanung. Bei der Frequenzplanung werden Fre­
quenzen zu den Basisstation, landläufig Antenne ge­
nannt, zugewiesen. Problematisch ist dabei, daß die li­
mitierte Anzahl von Frequenzen, die jedem Netzbetrei­
ber zur Verfügung steht, so den Basisstationen zuge­
teilt werden müssen, daß es zu möglichst keinen stö­
renden Interferenzen durch Überlagerung von Sende­
bereichen gleicher Frequenz kommt. Zur Frequenzpla­
nung benötigt man die Ergebnisse der Nachbarschafts­
planung. In der Nachbarschaftsplanung wird 
festgestellt, welche Basisstationen Nachbarn sind, das 
heißt, bei welchen Basisstationen es zur Überlagerun­
gen von Sendebereichen kommt. Aufgrund der komple­
xer Architektur zellularer Telekommunikationsnetzwerke 
ist die rechnergestützte Nachbarschaftsplanung unab­
dingbar. Die vorhandene rasterbasierte Planungssoft­
ware liefert gute Resultate, aber in Stadtgebieten sind 
die Ergebnisse unzureichend. Das liegt an der Schwie­
rigkeit der Feldstärkeprädiktion in bebautem Gelände 
und an der geringen Auflösung der rasterbasierten 
Feldstärkemodelle. In einem Feldstärkemodell wird die 
Feldstärke, die in einem Sendebereich herrscht, ver­
speichert. Das Ziel der Diplomarbeit ist es, eine Me­
thode zu entwickeln, die ein vektorbasiertes Feldstär­
kenmodell verwendet, um die Nachbarschaftsplanung 
von Mikrozellen in Städten zu erleichtern. 

Das Signal jeder Basisstation bildet eine thematische 
Oberfläche, bei der die Feldstärke des Signals die Hö­
heninformation darstellt. Daher nennen wir die Oberflä­
che in Folge Feldstärke-Oberfläche. Das vektorbasierte 
Feldstärkenmodell modelliert die Feldstärke-Oberfläche 
mittels Isolinien. Das Resultat ist ein Sets von ineinan­
der liegenden Polygonen, in Folge Set genannt. Alle 
Sets zusammen ergeben das sogenannte Polygonmo­
dell. Das Polygonmodell ist die Grundlage für alle wei­
teren Betrachtungen. 

Nachdem sich in der Realität die Feldstärke-Obertlä­
chen überschneiden, überschneiden sich im Polygon­
modell auch die Sets. Da man aus der Art und Weise, 
wie sich die Feldstärke-Oberflächen überschneiden, 
Nachbarschaft zwischen Basisstationen ableiten kann, 
lautete die Hypothese der Diplomarbeit, daß man aus 
der Art und Weise, wie sich die Sets im Polygonmodell 
überschneiden, ebenso Nachbarschaft ableiten kann. 
Die Folgerung ist, daß sich aufgrund von topologischen 
Relationen zwischen den Polygonen der Sets eine 
Nachbarschaft ableiten läßt. 
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In der Untersuchung der topologischen Beziehungen 
zwischen Sets von Polygonen. wurden Regeln gefun­
den, die es erlauben, von vorhandenen topologischen 
Relationen zwischen Polygonen in Sets auf andere Re­
lationen zu schließen, ohne diese explizit zu errechnen. 
Weiters wurden die Regeln, die in der Realität für Nach­
barschaft zwischen zwei Basisstationen gelten, gefun­
den, und in ihr topologisches Pendant im Polygonmo­
dell übersetzt. Somit gelingt es, aus den topologischen 
Beziehungen der Polygone im Polygonmodell Nachbar­
schaftsbeziehungen in der Realität abzuleiten. Die Be­
ziehungen zwischen Polygonen beziehungsweise den 
Sets und somit zwischen den Basisstationen wurden 
in einem dualen Graphen verspeichert, um das Errech­
nen der Nachbarschaften jeder einzelnen Basisstation 
zu vereinfachen. 

Die entwickelte Methode wurde in einer Software, die 
unter ArcView entwickelt wurde, bei max.mobil. imple­
mentiert und getestet. Der Test führt zu plausiblen Er­
gebnissen; die bei·der Nachbarschaftsplanung von Mi· 
krozellen integriert werden können. 

GPS�Fahrzeugnavigation im urbanen 
Raum mit Stützung durch Barometer­
daten und Map-Matching-Algorithmen 

Jürgen Mayer 

Diplomarbeit: Institut für Geodäsie und Geophysik, Ab­
teilung Angewandte Geodäsie und lngenieurgeodäsie, 
TU Wien, 1999. Begutachter und Betreuer: Univ.Doz. 
Dr. Th. Wunderlich 

Gemeinsam mit den rasanten Entwicklungen auf 
dem GPS-Sektor hat sich auch das Gebiet der Fahr­
zeugnavigation in den letzten Jahren rasch weiterent­
wickelt. Um das Hauptproblem bei der GPS-Navigation 
in urbanen Gebieten, die starke Einschränkung der Sy­
stemverfügbarkeit wegen häufiger Signalabschattun­
gen durch Gebäude, zu kompensieren, kombinieren 
die handelsüblichen Fahrzeugnavigationssysteme GPS 
mit anderen fix im Fahrzeug montierten Sensoren, vor­
wiegend solchen zur Messung von Weglängen und 
Richtungen bzw. Richtungsänderungen. Es gibt jedoch 
auch Bestrebungen, GPS-Navigation durch fahrzeug­
unabhängige Sensoren und spezielle mathematische 
Verfahren zu unterstützen und so transportable, billi­
gere und flexiblere Fahrzeugnavigationssysteme zu 
entwickeln. 

Im Rahmen dieser Diplomarbeit wurde der Prototyp 
eines solchen Systems auf der Basis von GPS-Pseudo­
streckenmessungen mit Unterstützung durch barome­
trisch bestimmte Höhen und Map-Matching Algorith­
men, speziell für den urbanen Raum entwickelt. Das 
Herzstück des Systems bildet die eigens program­
mierte Auswertesoftware GRAHAM. Das Programm ist 
im Prinzip online-fähig und verarbeitet neben den 
GPS-Pseudostrecken und der barometrischen Höhe 
auch Richtungsinformationen, die aus einer digitalen 
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Karte mit Hilfe eines eigens entwickelten Map-Mat­
ching-Algorithmus abgeleitet werden, gemeinsam in ei­
nem Kaiman Filter. 

Um das System zu testen, wurde für ein repräsentati­
ves Gebiet von Wien eine digitale Karte erstellt und ei­
nige Testfahrten durchgeführt, bei denen die Meßdaten 
eines GPS-Empfängers und eines Altimeters aufge­
zeichnet und anschließend mit den verschiedenen Aus­
werteverfahren, die von GRAHAM zur Vertügung ge­
stellt werden, verarbeitet wurden. Die Verfahren umfas­
sen neben dem bereits erwähnten Map-Matching-Mo­
dus die reine GPS-Auswertung, die epochenweise Be­
rechnung von Positionen mittels altimetergestütztem 
GPS bei mindestens drei gemessenen Pseudostrecken 
und die gemeinsame Verarbeitung der GPS- und Baro­
meterdaten in einem Kaiman Filter, unabhängig von 
der Anzahl der beobachteten Satelliten. Der Vergleich 
der Ergebnisse zeigte, daß durch die Einbindung der 
barometrischen Höhe wesentlich mehr Positionen be­
stimmt werden konnten, als bei der reinen GPS-Aus­
wertung. Der Einsatz des Kaiman Filters bewirkte eine 
weitere Verbesserung der Ergebnisse und ermöglichte 
die Bestimmung von zusammenhängenden Fahrzeug­
trajektorien. Mit Hilfe des Map-Matching-Verfahrens 
konnten schließlich aufgrund der abgeleiteten Rich­
tungsinformationen wesentlich bessere Trajektorien be­
stimmt und die berechneten Positionen in das Straßen­
netzwerk eingepaßt werden. 

30-Auswertung von digitalen 
Nahbereichsaufnahmen mit Bündel­

blockausgleichung und Gestalt­
bedingungen - Zuverlässigkeits- und 

Wirtschaftlichkeitsuntersuchung 

Bernhard Ge.upmann 

Diplomarbeit: Institut für Photogrammetrie und Fer­
nerkundung, TU Wien, 1999. Begutachter. Univ.Prof. 
Dr. K. Kraus, Betreuer: Dr. G. Forkert. 

Am Institut für Photogramrnetrie und Fernerkundung 
der Technischen Universität Wien wurde ein Verfahren 
zur 30-Auswertung digitaler Nahbereichsaufnahmen 
entwickelt. Der Arbeitsablauf besteht aus der Aufnahme 
der Bilder mit der digitalen Kamera Kodak DCS 460c, 
der Bildmessung im Mehrbildkomparatormodus mit 
dem Softwarepaket PhotoModeler und der Bündel­
blockausgleichung mit ORIENT. Mit Hilfe von IDL-Bild­
verarbeitungsroutinen wird ein 30-Photomodell er­
zeugt. ORJENT ist ein universelles Ausgleichungspro­
gramm, das nicht nur die Bildmessungen, sondern 
auch geodätische Messungen und fiktive Gestaltbeob­
achtungen bei der Ausgleichung berücksichtigen kann. 

zen und nicht mit dem gewohnten geodät ischen oder 
photogrammetrischen Werkzeug gemessen werden. 

Gestaltbeobachtungen ergänzen fehlende oder 
schlecht kontrollierte Blldbeobachtungen; sie werden 
bei der Bündelblockausgleichung berücksichtigt. An­
hand eines Testobjekts, eines Gebäudeblocks in der 
Nähe der TU Wien, wurde geprüft, ob diese Annahmen 
über die Form des Objektes gerechtfertigt sind. Es 
wurde untersucht, wie sich die fiktiven Gestaltbeobach­
tungen ·auf die Genauigkeit und Zuverlässigkeit bel der 
photogrammetrischen Punktbestimmung auswirken 
und in welcher Form diese Beobachtungen die wirt­
schaftliche Auswertung beeinflussen. 

Die Bündelblockausgleichung mit Gestalten zeigte, 
daß sich die innere Genauigkeit der ausgeglichenen 
Objektpunkte stark verbesserte. Falls der Genauigkeits­
gewinn nicht im Vordergrund steht, kann die in den Ge­
staltbeobachtungen enthaltene Information für die Re­
duktion der photogrammetrischen Messungen genützt 
werden. lm Beispiel dieser Diplomarbeit ergab sich bei 
der Reduktion von 40 % der photogrammetrischen 
Messungen noch ein brauchbares Ergebnis. 

Evaluierung einer digitalen photo­
gra mmetrischen Arbeitsstation 

Hermann Mü/lner 
Diplomarbeit Institut für Photogrammetrie und Fern­
erkundung, TU Wien, 1999. Begutachter: Univ.Prof. Dr. 
K. Kraus, Betreuer: Dr. R. Ecker. 

Ziel der vorliegenden Arbeit war es, das digitale pho­
togrammetrische Auswertesystem PHODIS von Carl 
Zeiss, Oberkochen, hinsichtlich seiner Praxistauglich­
keit und Leistungsfähigkeit bei der Bearbeitung photo­
grammetrischer Aufgabenstellungen zu beurteilen und 
den entsprechenden analytischen Verfahren gegen­
überzustellen. 

Dazu werden im ersten Teil die grundlegenden Funk­
tionen des Auswertesystems vorgestellt. Daran schließt 
eine detaillierte Darstellung des methodischen Hinter­
grundes und der jeweiligen Arbeitsabläufe der einge­
setzten Verfahren zur inneren und relativen Orientie­
rung, automatischen Aerotriangula tion, automatischen 
Ableitung digltaler Geländemodelle und Stereoauswer­
tung an. 

Der zweite Teil beschreibt zunächst das Vorgehen 
und die erreichten Ergebnisse bei der Bearbeitung 
praktischer Beispiele - zwei Aerotriangulationen, eine 
Ableitung eines Geländemodells und eine Stereoaus­
wertung. Darauf aufbauend wird eine Bewertung der 
einzelnen Systemkomponenten gegeben. Es zeigt 
sich, daß sich durch die Verwendung der digitalen Ar­
beitsstation PHODIS mehrere Vorteile ergeben. So 

Gebäude weisen im allgemeinen bestimmte Charak- kann die gesamte Verarbeitungskette von der Bilddigi-
teristika auf. Sie bestehen aus vertikalen und horizonta- talisierung bis zur Orthophotoproduktion innerhalb die-
len Ebenen. Vertikale Ebenen stehen zudem häufig or- ses Systems durchgeführt werden, und die integrierten 
thogonal aufeinander oder sind parallel. Diese Charak- semi-automatlschen und automatischen Verfahren be-
teristika werden als fiktive Gestaltbeobachtungen be- schleunigen die Messung bei vergleichbaren Genauig-
zeichnet FikfoL..desbalb,..weil.siGh-diese-Be0baehtungen-keHe11 zur analytischen Auswertung. Demgegenüber 
auf die menschliche Erfahrung und Wahrnehmung stüt- steht der erhöhte Kontrollaufwand, wobei zu beachten 
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ist, daß im Vergleich zu konventionellen Verfahren 
durch die automatischen etwa zehnmal so viele Mes­
sungen anfallen. 

Die Bearbeitung der praktischen Beispiele mit der di­
gitalen photogrammetrischen Arbeitsstation PHOOIS 
hat gezeigt, daß das Auswertesystem basierend auf di· 
gitafen Verfahren erfolgreich für photogrammetrische 
Standardaufgaben eingesetzt werden kann. Aus Sicht 
des Anwenders übe/wiegen dabei die Vorteile. 

Die Kombination hochauflösender und 
multispektraler Satellitenbilder zur 

Erstellung eines Landnutzungslayers 

Karin Amesberger 

Diplomarbeit: Institut für Photograrnmetrie und Fer­
nerkundung, TU Wien, 1999. Begutachter: Univ.Prof. 
Dr. J. Jansa, Betreuerin: Dr. A. Sindhuber. 

Ziel dieser Arbeit war die Erstellung eines Landnut­
zungslayers unter Einbeziehung hochauflösender und 
mullispektraler Satellitenbilder. Da multispektrale. Bilder 
eine hohe spektrale Auflösung jedoch eine geringe geo­
metrische Auflösung besitzen, und hochauflösende, 
panchromatische Bilder eine geringe spektrale Auflö· 
sung aber eine geometrisch hohe Auflösung haben, 
wurde versucht, die verschiedensten Informationen zu 
nutzen, um einen optimalen Landnutzungslayer mit ge­
steigerten Genauigkeiten zu bekommen. 

Zuerst erfolgte eine Klassifizierung der verschiede­
nen rnultispektralen Bilddaten und eine Schwellwert­
analyse der panchromatischen Bilder. Dann wurde ein 
Programm geschrieben, welches dem Anwender er­
laubt, nur durch Eingabe von Fernerkundungsdaten 
und deren Ableitungen als Endprodukt einen Landnut­
zungslayer zu erhalten, der den immer höher werden­
den Ganuigkeitsansprüchen genügt. Weiters wurden 
die verschiedensten Endprodukte mit einer visuellen 
Klassifizierung verglichen, um so die Ergebnisse einer 
Genauigkeitsprüfung zu unterziehen. 

Nutzung von VRML für 
Informationssysteme basierend auf 

30� Photomodellen 

Philip Zeisler 
Diplomarbeit: Institut für Photograrnmetrie und Fern­
erkundung, TU Wien, 1999. Begutachter: Univ.Prof. Dr. 
K. Kraus, Betreuer. Dipl.-Ing. L. Dorffner, Dr. G. Forkert. 

Am Institut für Photogrammetrie und Fernerkundung 
der Technischen Universität Wien werden seit 1996 
dreidimensionale Photomodelle als Ergebnis photo­
grammetrischer Auswertungen erzeugt. Veiwendet 
wird dafür die Beschreibungssprache VRML 1 .0, die 
für die Visualisierung von 30-0bjekten im Internet ent­
wickelt wurde. Der Benutzer kann mit Hilfe einer ent­
sprechenden Software (VRML-Browser), die von vielen 
Firmen gratis zur Verfügung gestellt wird, das Objekt 
betrachten und sich völlig frei du'rcti das statische· Mo" 
detl bewegen. Ebenfalls realisiert ist die Verknüpfung 
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mit Web-Seiten, die zusätzliche Informationen enthal­
ten können und einen Zugriff auf das Photomodell 
über das Internet ermöglichen. VRML 1.0 wurde in 
Folge um etliche Funktionen erweitert, die auch dyna­
mische Szenen (Animationen, Interaktion) zulassen. 
1997 wurde VRML 2.0 (VRML 97) zum neuen Standard. 
Um die Funktionalität und Attraktivität des Produkts 
„Photomodell" zu steigern, sollten im Zuge dieser Di­
plomarbeit die Möglichkeiten dieser neuen Sprachver­
sion, und auch eng verbundener Sprachen wie Java, 
Javascript und HTML, untersucht werden. 

Für die Diplomarbeit wurden folgende Ziele gesteckt 
und unter Verwendung von Netscape 4.0 und dem 
VRML-Browser Cosmo Player 2.1 realisiert: 
• Gestaltung der Umgebung des Photomodells (Hin­

tergrund, Beleuchtung, . . .  ). 
• Erzeugung von automatischen Rundflügen (Touren) 

durch das Photomodell. 
• Möglichkeit direkt im VRML-Browser Koordinaten 

am Objekt messen zu können. 
• Untersuchung der Schnittstelle EAI, die eine engere 

Verbindung zwischen Web-Seiten und VRML-Sze­
nen ermöglicht. 

• Aufdeckung und Behebung von ·bestehenden Pro­
blemen bei der Erzeugung des Photomodells mit 
VRML 1 .0. 

Die Ergebnisse dieser Arbeit wurden in Zusammenar­
beit mit der Ingenieurgemeinschaft Polly-Pazourek­
Burtscher bereits an realen Projekten getestet und ein­
gesetzt. Die Eiweiterungen des rein statischen Photo­
modells zum Informationssystem sind sowohl für tech­
nische Anwender, als auch für den Laien von Interesse. 
VRML bietet die neue Möglichkeit, photogrammetrische 
Auswertungen als dreidimensionales Photomodell an­
zubieten, um dem Anwender ein echtes 30-Erlebnis 
und gleichzeitig Zugriff auf Zusatzinformationen zu er­
möglichen. 

Anwendung der Adaptive Image Fusion 
zur SAR - Datenaufbereitung für 

landwirtschaftliche Applikationen 

Wolfgang Fischer 

Diplomarbeit: Institut für Photograrnmetrie und Fer­
nerkundung, TU Wien, 1999. Begutachter: Univ.Prof. 
Dr. J. Jansa, Betreuer: Dr. K. Stelnnocher. 

Eine auf Fernerkundungsdaten basierende Klassifi­
zierung landwirtschaftlicher Nutzflächen kann sowohl 
mit optischen Bildprodukten, als auch mit Radarbildern 
durchgeführt werden. Während jedoch der sinnvolle 
Einsatz multispektraler Satellitenbilder sowohl eine fort­
geschrittene Wachstumsphase der jeweiligen Kulturart 
als auch geeignete Wetterbedingungen voraussetzt, 
beinhalten die von Wolkenbedeckung und Sonnenlicht 
unabhängigen SAR - Daten bereits zu Beginn der Vege­
tationsperiode aufschlußreiche Informationen über po­
tentielle Veränderungen der Oberflächenelemente. Für 
den Auswerteprozeß dieser synthetischen Radardaten 
ist sowohl eine optimale Wahl der Aufnahmezeitpunkte 
als auch eine sorgfältig durchgeführte Vorverarbeitung 
hinsichtlich einer· radiometrlschen und geometrischen 
Kalibrierung sowie einer Reduktion des als ,Speckle' 
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bezeichneten multiplikativem Rauschens von besonde­
rer Wichtigkeit. 

In dieser Arbeit werden zunächst grundlegende Cha­
rakteristika aktiv scannender Radarsysteme hinsichtlich 
Geometrie und Radiomettie vermittelt. Nach einer de­
tailierten Analyse der Entstehung des Speckle - Effekts 
werden verschiedene Filteralgorithmen zur Beseitigung 
des Rauschens beschrieben. Unter den dort erwähnten 
Methoden nimmt die als Adaptive Image Fusion (AIF) 
bezeichnete Filtertechnik eine Sonderstellung ein. Bei 
diesem Vetiahren etfolgt eine Verknüpfung eines hoch­
auflösenden Bildes (z.B. panchromatischer Kanal eines 
optischen Satellitensystems oder Ortho-photo) mit ei­
nem SAR - Bild auf einem merkmalsbasierten Abstrakti­
onslevel. Der eigentliche Filtervorgang findet bei einer 
AIF im hochauflösenden Bildprodukt statt, wobei die 
dort durchgeführte Glättung und Kantenverstärkung in 
ein Bild geringerer räumlicher Auflösung transformiert 
wird, ohne jedoch dessen radiometrische Eigenschaf­
ten zu verändern. Im letzten Teil dieser Arbeit wird ein 
auf der vorhergehenden Alf basierender Klassilikati­
onsansatz landwirtschaftlicher Flächen mit multitempo­
ralen ERS-2 Radardatensätzen beschrieben. Eine nach­
folgende Analyse des mäßigen Klassifikationsergebnis­
ses sowie ein kurzer Ausblick auf einen alternativen, in 
einem Pilotprojekt der europäischen Kommission für 
Landwirtschaft durchgeführten Verarbeitungsprozeß 
von Radardaten beschließen diese Arbeit. 

Ziel dieser Diplomarbeit ist es, Verständnis für den 
potentiellen Einsatzbereich von SAR - Daten hinsicht­
lich landwirtschaftlicher Applikationen zu erwecken so­
wie die Vorteile der AIF angewandt auf Radardaten ge­
genüber bereits vorhandenen Methoden der räumlichen 
Specl<le - Filterung hervorzuheben. 

Automatisierte Messung von Gelände­
modellen und Fließvektoren aus digita­
len, multitemporalen Orthophotos - ein 
neuer Ansatz für das Blockgletscher­

Monitoring. 

Richard Ladstätter 

Diplomarbeit: Institut für Angewandte Geodäsie, Abtei­
lung für Photogrammetrie und Fernerkundung, TU 
Graz, 1999. Begutachter: Univ.Prof. Dr. G. Brandstätter, 
Betreuer: Dr. V. Kaufmann. 

Die konventionelle photogrammetrische Auswertung 
multi-temporaler Luftbilder zur Analyse der Fließbewe­
gung und Volumsänderung von Blockgletschern stellt 
einen schwierigen und zeitaufwendigen Prozeß dar. 
Als Alternative bietet sich die Digitalphotogrammetrie 
an, mit deren Hilfe die Messung homologer Punkte in 
digitalen (Stereo-)Bildern automatisiert werden kann. 

Die Implementierung des Systems, das aus vier ge­
trennten Moduln besteht, erfolgte in der Sprache „C" 
unter Windows NT. Die bereitgestellte Funktionalität 
umfaßt die Selektion markanter Punkte, Prädiktion von 
Näherungspositionen, digitale Punktübertragung und 
Punktrekonstruktion. 

Zur Überprüfung der Praxistauglichkeit wurden Test­
auswertungen für den Dösener Blockgletscher und das 
schuttbedeckte Gößnitzkees durchgeführt. Die aus 
den digitalen Messungen abgeleiteten Ergebnisse zei­
gen eine gute Übereinstimmung mit der bereits vorhan­
denen photogrammetrischen Auswertung. Darüber hin­
aus weisen die gemessenen Fließvektoren eine hohe 
Dichte und gleichmäßige Verteilung auf. 

GNSS - Zukünftige Entwicklungen 

Klaus Legat 

Diplomarbeit: Institut für Angewandte Geodäsie, Abtei­
lung für Positionierung und Navigation, TU Graz, 1999. 

Das Akronym GNSS steht für Global Navigation 
Satellite System und wurde durch die International Civil 
Aviation Organization (ICAO) für global verfügbare 
Satellitennavigationssysteme geprägt. Die Satellitenna­
vigation hat sich in den letzten Jahren zu einem effizien­
ten Instrument entwickelt, dessen Bedeutung für viele 
zivile und militärische Anwendungsgebiete aber auch 
für politische und wirtschaftliche Fragen ständig im 
Wachsen begriffen ist. Derzeit sind in diesem Bereich 
sehr rasche (und auch überraschende) Entwicklungen 
und Veränderungen zu beobachten. Der Grund hietfür 
ist vor allem dadurch gegeben, daß die heute vetfügba­
ren Systeme den Anforderungen vieler ziviler Nutzer 
nicht gerecht werden können; insbesondere die Zivil­
luftfahrt zeichnet sich durch sehr hohe Anforderungen 
an die Qualität von Navigationsdaten aus. 

Die Diplomarbeit beschreibt zunächst die Grundla­
gen der Satellitennavigation und die derzeit aktuellen 
Systeme GPS und GLONASS und konzentriert sich in 
der Folge auf das zukünftige GNSS. Bezüglich GNSS 
unterscheidet man zwischen zwei Systemgenerationen: 
die erste Generation wird durch lokale und regionale Er­
gänzungssysteme zu GPS (und GLONASS) gebildet; 
die zweite Generation wird nach dem momentanen In­
formationsstand aus einem modernisierten GPS und ei­
nem neu entwickelten europäischen System namens 
Galileo bestehen, die miteinander kompatibel sein wer­
den und sich gegenseitig ergänzen. 

Entzerrung von Fernerkundungsbildern 
unter Verwendung von 

Fluglageparametern 

Es wird ein neues Verfahren eingesetzt, bei dem die Roman Markowski 
Punktübertragung nach der Methode der kleinsten 
Quadrate nicht in den Originalbildern, sondern in davon Diplomarbeit: Institut für Angewandte Geodäsie, Abtei-

abgeleiteten Orthophotos erfolgt. Die Veiwendung ei- lung für Photogrammetrie und Fernerkundung, TU 

nes genäherten Geländemodells ist ausreichend, um Graz, 1999· 
1 

die unterschiedlichen Bildgeometrien aneinander an- In den letzten Jahren gab es eine enorme Entwick-
I __zugleichen Dad111:cb...Jäßt..sich...d ia.GenauigkeiU.md...Zu_-_Jung_auL.dell'.L..GebieLder-Eerner.lwndung-2usammen--

verlässigkeit der digitalen Messung steigern. mit modernen Navigationstechnologien wie dem Global 1 
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Positioning System (GPS) und lnertial Navigation 
Systems (INS) sind daher auch immer mehr flugzeugge­
tragene Systeme zur Datenerfassung entwickelt und er­
prob! worden. Für diese ist eine genaue Aufzeichnung 
der Flugtrajektorie mit ihren hochfrequenten Änderun­
gen notwendig, um das stark verzerrte Meßbild in ein 
geometrisch verwertbares Ergebnis zu verwandeln. 
Flugzeuggetragene Spiegelscanner sind ein Beispiel 
für Fernerkundungssysteme, die von den angesproche­
nen Entwicklungen profitieren. Durch die relativ einfa­
che und flexible Einsetzbarkeit steigt daher auch der 
Wunsch nach Softwareprodukten, die solche Daten 
verarbeiten können. Aus diesem Grund wurde die vor­
liegende Diplomarbeit an der Forschungsanstalt Joan­
neum Research Graz durchgeführt, und im Zuge dieser 
ein Modul für das bestehende Softwarepaket „Remote 
Sensing Graz" (RSG) zur Verarbeitung von flugzeugge­
tragenen Scannerdaten entwickelt. Als Testdaten stan­
den Meßstreifen einer Befliegung des Grazer Raumes 
zur Verfügung, welche mit dem System Airborne The­
matic Mapper (ATM) durchgeführt wurde. 

Anwendung der objektorientierten 
Programmierung (OOP) in der 

Rasterdatenverwaltung 

Haiying Shi 

Diplomarbeit: Institut für Angewandte Geodäsie, Abtei­
lung für Phologrammetrie und Fernerkundung, TU 
Graz, 1999. 

Um die im Gesamtbereich der Photogrammetrie im­
mer größer werdende digitale Datenmenge und die dar­
aus abgeleiteten Produkte und Informationen einfach, 
rasch und genau verwalten zu können, wurde eine Ver­
waltungssoftware, die diese tägliche Arbeit erleichtert 
und gleichzeitig die Vielzahl der digitalen Produkte ver­
bindet und koordiniert, erstellt. 

Realisiert wurde diese Software mit Hilfe der objekto­
rientierten Programmierungstechnik (ANSI C++) sowie 
unter der Verwendung der Bildverarbeitungsbibliothek 
„Image Vision", auf einer Workstation der Firma Silicon­
Graphics (SGI). 

Ein digitales Hintergrundbild (Rasterbild der Stadt 
Graz) wurde als Basis für die graphische Darstellung 
der zu verwaltenden Rasterdaten (digitale Luftbilder, di­
gitale Orthophotos und digitale Geländemodelle) aus­
gewählt und ins Landeskoordinatensystem orientiert. 
Sämtliche Informationen über die verwalteten Raster­
daten, wie z.B. Dateiname, geographischer Bereich 
des Dateninhaltes, Aufnahmemethode, Datum und Ort 
der Datenerfassung, Operateurparameter usw. werden 
mit einem Vorbereitungsprogramm zu verschiedenen 
Informationsdateien verknüpft. Anschließend werden 
oben genannte Rasterdaten und ihre Informationen, un­
ter Verwendung der entsprechende Subroutine, auf 
dem Hintergrundbild graphische dargestellt und echt­
zeitig und interaktiv verwaltet. 

Wie die tägliche Anwendung dieses Programms 
zeigt, ist es möglich auch ohne umfangreiche und teure 
Datenbanksysteme, Informationen von digitalen Daten 
(Raster, Vektor und auch 3D-Daten) zu verwalten. 
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Korrelation von multitemporalen und mul­
tisensoralen Bilddaten der Fernerkundung 

Alexander Straka 

Diplomarbeit: Institut für Angewandte Geodäsie, Abtei­
lung für Photogrammetrie und Fernerkundung, TU 
Graz, 1999 

Die flugzeug- und satellitengestützte Fernerkundung 
der Erde stellt seit vielen Jahren eine Informationsquelle 
für kartographische, geodätische, geowissenschaftliche 
oder umweltbezogene Fragestellungen dar. Durch neue 
Sensoren mit verbesserten geometrischen und spektra­
len Eigenschaften sowie durch die Möglichkeit der auto­
matischen bzw. teilautomatischen geometrischen und 
thematischen Bearbeitung multitemporaler und multi­
sensoraler Datensätze werden die Einsatzmöglichkeiten 
von Fernerkundungsdaten stark erweitert. 

Die .Qualität der Korrelationsverfahren von digitalen 
Fernerkundungsdaten ist für viele weiterführenden Aus­
wertungen von großer Bedeutung. In der vorliegenden 
Arbeit werden die theoretischen Grundlagen sowie 
praktischen Anwendungen hinsichtlich Korrelationen 
von multitemporalen und multisensoralen Bilddaten 
präsentiert. 

Für die Korrelation wurden verschiedene Sensorda­
ten mit unterschiedlicher Pixelauflösung in Bezug auf 
die erreichbare Höhengenauigkeit überprüft, wobei als 
Referenzdaten Höhenmodelle verwendet wurden. 

Weiters wurden neben den herkömmlichen Qualitäts­
parametern zusätzliche Kontrollmethoden für den Kor­
relationsprozeß erstellt und miteinander verknüpft. 
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Recht und Gesetz 

Zusammengeste/lt und bearbeitet von MinRat Dipl.-Ing. Dr.jur. Christoph Twaroch 

Betreten von Grundstücken; § 43 Abs. 1 Klägers betraten, um Vermessungsarbeiten durchzu-

VermG führen, keine Besitzstörungshandlung setzte. Daher 

Die in § 43 Abs. 1 VennG genannten Befugnisse stellen 
Legalse/Vftute im Sinne des § 364 ABGB dar. Diese an­
griffe sind rechtmäßig und stellen daher keine Besitzstö­
rung dar. 
(LG für ZRS Graz, 24.11.1998, ZJ 6R413/98v) 

Sachverhalt: Der Kläger ist Eigentümer der Liegenschaft 
EZ ... KG G. Am 1.7.1998 betrat ein Mitarbeiter des Be­
klagten, der lngenieurkonsulent für Vermessungswesen 
ist, zur Durchführung von Vermessungsarbeiten die Lie­
genschaft des Klägers. Der Kläger behauptet in seiner 
Klage, in seinem ruhigen Besitz an der ihm eigentümli­
chen Liegenschaft, Indem Mitarbeiter des Beklagten 
dieses betraten, gestört worden zu sein. Das Erstge­
richt gab dem Klagebegehren statt. 

war die erstgerichtliche Entscheidung abzuändern und 
dem Rekurs Folge zu geben. 

Beschädigung von Vermessungs-
zeichen; § 51 VermG 

Zur Sorgfaltspflicht eines Bauunternehmers bei Asphal­
tierungsarbeiten 
(VwGH, 21. 1. 1999, ZI 9710610207) 
Sachverhalt: Mit Straferkenntnis der BH F wurde der 
Beschwerdeführer als handelsrechtlicher Geschäftsfüh­
rer eines näher angeführten Unternehmens für schuldig 
erkannt, er habe „als gemäß § 9 VStG verantwortliches, 
zur Vertretung nach außen berufenes Organ zu verant­
worten, daß im Herbst 1994 ein Vermessungszeichen, 
nämlich einer der beiden an der Mauer des Grundstük­
kes Nr . ... (straßenseitig an der Kreuzung der Straßen­
grundstücke Nr. . .. und Nr. . .. , Katastralgemeinde ... ) 
angebrachten und mit einem Hinweisschild mit der Auf­
schrift ,Vermessungszeichen' gekennzeichneten Ring­
bolzen (Vermessungszeichen Nr NN, sog. Gabelpunkt) 
bei der Neuasphaltierung mit dem Straßenbelag (ca. 
5 cm) überdeckt worden ist. Der gegenständliche Ga­
belpunkt ist damit vermessungstechnisch unbrauchbar 
geworden." Der Beschwerdeführer sei daher dafür ver­
an_twortlich, "daß ein Vermessungszeichen unbefugt in 
seiner Prüfbarkeit beeinträchtigt wurde." Über den Be­
schwerdeführer wvrde eine Geldstrafe in der Höhe von 
S 1.000,- verhängt. 
Aufgrund der dagegen erhobenen Berufung wurde das 
bekämpfte erstinstanzliche Straferkenntnis mit der 
Maßgabe bes tätigt, dass es statt „Im Herbst 1994" 
„am 20. Dezember 1994" und im letzten Satz des Tat­
vorwurtes statt „Prüfbarkeit" „Benützbarkeit" zu lauten 
habe. 

Aus der Begründung des LG: Voraussetzung für die er­
folgreiche Geltendmachung einer Besitzstörung ist die 
eigenmächtige Besitzstörungshandlung des Störenden. 
Eine solche Eigenmacht liegt vor, wenn der Eingriff in 
den Besitz ohne Erlaubnls durch den Besitzer, ohne be· 
hördliche Anordnung bzw. ohne allgemeine gesetzliche 
Erlaubnis erfolgt. Gemäß § 43 Abs. 1 Z 1 VermG sind 
Organe und Beauftragte der in § 1 Abs. 1 z 1 LiegTeilG 
bezeichneten Personen oder Dienststellen (ingenieur­
konsulenten für Vermessungswesen) befugt, zur Durch­
führung ihrer vermessungsteohnischen Arbeiten jedes 
Grundstück mit Ausnahme der darauf errichteten Ge­
bäude zu betreten und, soweit es die Bewirtschaf­
tungsverhältnisse ertauben, zu befahren. Diese Befug­
nisse stellen ein legalservitut im Sinne des § 364 
ABGB dar, wobei Vermessungsbefugte im Sinne des 
§ 43 Abs. 1 VermG Vermessungszeichen nur vorüber­
gehend anbringen dürfen. Nun liegt hier gemäß § 43 
Abs. 1 Z 1 VermG eine gesetzliche Erlaubnis vor, wo­
nach lngenieur1<onsulenten und deren Mitarbeiter bei 
vermessungstechnischen Arbeiten befugt sind, jedes 
Grundstück zu betreten. Daher mangelt es im konkre-
ten Fall an der Voraussetzung der Eigenmacht der Be- Es sei als erwiesen anzusehen, dass das Vermessungs-

sitzstörungshandlung, und liegt eine solche nicht vor. zeichen im Zuge der Aufbringung der Asphalt-Trag-

Denn diese Bestimmung zielt nicht nur darauf ab, die schicht überdeckt worden sei. Weil somit die Tatzeit 

Durchführung der Aufgaben der Vermessungsbehör- konkret feststehe, nämlich der 20. Dezember 1994, 

den, welche im § 1 z 1 bis 7 vermG angeführt sind, zu werde das erstinstanzliche Straferkenntnis diesbezüg-

begünstigen, sondern begünstigt schlechthin vermes- lieh präzisiert. Weiters sei das Wort „Prüfbarkeit" durch 

sungstechnische A(beiten. Diese Bestimmung nur da- das Wort „Benützbarkeit" zu ersetzen. Dies sei deshalb 

hin zu verstehen, daß nur vermessungstechnische Ar- möglich gewesen, weil aus dem erstinstanzlichen Tat-

belten, welche eine Amtshandlung darstellen, begün- vorwurl eindeutig hervorgehe, dass die erstinstanzliche 

stigt würden, würde die gegenständliche Normierung Behörde die wegen der Überdeckung des Vermes-

des § 43 Abs. 1 z 1 VermG ad absurdum führen. Denn sungszeichens durch den Asphaltbelag entstandene 

im allgemeinen sind vermessungstechnische Arbeiten, vermessungstechnische Unbrauchbarkeit dieses Zei-

die vom im § 43 Abs. 1 VermG genannten Personen- chens in Strafe ziehen habe wollen, sodass die Verwen-

kreis ausgeführt wurden keine Amtshandlungen, son- dung des Wortes „Prüfbarkeil" eher versehentlich er-

dern werden Vermessungsarbeiten im Sinne des § 43 folgt sein dürfte. 

Abs. 1 VermG vorwiegend nach privatem Auftrag aus- Die dagegen erhobene Beschwerde wurde vom VwGH 
geführt. als unbegründet abgewiesen. 

_ .Ai 1s diese11Ausf.ü?ruog�n.er.g_inlsl�b,..d:a'3..der-Bektag�-Aus-Gar-ßegRJndurig-aes-VwGMHaemäß-§-6'1-AßS:-1-
dadurch, daß seine Mitarbeiter die Liegenschaft des Vermessungsgesetz begeht, wer ein Vermessungszel-
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chen unbefugt zerstört, verändert, entfernt, beschädigt 
oder in seiner Benützbarkeit beeinträchtigt, sofern nicht 
ein gerichtlich zu ahndender Tatbestand vor1iegt, eine 
Verwaltungsübertretung ll!ld ist mit einer Geldstrafe bis 
S 5.000,- oder mit Arrest bis zu zwei Wochen zu be­
strafen. Gemäß § 6 Abs. 1 Vermessungsgesetz dürfen 
die auf Grund der bisherigen Vorschriften sowie die auf 
Grund der Vorschriften dieses Bundesgesetzes errich­
teten Vermessungszeichen unbeschadet des Abs. 2 
nur von Organen des Bundesamtes für Eich- und Ver­
messungswesen und der Vermessungsämter verändert 
oder entfernt werden. 

Die Tatumschreibung erfolgte so, dass sie für den Be­
schwerdeführer - insbesondere auch im Hinblick auf 
die Tatzelt - unverwechselbar feststand. 

Auch die Umschreibung des betroffenen Vermessungs­
zeichens als eines von zwei an einer näher bezeichne­
ten Mauer im näher angegebenen Kreuzungsbereich 
angebrachten Zeichens ist als ausreichend zu beurtei­
len, zumal im Spruch - worauf die belangte Behörde 
zutreffend verweist - die auf dem Vermessungszeichen 
befindliche Nummer angegeben wurde. 

§ 51 Abs. 1 VerrnG stellt u:a. darauf ab, wer ein Vermes­
sungszeichen in seiner Benützbarkeit beeinträchtigt. 
Wenn das Vermessuhgszeichen durch jene oberste 
Schicht des Straßenbelages überdeckt ist, die von der 
im Spruch genannten OHG aufgetragen wurde, ist die 
Beeinträchtigung der Benützbarkeit des Vermessungs­
zeichens. auf die das Gesetz abstellt, im Zuge der Arbei­
ten der Mitarbeiter des bezogenen Unternehmens er­
folgt. Diese Tat ist dem u.a. vom Beschwerdeführer nach 
außen vertretenen Unternehmen zuzurechnen. Es kann 
dahingestellt bleiben, welche Vereinbarungen zwischen 
Generalunternehmer und Subunternehmer getroffen 
wurden, da eine Übertragung der strafrechtlichen Verant­
wortung (eine solche wird vom Beschwerdeführer auch 
nicht behauptet) überhaupt nur dann zulässig wäre, 
wenn es gesetzlich ausdrücklich vorgesehen ist. 

Gemäß § 51 Abs. 1 VermG i.V.m. § 5 Abs. 1 VStG setzt 
die In Frage stehende Verwaltungsübertretung ein fahr­
lässiges Verhalten voraus. fahrlässig handelt, wer ei­
nen Sachverhalt verwirklicht, der einem gesetzlichen 
Tatbild entspricht, zwar ohne dies zu wollen, jedoch un­
ter Außerachtlassung der ihm möglichen Sorgfalt. Im 
Rahmen der dem Beschwerdeführer möglichen Sorgfalt 
hätte er Informationen über allfällig vorhandene Ver­
messungszeichen auf dem zu bearbeitenden Straßen­
stück einholen und die Mitarbeiter des Unternehmens 
auf diese und ihre Beachtung im besonderen hinweisen 
müssen. Als Verantwortlicher des Unternehmens oblag 
ihm auch eine entsprechende Kontrolle der eingesetz­
ten Personen in dieser Hinsicht. Der Beschwerdeführer 
behauptet selbst nicht, derartige Erkundigungen bzw. 
Kontrollen durchgeführt zu haben. 

Mappenberichtigung; § 52 Z 5 VermG 

Beim Berichtigungsverfahren gemäß § 52 Z 5 VermG 
handelt es sich um ein ausschließlich amtswegiges Ver­
fahren, für dessen Einleitung auf Parteienantrag sich 
keine normative Handhabe ergibt. 
(VwGH, 25.3.1999, ZI 9710610203) 
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Sachverhalt: Der Beschwerdeführer begehrte mit An­
trag an das Vermessungsamt P vom 5. April 1995 eine 
Mappenberichtigung betreffend die Grundstücke Nr. 
93, 94 und 245, KG S. Das Vermessungsamt wies die­
sen Antrag mit Bescheid unter Berufung auf § 52 Z 5 
VermG mit der Begründung zurück, dass das Mappen­
berichtigungsverfahren ausschließlich ein amtswegiges 
sei und daher keine Antragslegitimation bestehe. über­
dies sei die fragliche Grenze durch einen näher genann­
ten Abschlussbescheid der Niederösterreichlschen 
Agrarbehörde und einen näher genannten Beschluss 
des Landesgerichtes St. Pölten rechtskräftig festgelegt 
worden. 

Eine gegen diesen Bescheid erhobene Berufung wurde 
mit Bescheid des Bundesamtes für Eich- und Vermes­
sungswesen abgewiesen. Die Berufungsbehörde be­
stätigte eile Rechtsansicht des Vermessungsamtes, 
dass ein Verfahren nach § 52 Z 5 VermG ein amtswegi­
ges sei, für dessen Einleitung auf Parteiantrag sich 
keine normative Handhabe ergebe. 

Die gegen diesen Bescheid erhobene Berufung wurde 
von der belangten Behörde mit dem nunmehr ange­
fochtenen Bescheid als unbegründet abgewiesen. 
Auch die belangte Behörde verneinte die Parteistellung 
des Erstbeschwerdeführers im Mappenberichtigungs­
verfahren und bestätigte die von der Behörde erster In­
stanz vorgenommene Zurückweisung des Antrags. 

Gegen diesen Bescheid erhoben die Beschwerdeführer 
zunächst Beschwerde an den Verfassungsgerichtshof, 
der deren Behandlung mit Beschluss vom 10. Juni 
1997, B 2177/96-5, ablehnte und die Beschwerde dem 
Verwaltungsgerichtshof zur Entscheidung darüber, ob 
einfachgesetzlich gewährleistete Rechte der Beschwer­
deführer verletzt worden seien, abtrat. 

In der über Verfügung des Verwaltungsgerichtshofes 
ergänzten Beschwerde erachten sich die Beschwerde­
führer im Recht auf eine Sachentscheidung im Sinne 
des § 59 Abs. 1 AVG in Verbindung mit § 52 Z 5 VermG 
verletzt. 

Die Verwaltungsbehörden haben die Auffassung vertre­
ten, dass das Berichtigungsverfahren gemäß § 52 Z 5 
VermG nur von Amts wegen einzuleiten ist und daher 
Anträge auf Durchführung eines derartigen Verfahrens 
vom Gesetz nicht vorgesehen sind. Der Antrag des 
Erstbeschwerdeführers sei somit zurückzuweisen ge­
wesen. 

In der Beschwerdeergänzung wird demgegenüber die 
Auffassung vertreten, dass es zwar zutreffe, dass ge­
mäß § 52 Z 5 VermG die Berichtigung der Katastral­
mappe von Amts wegen vorzunehmen sei, wenn sich 
ergebe, dass die Darstellung des Grenzverlaufes eines 
Grundstückes in der Katastralmappe mit dem seit der 
letzten Vermessung unverändert gebliebenen Grenzver­
lauf dieses Grundstückes in der Natur nicht überein­
stimme, dass dies aber nicht in dem Sinn verstanden 
werden könne, dass es einem Grundstückseigentümer 
veiwehrt wäre, durch einen Antrag die Behörde zu ver­
halten, ein Verfahren zwecks Prüfung, ob es sich „er­
gibt", dass die Darstellung des Grenzverlaufes eines 
Grundstückes in der Katastermappe mit dem seit der 
letzten Vermessung unverändert gebliebenen Grenzver-
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lauf des Grundstückes in der Natur nicht überein­
stimmt, einzuleiten. Ein solches Begehren stelle noch 
keineswegs einen Antrag auf Berichtigung der Mappe 
dar und stehe auch keiner Bestimmung des VermG ent­
gegen. 

Aus der Begtiindung des VwGH: Wie der Verwaltungs­
gerichtshof in ständiger Rechtsprechung (vgl. z.B. das 
hg. Erkenntnis vom 27. Juni 1989, ZJ. 89/04/0043, oder 
das hg. Erkenntnis vom 20. Oktober 1994, ZJ. 94/06/ 
0144) vertritt, handelt es sich beim Berichtigungsver­
fahren gemäß § 52 Z 5 VermG um ein ausschließlich 
amtswegiges Verfahren, für dessen Einleitung auf Par­
teienantrag sich keine normative Handhabe ergibt. 

Wenn in der Beschwerde darauf hingewiesen wird, 
dass der Antrag sich nicht als Antrag auf Durchführung 
des Verfahrens gemäß § 52 Z 5 VermG dargestellt 
habe, sondern darauf gerichtet gewesen sei, „die Be­
hörde zu verhalten, ein Verfahren zwecks Prüfung, ob 
es sich ,ergibt'. dass die Darstellung des Grenz:verlau­
fes nicht mit dem seit der letzten Vermessung unverän­
dert gebliebenen Grenzverlauf des Grundstückes in der 
Natur" übereinstimme, so ist dazu festzuhalten, dass 
eine derartige Anregung im Sinne der genannten Recht­
sprechung durchaus zur Durchführung eines Verfah­
rens gemäß § 52 Z 5 führen kann, dass damit aber 
auch durch den Beschwerdeführer selbst klargestellt 
ist, dass kein Antrag vor1ag, mit welchem eine Entschei­
dungspflicht der Verwaltungsbehörden ausgelöst wor­
den wäre. Die Beschwerde ist somit nicht geeignet, 
eine Rechtswidrigkeit des angefochtenen Bescheides 
aufzuzeigen. 

Der Beklagte (Bekl.) betreibt ein kartographisches Inge­
nieurbüro. Er entwitit Stadtpläne, vor allem für Bran­
chentelefonbücher („Gelbe Seiten"). Von ihm stammen 
die Pläne in den „Gelben Seiten D. 1993/94" und B. 
1994/95". Bei deren Erstellung lag ihm das „Stadtplan­
werk Ruhrgebiet" vor. 

Aus der BegnJndung: Das BerG ist zutreffend davon 
ausgegangen, daß Stadtpläne und Landkarten als Dar­
stellungen wissenschaftlicher, technischer Art gemäß 
§ 2 Abs. 1 Nr. 7 UrhG Urheberrechtsschutz genießen, 
wenn es sich um persönlich geistige Schöpfungen im 
Sinne des § 2 Abs. 2 UrhG handelt (vgl. BGH GRUA 
1987, 360. 361 - Werbepläne: GRUA 1988, 33, 35 = 

WRP 1988, 233 - Topographische Landkarten). Der 
dargestellte Inhalt, insbesondere die verwendeten Ver­
messungsdaten und die sonstigen in die Karte eingear­
beiteten Informationen sind allerdings urheberrechtlich 
frei; das BerG hat es deshalb auch zu Recht als uner­
heblich angesehen, daß der Bekl. aus dem Kartenwerk 
des Kl. dort absichtlich gemachte Fehler übernommen 
hat. Die Leistung eines selbständig arbeitenden Karto­
graphen erschöpft sich aber schon deshalb nicht in 
der Mitteilung geographischer und topographischer 
Tatsachen, weil Karten auf einen bestimmten Benutz:er­
zweck hin gestaltet werden müssen. Die schöpferische 
Eigentümlichkeit einer Karte kann sich demgemäß, wie 
auch das BerG nicht verkannt hat, bereits daraus erge­
ben, daß die Karte nach ihrer Konzeption von einer indi­
viduellen kartographischen Darstellungsweise geprägt 
ist, die sie z:u einer in sich geschlossenen eigentümli­
chen Darstellung des betreffenden Gebiets macht (vgl. 
BGH GRUR 1965, 45, 46 - Stadtplan). Ebenso wie bei 
der urheberrechtlichen Beurteilung von Sprachwerken 
auch ein geistig-schöpferischer Gehalt, der in Form 
und Art der Sammlung, Einteilung und Anordnung des 

Urheberrecht an thematischen Karten Materials zum Ausdruck kommt, zu berücksichtigen 

Auch eine Karte, die als einzelnes Kartenblatt aufgrund 
sein kann (vgl. BGHZ 1994, 276, 285 = GRUA 1985, 
1041 - Inkasso-Programm: BGH GRUR 1987, 704, 

einer vorbekannten gestalterischen Konzeption erstellt 705 - Warenzeichenlexika). können bei Karten urheber-ist, kann urheberrechtlich schutzfähig sein, wenn bei ih-
rechtlich bedeutsame schöpferische Züge auch in der rer Erarbeitung gleichwohl ein genügend großer Spiel-
Gesamtkonzeption liegen, mit der durch die individuelle 

raum für individuelle formgebende kartographische Lei- Auswahl des Dargestellten und die Kombination von -
stungen bestanden hat. Dem in einem solchen Fall ge- meist bekannten - Methoden (z.B. bei der Generalisie-
ringeren Grad der Eigentomlichkelt des Werkes ent- rung) und von Darstellungsmitteln (z.B. bei der Farbge-spricht ein engerer Schutzumfang. 
Der Eigentümlichkeitsgrad und damit der Schutzumfang 

bung, Beschriftung oder Symbolgebung) ein eigentüm-

kann jedoch bei einem Kartenwerk (z.B. bei themati-
liches Kartenbild gestaltet worden ist. 

sehen Karten) höher sein, wenn es bereits nach seiner Der Freiraum für eine individuelle Gestaltungsweise zur 
gestalterischen Konzeption von einer individuellen Dar- Erreichung eines Kartenbiides, das möglichst zweck-
stellungsweise geprägt Ist, die es zu einer in sich ge- entsprechend, verständlich und übersichtlich, dazu klar 
sch/ossenen eigenschöpfer/schen Darstellung des be- und harmonisch ist, kann bei Karten entsprechend der 
treffenden Gebietes macht. Aufgabenstellung sehr unterschiedlich sein - sehr eng 
(deutscher BGH, 28.5.1998, 1ZR81196) begrenzt etwa bei l<atasterkarten, etwas größer dage-

gen bei topographischen Karten und regelmäßig noch Sachverhalt: Der Kläger (KI.) ist der Kommunalverband 
größer bei thematischen Karten (vgl. Pape, Kartographi-Ruhrgebiet, ein Zusammenschluß der Ruhrgebietsge-

meinden. Beginnend in den sechziger Jahren erarbeite-
sehe Nachrichten 1979, 228 ff; Twaroch, Urheberrecht 

ten der Rechtsvorgänger des KI., der Siedlungsverband an topographischen und thematischen Karten, Medien 
und Recht 1992, 183, 185 ff.). Pläne wie die Karten des Ruhrkohlenbezirks, und danach dieser selbst zu- des „Stadtplanwerkes Ruhrgebiet" stehen zwischen to-sammen mit den beteiligten Stadien und Vermessungs-

ämtern das .Stadtplanwerk Ruhrgebiet". Das im Jahr 
pograpischen und thematischen Karten (vgl. dazu 

1971 fertiggestellte Kartenwerk umfaßt lückenlos das 
Hake/Grünreich, Kartographie, 7. Aun„ S. 17). 

Gebiet der zusammengeschlossenen Gemeinden. Ge- Karten können aber auch dann, wenn sie in der Ge-
gen-6'1�lVergit.ltl:l�rttnrfllotzur19srech'*'te.----,.,sam""""'tkonzept10n ihrer GeStiilt�o� -
z:ur VeNielfältigung von Teilen des Stadtplanwerkes. Züge aufweisen (wie z.B. bei der Erarbeitung eines ein-
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zeinen topographischen Kartenblatts nach einem vor­
bekannten Muster), urheberrechtlich schutzfähig sein. 
Auch in einem solchen Fall kann dem Entwurfsbearbei­
ter oder Kartographen - trotz der Bindung an Zeichen· 
schlüssel und Musterblätter - ein für die Erreichung 
des Urheberrechtsschutzes genügend großer Spiel­
raum für individuelle formgebende kartographische Lei­
stungen bleiben. Bei der Beurteilung der Frage, ob eine 
solche kartographische Gestaltung die Mindestanfor­
derungen an die schöpferische Eigentümlichkeit erfüllt, 
darf kein zu enger Maßstab angewendet werden (BGH 
GRUR 1987, 360, 361 - Werbepläne: BGH GRUR 
1988, 33, 35 - Topographische Landkarten}. Allerdings 
folgt aus einem geringen Maß an Eigentümlichkeit 
auch ein entsprechend enger Schutzumfang für das be­
treffende Werk (vgl. BGH GRUR 1988, 33, 35 - Topo­
graphische Landeskarten: vgl. auch Schricker!Loewen­
he/m, Urheberrecht, § 2 Rdn. 132). 

Bei der Beurteilung der Frage, ob die Urheberrechte an 
benutzten Karten durch unfreie Übernahme schöpferi­
scher Elemente verletzt sind, wird sich das Gericht 
mangels eigener Sachkunde regelmäßig der Hilfe eines 
gerichtlichen Sachverständigen bedienen müssen (vgl. 
BGH GRUR 1988, 33, 35 - Topographische Landkar· 
ten: G. Schuzle, Die kleine Münze und ihre Abgren­
zungsproblematik bei den Werkarten des Urheber­
rechts, S. 249; Twaroch, Medien und Recht 1992, 183, 
188). Im vorliegenden Fall wird die Beiziehung eines ge­
richtlichen Sachverständigen schon mit Rücksicht auf 
die von Parteien vorgelegten - einander widerspre­
chenden - Privatgutachten notwendig sein. 

Anmerkung: Die Entscheid1.mg des deutschen Bundes­
gerichtshofes ist zwar zum deutschen Urheberrecht er­
gangen. Oie für einen Urheberschutz maßgeblichen Kri­
terien vnterscheiden sich jedoch kaum von der österrei­
chischen Rechtslage, weshalb das Urteil - weil ein­
schlägige Entscheidungen selten sind - hier referiert 
wird. 

Zugang zur Grundstücksdatenbank auf 
neuen Wegen 

Internettechnologie statt BTX und 3270 
(Zusammengeste/lt aus Presseaussendungen). 

In die Grundstücksdatenbank mit den öffentlichen Re· 
gistern Grundbuch und Grenzkataster kann man seit 
1 .  Juli 1999 mittels zeitgemäßer Internet-Technologie 
Einsicht nehmen. Telekom Austria, Oatakom Austria, 
EUNET, IMD und EDV-Technik Went fungieren dabei 
als Verrechnungs- und Übermilllungsstellen. Diese 
wurden auf Grund einer vom Wirtschafts- und dem Ju­
stizministerium gemeinsam durchgeführten Ausschrei­
bung ermittelt. 

Das Wirtschaftsministerium, das für den Betrieb der 
Grundstücksdatenbank verantwortlich ist, erfüllt mit 
dieser Umstellung die heutigen Anforderungen an ein 
modernes Abfragesystem. Der derzeit noch be­
stehende Zugang über Telekom-BTX wird mit Ende 
1999 eingestellt, ebenso im laufe des Jahres 2000 die 
Zugänge über Datakom-Telehost und IBM-Network­
Services. 
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Mit rund sechs Millionen Abfragen jährlich ist die 
Grundstücksdatenbank die größte E-Commerce An­
wendung Österreichs. Das Prozedere ist einfach: Dem 
User wird von seiner Verrechnungsstelle nach erstmali­
ger Registrierung ein eigener Account eingerichtet. 
Über einen Gateway-Zugang wählt sich der Anwender 
nach Identifizierung und Passworteingabe zur Daten­
bank der Grundstücksdatenbank ein. Abfragen Ober 
Eintragungen Im österreichischen Kataster und Grund­
buch stehen dann dem Benutzer offen. Nach jedem Zu­
griff sind die Gebühren für Abfragen sofort abzulesen. 

Die klassischen Internet-Erfolgsparameter wie rasche 
Auskunft, Einsatz verknüpfter Datenbanken, graphische 
Informationsaufbereitung und breit verzweigte Links­
truktur machen die Internet-Lösung dieser stark gefrag­
ten Daten beispiellos. Das Web-Interface ermöglicht 
leichte Handhabung und rasche Orientierung, die keine 
lange Einschulung und Spezialwissen voraussetzt 

Zur Vorbeugung von Daten mißbrauch und unberechtig­
ten Datenzugritten sind vier weitreichende Sicherheits­
maßnahmen angelegt worden: 

• Durch sorgfältig_e Auswahl einer beschränkten An­
zahl von Verrechnungsstellen bleibt die Account­
Vergabe übersichtlich. 

• Die Gateway-Einwahl von der jeweiligen Verrech­
nungsstelle zur Website der GDB garantiert, daß 
ausschließlich diese Daten auf einer Leitung über­
tragen werden. 

• Bis zu drei Firewall-Systeme schützen die Daten: die 
Firewall des Ministeriums, die der jeweiligen Ver­
rechnungsstelle und gegebenenfalls jene des End­
benutzers. 

• Registrierung und Benutzeridentifizierung des Users 

Voraussetzung für die Abfragen ist ein Internet-Zugang. 
Bindungen an bestimmte Provider oder bestimmte 
technische Vorgaben bestehen nicht. Bis sich geeig­
nete breitenwlrksame Vergebührungstechniken durch­
setzen, ist allerdings. noch eine Nutzungsvereinbarung 
mit einer der fünf Verrechnungsstellen erforderllch. Von 
dieser ert\ält der Kunde eine Teilnehmernummer und 
ein Passwort und kann über die Internet-Seite der Ver­
rechnungsstelle die gewünschten Abfragen vornehmen. 
Über diese Seite wird man direkt zum Bundesrechen­
zentrum weiter verbunden und erhält online die authen­
tischen Informationen aus den Datenbanken. 

Eine der neuen Technologie angepasste Gebührenver­
ordnung (GrundstücksdatenbankV 1999, BGBI. 11 Nr. 
177 /1999) sieht für je zehn angefangene Zeilen alpha­
numerischer Daten einen Betrag von ATS 3,90 vor. 
Dazu kommen unterschiedliche Zuschläge für den Auf­
wand der genannten Übermittlungsstellen. Berechnet 
man für die Real-Besorgung eines Grundbuch- oder 
Katasterauszuges rund 30 Minuten Mitarbeiterzeit, so 
sind die Einsparungspotentiale bei den Personalkosten 
einfach zu errechnen. 

Die Grundstücksdatenbank ist eine geschützte Daten­
bank im Sinn des § 76c des Urheberrechtsgesetzes. In­
haber des Schutzrechts an dieser Datenbank im Sinn 
des § 76d des Urheberrechtsgesetzes ist der Bund. 
Die Befugnis zur Grundbuchsabfrage nach §§ 6 und 7 
des Grundbuchsumstellungsgesetzes, die Befugnis zur 
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Abfrage des Grenzkatasters nach § 14 Abs. 4 des Ver­
messungsgesetzes und die Entrichtung der Gebühren 
für die Grundbuchsabfrage und für die unmittelbare 
Einsichtnahme in den Grenzkataster berechtigen über 
die Abfrage hinaus nicht zu Verwertungshandlungen, 
die dem Bund als Datenbankhersteller nach den Be­
stimmungen der §§ 76c ff des Urheberrechtsgesetzes 
vorbehalten sind. (§ 2 GDBV) 

Informationen über die Verrechnungsstellen, deren Ein­
stiegsseiten und die aktuellen Aufschläge auf die Abfra­
gegebühr können der homepage des Wirtschaftsmini­
steriums „www.bmwa.gv.at" Stichwort: „Grundstücks­
datenbank" entnommen werden. 

Neues Datenschutzgesetz 

Aufgrund der Richtlinie 95/46/EG des Europäischen 
Parlaments und des Rates vom 24. Oktober 1995 zum 
Schutz natürlicher Personen bei der Verarbeitung per­
sonenbezogener Daten und zum freien Datenverkehr 
mußte auch Österreich den Datenschutz neu regeln, 

weil einige inhaltliche Erfordernisse dieser Richtlinie im 
bisher geltenden DSG, BGBl.Nr. 565/1978, nicht voll­
ständig oder In etwas anderer Ausprägung enthalten 
waren. 

Mit dem Bundesgesetz über den Schutz personenbe­
zogener Daten (Datenschutzgesetz 2000 - DSG 2000), 
BGBI. 1 Nr. 165/1999, wird die Zweiteilung des einfach­
gesetzlichen Teiles des Datenschutzgesetzes in einen 
öffentlichen und einen privaten Bereich aufgegeben. 
Die Zweigleisigkeit des Rechtsschutzes wurde im we­
sentlichen aufrechterhalten. 

Richtlinie geht von dem Konzept aus, daß der Da­
tenverkehr in Drittländer nur zulässig ist, wenn dort 
ein angemessenes Datenschutzniveau garantiert ist, 
wogegen innerhalb des EU-Gebiets keine Be· 
schränkung des Datenverkehrs stattfindet. Aus die· 
sem Grund wurden die in Art. 26 Abs. 1 der Richt­
linie enthaltenen Ausnahmen von der Genehmi­
gungspflicht auch auf den Export von Daten juri­
stischer Personen erstreckt. 

- Die Datenschutzkommission kann anstelle des Be­
troffenen eine Feststellungsklage erheben, wenn der 
Verdacht einer schweiwiegenden Datenschutz­
verletzung durch einen Auftraggeber des privaten 
Bereichs vorliegt. 

Das Gesetz enthält vor allem folgenden verstärkten 
Schutz der Rechte der Betroffenen: 
• Auch die Aufzeichnung von Daten in händisch ge­

führten Dateien unterliegt nunmehr dem vollen Da­
tenschutz. 

• Es wird eine aktive Informationspflicht des Auftrag­
gebers einer Datenanwendung gegenüber dem Be­

troffenen eingeführt. 
• Das Recht auf Auskunft gegenüber allen Auftragge­

bern ist nunmehr In dem mit keinem Kostenrisiko 
behaftenen Verfahren vor der Datenschutzkommis­
sion durchsetzbar. 

• Die Betroffenen können bei Datenschutzproblemen 
mit Auftraggebern des privaten Bereichs die Daten­
schutzkommission um Hilfe anrufen. Ein förmlicher 
Rechtsstreit ist im privaten Bereich des Daten­
schutzgesetzes allerdings nach wie vor vor Gencht 
auszutragen. 

Bundesarchivgesetz Die wesentlichsten Regelungen im einzelnen: 
- Entsprechend der oben zitierten Richtlinie wird die Den im Rahmen des Gesetzgebungsprozesses und in 

Verarbeitung sensibler Daten verboten, sofern nicht Wahrnehmung von Aufgaben des Bundes anfallenden 
anderes in einfachen Gesetzen aus wichtigen öf- Unterlagen kommt für die Erforschung der Geschichte 
fentlichen Interessen vorgesehen ist. Österreichs besondere Bedeutung zu. Es ist daher 

- Die Betroffenenrechte, die schon bisher im Grund- durch gesetzliche Maßnahmen sicherzustellen, daß die-
recht gegenüber automationsunterstützter Verwen- ses Gut vor Vernichtung und Zersplitterung geschützt 
dtmg von Daten garantiert waren, wurden nunmehr wird. Da die geschichtliche Entwicklung Österreichs 
auf die Verwendung von Daten in manueller, struk- von allgemeinem und nicht nur von wissenschaftlichem 
turierter Form (zB in Karteien, Listen usw.) aus- Interesse ist, soll nicht nur der Wissenschaft, sondern 
gedehnt. auch generell den Bürgern ein gesetzlich verbrieftes 

- Den Bestimmungen über die Zulässigkeit der Da- Recht auf Zugang zu den historisch wertvollen Unterla-
tenverwendung wird nunmehr ein Katalog von gen eingeräumt werden. Bei der Einsicht in derartige 
„Grundsätzen" vorangestellt, der die obersten Prin- Unterlagen ist jedoch in der Regel die Kenntnisnahme 
zipien rechtmäßigen Umgangs mit personenbe- von personenbezogenen Daten und Äußerungen ver-
zogenen Daten enthält. bunden. Dadurch werden die verfassungsrechtlichen 

- Die Forderung nach möglichster Publizität von Da- Grundfreiheiten und Menschenrechte der Betroffenen 
tenanwendungen wurde in dem von der Richtlinie berührt. 
erforderlichen Ausmaß nachvollzogen. Der Ein-
führung neuer Informationspflichten steht eine Ver-

Durch das Bundesgesetz über die Sicherung, Aufbe-

minderung des Registrierungsaufwandes gegen- Wahrung und Nutzung von Archivgut des Bundes, 

über, die dadurch bewirkt wird, daß Standardverar-
BGBI. 1 Nr. 162/1999, werden die gesetzlichen Regelun-

beitungen in Zukunft nicht mehr registrie- gen zur Sicherstellung der Archivierung von Archivgut 

rungspflichtig sein sollen. des Bundes sowie des Zugangs zum Archivgut für die 

- Als weitere verwaltungsvereinfachende Maßnahme Wissenschaft und die Bürger geschaffen. 

wurde die Notwendigkeit der Erlassung von Daten- Das Bundesarchivgesetz beinhaltet: 
schutzverordnungen beseitigt. • Umschreibung des Begriffes „Archivgut des Bun-
Durch die Richtlin ie 95/46/EG mußten auch we- des" und des Begriffes „Archivieren", wobei vom 

---ser.itliGhe-Ar.ideruRgen-hinsiGh!liGh-des- {;)ateRvei:-r ---ArehivalieRbe§r-itt-aes-Qenkmalsehutii!gesetzes-a1:1s--

kehrs mit dem Ausland vorgesehen werden . Die gegangen wird. 
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• Festlegung der Verpflichtung zur sachgerechten Ar­
chivierung von Archivgut des Bundes. 

• Klare Regelung über die Zuständigkeit zur Archivie­
rung von Archivgut des Bundes und zur Verpflich­
tung, archivwürdige Unterlagen den Archiven des 
Bundes zur Übernahme anzubieten. 

• Sicherstellung des Datenschutzes und Schutzrechte 
der im Archivgut des Bundes genannten Be­
troffenen. 

• Recht der im Archivgut des Bundes genannten Per­
sonen auf Auskunft und Gegendarstellung bei un­
richtigen Inhalten. 

• Festlegung von Schutzfristen, ab deren Ablauf Ein­
sicht in das Archivgut des Bundes genommen wer­
den kann. 

• Umfassende Regelung auf Nutzung des Archivguts 
des Bundes. 

• Einführung eines öffentlichen Archivregisters beim 
Österreichischen Staatsarchiv, das der Wissen­
schaft und interessierten Öffentlichkeit die Infor­
mation bieten soll, bei welchen Stellen welche ar­
chivwürdige Unterlagen lagern. 

Noch im Begutachtungsvetiahren ist es gelungen, für 
das Archivgut des Bui'fdM-ämtes für Eich- url'd Vermes­
sungswesen, insbesondere die im Katastralmappenar­
chiv, im Staatsgrenzarchiv und im Archiv der Landes­
aufnahme aufbewahrten Unterlagen, eine Sonderstel­
lung zu erreichen. In § 3 heißt es jetzt: 

„§ 3. (1) Das Archivieren von Archivgut der Bundes­
dienststellen obliegt grundsätzlich dem Österreichi­
schen Staatsarchiv. 

(2) Abweichend von Abs. 1 können folgende Bundes­
dienststellen für das in ihrem Bereich anfallende Archiv­
gut eigene Archive führen: 
1 .  die Parlamentsdirektion; 

2. der Vetiassungsgerichtshof, Verwaltungsgerichtshof 
und Oberste Gerichtshof; 

3. die Universitäten; 
4. das Bundesdenkmalamt, die Österreichische Natio­

nalbibliothek, die Bundesmuseen, die Öster­
reichische Phonothek und Hofmusikkapelle; 

5. das Bundesamt für Eich- und Vermessungswesen. 

(3) ... " 

Die Erläuterungen führen dazu aus: 
„Die im Abs. 2 angeführten Bundesdienststellen archi­
vieren derzeit schon die bei ihnen angefallenen Unterla­
gen. Beispielsweise führt das Bundesamt für Eich- und 
Vermessungswesen das Katastralmappenarchiv. Die­
ses Archiv beherbergt ua. etwa 100 000 Original-Kata­
stralmappenblätter zurückreichend bis 1817, das zuge­
hörige Originalschriftoperat, diverse Originalkartierun­
gen und Feldskizzen. Es dokumentiert damit die Ge­
schichte der rund 1 3  Millionen Grundstücke Öster­
reichs, deren Gestalt, Nutzung und Eigentumsverhält­
nisse. Ähnliches gilt für das Bundesdenkmalamt und 
für die Österreichische Nationalbibliothek." 

Master of Advanced Studies (Geogra­
phical Information Science and Systems) 

Mit Verordnung des Bundesministers für Wissenschaft 
und Verkehr, BGBI. I I  Nr. 5911999, wurde die Universität 
Salzburg ermächtigt, an Absolventinnen und Absolven­
ten des Universitätslehrganges Geographical Informa­
tion Science and Systems (UNIGIS) der Naturwissen­
schafll ichen Fakultät der Universität Salzburg den aka­
demische Grad „Master of Advanced Studies (Geogra­
phical Information Science and Systems)", abgekürzt 
„MAS", zu verleihen. Die Verordnung ist mit 1 .  März 
1999 in Kraft getreten. 

Mitteilungen und Tagungsberichte 

EUROGI - Jahresversammlung 
22.-23. März 1999, Luxemburg 

Die diesjährige Jahresversammlung 
der EUROGI (Europäischer Dach­
verband für Geographische Infor­
mation) wurde vom 22.-23. März 
1999 in Luxemburg veranstaltet 
und von Vertretern von 1 7  nationa­
len Mitgliedsverbänden sowie des 
Vertreters der nunmehr einzigen 
paneuropäischen Migliedsorganisa­
tion CERCO besucht. 3 Beobachter 
nationaler Verbände (A, CZ, DK) 
und anderer fachverwandter euro­
päischer Organisationen (AGILE, 
CLGE, European Group of Sur­
veyors) waren weitere Teilnehmer. 
Die Generaldirektion XIII (DG XIII) 
der EU war durch Herrn Littlejohn 
als Gastgeber vertreten. 
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In gewohnter Weise wurde die Jah­
resversammlung in zwei eintägigen 
Veranstaltungen abgehalten: Der 
„Mitgliedertag" bietet den Delegier­
ten der Mitgliedsverbände die Mög­
lichkeit, Rechenschaftsberichte 
über ihre eigenen Aktivitäten abzu­
legen und brennende Fragen zu dis­
kutieren. Außerdem wurden in zwei 
Workshops die Themen „GI - ihr 
Wert für die Gesellschaft" und 
„Gl2000 - wie geht es weiter?" dis­
kutiert. 

Am zweiten Tag wurde die „Gene­
ralversammlung" der EUROGI mit 
den laut Geschäftsordnung notwen­
digen Tagesordnungspunkten wie 

Wahlen, Finanzbericht etc. abgehal­
ten und der Arbeitsplan für das 
kommende Jahr sowie Strategien 
für die Zukunft vorgestellt und dis­
kutiert. 

GI 2000/EGll 

Die Zukunft dieses Bereiches aus 
dem Programm lnfo2000 der EU ist 
für den Weiterbestand einer europä­
ischen GI-Welt mit allen wirtschaftli­
chen Auswirkungen von grundle­
gender Bedeutung. Seit September 
1996 durchlief der unter der Feder­
führung der DG XIII der EU und un­
ter wesentlicher Mitarbeit von EU­
ROGI ausgearbeitete Entwurf eines 
Dokumentes die internen Begutach­
tungsverfahren vor Genehmigung 
durch den EU Rat, das Europäische 
Parlament und den Ausschuß der 
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Regionen. Ca. zwei Jahre verlief 
dieser Prozeß zufriedenstellend. Im 
September 1998 wurde aufgrund ei­
ner Anfrage des Europäischen Par­
lamentes vom zuständigen Kom­
missär Bangemann die Annahme 
des Entwurfes in Aussicht gestellt 
und größtmögliche Unterstützung 
zugesagt, sofern die Communica­
tion für den Zugang zu Informa­
tionsinhalten des öffentlichen Sek­
tors in Kraft getreten sei. 

Anfang 1999 wurde dann ange­
sichts aufgetretener Probleme in 
der Kommission und geplanter Um­
strukturierungen in der DG XIII die 
Zukunft von Gl2000 in Frage ge­
stellt. Ein Ende von Gl2000 hätte 
maßgebliche Auswirkungen auf die 
gesamte GI-Aktivitäten in Europa 
und würde den Aufbau einer Euro­
päischen GI Infrastruktur (EGll) we­
sentlich verzögern. Diese ist jedoch 
für eine zukünftige Zusammenarbeit 
auf dem GI-Sektor unumgänglich. 
Nach wie vor fehlen Informationen 
über vorhandene Daten, über Zu­
gang zu Daten und eine geeignete 
Standards für einen europaweiten 
Datenaustausch. Die notwendige 
Unterstützung von den Entschei­
dungsträgern setzt verstärkte Öf­
fentlichkeitsarbeit voraus, um das 
Bewußtsein für die Bedeutung von 
GI zu stärken. Mögliche Anwender 
von GI benötigen eine entspre­
chende Vorbereitung, um GI auch 
wirtschaftlich und effektiv nutzen zu 
können. 

Die EUROGI sieht Handlungsbedarf 
bei 
• Förderung der europaweiten Zu­

sammenarbeit GI Fragen und 
Übernahme der Führungsposition 

• Vorantreiben der Einrichtung ei­
ner europaweiten GI Infrastruktur 

• Erkennen der Bedeutung von GI 
auf europäischer Ebene 

• Beitrag zu einer weltweiten Rege­
lung in der Verarbeitung von GI 

ter gearbeitet werden und wäre 
eine vernetzte Vorgangsweise we­
sentlich erleichtert. Da jedoch be­
reits innerhalb der einzelnen Mit­
gliedsländern der EU oftmals ver­
schiedene Standards angewendet 
werden und eine überregionale Zu­
sammenarbeit erschweren, muß die 
Initiative für eine grenzüberschrei­
tende Nivellierung der GI von EU­
Ebene ausgehen. EUROGI wird ver­
suchen, Zahlen und Fakten der Mit­
gliedsländer zu erheben, um die 
wirtschaftliche Bedeutung von GI 
darstellen zu können. Weiters wer­
den diese für eine breite Öffentlich­
keitsarbeit verwendet werden, ins­
besondere um den Stellenwert von 
GI bei den Entscheidungsträgern zu 
heben. Die Aktivitäten werden sich 
in erster Linien an die Abgeordneten 
im Europäischen Parlament und an 
die Mitglieder der Europäischen 
Kommission richten. 

Themenschwerpunkte der Mit­
glieder 

Vertreter von 1 6  nationalen Mit­
gliedsorganisationen und der Ver­
treter von CERCO gaben einen kur­
zen Rechenschaftsbericht über das 
Arbeitsjahr 1998 ab. Hauptthemen 
sind geänderte Rahmenbedingun­
gen durch beschränkte finanzielle 
Mittel, geänderte Anforderungen an 
die Ausbildung von Fachleuten, 
Sichtbarmachen der Bedeutung 
von GI für die Gesellschaft in der Öf­
fentlichkeit (Zuwächse der GI-Indu­
strie z.T. 30% p.a.), teilweise 
Schwierigkeiten bei der Zusammen­
arbeit zwischen öffentlichen und pri­
vaten Einrichtungen, fehlende Stan­
dards für eine länderübergreifende 
Zusammenarbeit und bei einzelnen 
Ländern erschwerter Zugang zu öf­
fentlichen Daten. 

Der Präsident der EUROGI Michael 
Brand (IRL) hob die Bedeutung einer 

EUROGI - Verbandsangelegen­
heiten 

Präsidentschaft 

Der bisherige Präsident der EUROGI 
Michael Brand (IRL) legt mit der Ge­
neralversammlung sein Amt aus Al­
tersgründen zurück. Eine weitere 
Verlängerung wurde von ihm abge­
lehnt. 

Zwei Kandidaten - Klaus Barwinski 
vom DDGI (D) und lan Masser von 
AGI (UK) - reichten eine Bewerbung 
ein. Am 18. März 1999 hat K. Bar­
winski seine Kandidatur zurückge­
zogen. Als neuer Präsident der EU­
ROGI wurde l.Masser gewählt. 

Mitgliederstand 

EUROGI hat einen aktuellen Mit­
gliedsstand von 18 Vereinigungen, 
davon 1 7  nationale Verbände. 
• nationale GI-Organisationen: NL, 

UK, F, GR, SWE, CH, GER, FIN, 
POR, 1, IRL, LUX, SP, HUN, BEL, 
NOR, POL (keine Änderung seit 
dem Vorjahr) 

• paneuropäische Organisationen 
für GI als Mitglied: CERCO 
(Com.Eur.des Responsables de 
la Cartographie Officielle) 
GISIG -GI Systems International 
Group, ausgetreten, 
UDMS -Urban Data Management 
Society, aufgelöst 

• EUROGl-Beobachter: Nationale 
Organisationen aus DK, ISL, 
BUL, CZ, RUS, A, ROM sowie 
ca. 20 europäische und interna­
tionale Fachvereinigungen. 

Das nun herrschende Ungleichge­
wicht zwischen den beiden Abtei­
lungen nationale Vereinigungen und 
paneuropäische Vereinigungen wird 
die Änderung der Struktur der EU­
ROGI überdacht werden evtl. in 
Richtung Zusammenführung der 
beiden Abteilungen. 

europaweiten Zusammenarbeit auf Es liegen keine Anträge für Neuauf-Bedeutung von GI für die Gesell-
dem Gebiet von GI auch im Hinblick nahmen vor, die bestehenden Be-

schaft auf die Osterweiterung hervor. EU- obachter streben aufgrund der 
Die Einbeziehung von GI in die Ent- ROGI ist als Koordinationsstelle für Höhe des Mitgliedsbeitrages vorläu­
scheidungsfindung ist von wirt- dieses Vorhaben berufen und sollte fig keine Mitgliedschaft an. Um zu­
schaftlichem und sozialem Nutzen. sich dieser Rolle bewußt werden. künftig einen andauernden Beob-
Die Verwendung von GI steigert die Dazu ist die aktive Mitarbeit jedes achtungsstatus zu verhindern, wird 
Effizienz von Abläufen um 15%. Im einzelnen Mitgliedes notwendig. die Neugestaltung der Mitgliedsbei­
Bereich der Katastrophenvorsorge Weiters muß die Zusammenarbeit träge und die Beschränkung der 
und beim Katastropheneinsatz, bei sich nach den Bedürfnissen des Zeit als Beobachter diskutiert. Vor 
der Wasserver- und entsorgung Marktes richten und die Definition allem für die Beitrittskandidaten aus 
.und_auLvielen_w.eitererl..--Anw.en---v.oo-GLals-Dienstleistungr-aicht..als-den-Reformstaaten-ist-die-1=eistung- -
dungsgebieten kann mit GI effizien- Ware, erfolgen. des Mitgliedsbeitrages trotz hoher 
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Mitgliederzahlen innerhalb der na­
tionalen Verbände unmöglich. 

Generalsekretariat 

Mit Ende des Jahres 1999 scheidet 
der Generalsekretär Christian Che­
nez aus der EUROGI aus. Der Vertrag 
der Assistentin Alison Davey endet 
per 31.1.2000. AFlGEO stellt weiter­
hin die Räumlichkeiten und die Infra­
struktur zur Verfügung, es ist jedoch 
absehbar, daß das Generalsekreta­
riat vergrößert wird und je nach Her­
kunftsland des neu zu bestellenden 
Generalsekretärs an einen anderen 
Standort wechseln wird. 
Rechenschaftsbericht 
Im abgelaufenen Verbandsjahr wur­
den begonnene Projekte weiterge­
führt und neue Aktivitäten gestartet. 
• Gl2000/EGll: siehe aktuelle The­

men. EUROGI hat sich für die ver­
stärkte Betonung von GI im 5. 
Rahmenprogramm der EU einge­
setzt, um entsprechende Quellen 
für die Forschung auf dem Gebiet 
der GI erschließen zu können. Au­
ßerdem wurde ein Workshop zu 
diesem Thema veranstaltet und 
EUROGl-Vertreter nahmen maß­
geblich an EU-GI Projekten teil 
(ESMI, GISEDI, PANEL-GI). 

• Kommunikation: Die neu einge­
richtete Website www.eurogi.org 
wird vom Generalsekretariat ge­
führt. Es wurden durchschnittlich 
50 Besucher pro Tag gezählt, die 
häufigsten aus Frankreich (21 %), 
USA (7%), UK und NL Oe 5%). 
Für alle Mitglieder und Beobach­
ter besteht die Möglichkeit Links 
anzubringen. 
Der Informationsaustausch Inner­
halb von EUROGI läuft nun fast 
ausschließlich per Mail. 
EUROGI wird sich ab nun jährlich 
an eine nationale oder regionale 
Fachtagung anhängen, erstmals 
im Oktober 1999 an die Nordic 
Conference in Lund, Schweden. 

• Datenaustausch: EUROGI betei­
ligt sich bei der Ausarbeitung von 
GI Standards und Spezifikationen 
(z.B. CEN TC/287&278, ISO TC 
2 1 1 ,  OGC) und auf dem Gebiet 
des Urheberrechtes und der Ver­
marktung von GI. 
Der Wert von GI für die Gesell­
schaft und der globale Datenaus­
tausch werden die Themen für 
das nächste Arbeitsiahr sein. 

• Te!lnahme in EU-Projekten: EU­
ROGI nimmt an 4 EU-ProJekten 
(ESMI, GISEDI, PANEL-GI, La 

Bericht über die 22. Generalversammlung und Working 
Week der FIG in Sun City, Südafrika von 30.5 - 4.6.1999 

Einleitung 
Südafrika bietet von allem was: 
Weinberge am Kap, tropische 
Strände am Indischen Ozean, aber 
vornehmlich Buschwald und Wü­
sten. Wenn man die 200 Kilometer 
vom Flughafen Johannesburg nach 
Sun City fährt, zieht sich die oft 
schnurgerade Straße 160 Kilometer 
durch die endlose monotone Weite 
eines mit schütterem Buschwerk 
besetzten Hochlandes, das nur 
durch blaue Bergketten in der ferne 
begrenzt scheint. Fallweise unter­
brochen wird diese Eintönigkeit 
durch ausgedehnte Areale, bestan­
den mit Wellblechhütten, den 
schwarzen Townships. 

Wenn man in das Bergland ein­
taucht, liegt in einem abgeschlosse­
nen Hochtal, das von Ausläufern 
des Pilanesberg-Masslvs eingekes­
selten ist, Sun City. Eine künstlich 
angelegte „Stadt", bestehend aus 
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vier Hotelkomplexen, einem Spiel­
kasino und einem Kongreßhaus, 
umgeben von Parks, zwei Golfplät­
zen und einem See. Die Zufahrt zu 
diesem Sport- und Glücksspielpara­
dies ist nicht frei: am tonftorigen 
Stadttor herrschen strenge Zu­
gangskontrollen und alles wird von 
Polizisten bewacht. 

In diese attraktive, jedoch eigenar­
tige Szenerie hat der südafrikani­
sche Mitgliedsverband die FIG zur 
Working Week 1999 eingeladen. 
Alle Veranstaltungen fanden in ei­
nem Teil des überdimensionalen 
Convent1on Centres statt. 

Die Eröffnung 

Die Eröffnungszeremonie wurde 
eingeleitet und umrahmt von einer 
bunten schwarzafrikanischen Sing­
und Tanzgruppe aus einer benach­
barten Township. Der Tagungsorga-

Clef) teil und wird am Ergebnis 
partizipieren. 

Finanzlage 

1998 wurden Einnahmen in der 
Höhe von 370.000 € aus Mitglieds­
beiträgen und Zuschüssen erzielt. 
40% dieser Einnahmen ergeben 
sich aus der Bewertung von freiwilli­
gen Diensten von Mitgliedern im Se­
kretariat, Vorstand etc. für EUROGI. 
Diese übersteigen wertmäßig be­
reits die Einnahmen aus den Mit­
gliedsbeiträgen. 

Die Gesamtausgaben (Verwaltung, 
Sekretariat, Projekte) betrugen 
381.000 €. somit ergibt sich ein 
Verlust von 11 .000 €, der durch 
Bareinlagen abgedeckt ist. Im Vor­
anschlag für 1999 ist ein Verlustaus­
gleich zur Wiederaufstockung des 
Barbestandes vorgesehen. 

Da die zu erwartende. Mitgliederan­
zahl bei max. 20 liegt und damit die 
Einnahmen nicht wesentlich stei­
gern kann, wird die Gestaltung des 
Mitgliedsbeitrages diskutiert wer­
den. Eine Staffelung nach BNP/per 
capita könnte die Anzahl der Mit­
glieder und daraus resultierende 
Einnahmen signifikant erhöhen. 

Gerda Schennach 

nisator Lance Nell begrüßte und 
wies auf den Gegensatz Johannes­
burg Airport und Sun City auf der ei­
nen Seite und die dazwischen lie­
gende Dritte-Welt-Kultur auf der an­
deren hin. 

Anschließend betonte Ken Lester, 
der Präsident des südafrikanischen 
Mitgliedsverbands, die Bedeutung 
des morgigen Tages: Es ist der 
zweite Wahltag, seit es allgemeine 
Wahlpflicht gibt. Vor fünf Jahren 
träumten Präsident Mandela und 
Erzbischof Tutu von einer Regenbo­
gennation aller Kulturen und Ras­
sen, wir Vermessungsingenieure 
von dem Tag, and dem wir das er­
ste Mal eine internationale Konfe­
renz abhalten dürfen. 

Anschließend begrüßte der General­
direktor des Vermessungsdeparte­
ments Geoff Budlender namens der 
Regierung. Er betonte, daß Süd­
afrika einen sehr guten Kataster 
habe, dessen Datenbank über Inter­
net zugänglich sei. 

FIG Präsident Peter Dale stellte an­
schließend die Frage, warum die In-
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ternationale Tätigkeit der FIG so 
wichtig sei, wo doch die meisten 
Vermessungsingenieure nur zu 
Hause arbeiteten. Deswegen, gab 
er z.ur Antwort, weil die FIG neue 
Möglichkeiten schaffe, weil sie Zu­
gang gibt zur Entwicklung und zur 
guten Nutzung neuer Technologien. 

Den Festvortrag zum Thema „This is 
the Information Age" hielt der 
deutschstämmige Zukunftsforscher 
Wolfgang Grulke. Wir leben in einer 
Kampfwelt, so führte er aus: Die 
russische Währung und der Aktien­
markt verloren 95 % Ihres Wertes, 
der Verlust in Asien war 72 % des 
Wertes. Die Ursache des Kollaps: 
Alle investieren in Wachstums­
märkte. Die Investoren benehmen 
sich wie Büffel, wenn sie gereizt 
werden, wollen sie ihr Geld zurück 
und das sofort. Die wachsende 
Technologie erzeugt einen Preisver­
fall, die Industriebeschäftigung geht 
stark zurück. Kenntnis hat keinen 
Wert. Information hat nur dann ei­
nen Wert, wenn sie gebraucht wird. 
Was floriert sind Software, Dienstlei­
stung und E-Commerce. 

Oie erste Generalversammlung 

Sie war beschlußfähig mit Delegier­
ten aus 32 Mitgliedsländern. Als 
neue Mitglieder wurden aufgenom­
men die Llcenced Surveyors Asso­
ciation of Palestine, wiederaufge­
nommen der französische Ordre 
des Geomftres-Experts und die As­
sociation Francais de Topographie, 
nach vorangehender Trennung. 
Weilers das Nigerian Institute of 
Quantity Surveyors sowie die Insti­
tution of Civil Engineering Surveyors 
(UK). Zu Ehrenmitgliedern wurden 
gewählt Vizepräsident Grahame 
Lindsay (AU), Stig Enemark (OK) 
und Ms Jane Woolley (UK). 

E-mails. Zum zweiten großen Ereig­
nis des Jahres 1998, dem FIG Kon­
greß in Brighton, berichtete der 
Kongreßdirektor John Leonard 
(UK), daß dank der Unterstützung 
der RICS der Kongreß gut verlaufen 
ist. Der Kongreß machte weder Ge­
winn noch Verlust. 

Alle neun technisch-wissenschaftli­
chen Kommissionen und die Ad­
Hoc-Kommission über Bauökono­
mie und -management hatten ihre 
Berichte vorgelegt, die angenom­
men wurden. Es soll hier nicht dar­
auf eingegangen werden, sondern 
es ist vorgesehen, in einem geson­
dertem Bericht über die technischen 
Sessions der Kommissionen darauf 
einzugehen. 

Der Direktor des neu gebildeten 
FIG/UN Kontaktkomitees Prof. lan 
Williarnson (AU) berichtete vom Ab­
schluß eines Memorandum of Un­
derstanding mit der FAO und der 
mit dem UN Department of Econo­
mic and Social Affairs (UN DESA) 
im Oktober 1999 in Australien ge­
planten FIG/UN Konferenz über 
Grundbesitz und Katasterstruktur. 
Geplant sind weitere MitwirklHlgen 
bei UN Veranstaltungen. Der Nutzen 
dieser Kontakte besteht in einer ver­
mehrten Einflußnahme und besse­
ren Stellung des Vermessungsinge­
nieurs bei internationalen Projekten. 

Auch mit veiwandten internationa­
len Fachverbänden wie der FIABCI, 
dem CIB und dem ICEC wurden Ar­
beitsübereinkommen abgeschlos­
sen. 

Videos. Und zwar die Technische 
l<ammer Griechenlands für Athen, 
eine Woche vor den Olympischen 
Spielen, die Niederländische Verei­
nigung für Geodäsie für Rotterdam 
und die Schwedische Vermesser­
vereinigung für Stockholm. 

Im Bericht der Arbeitsgruppen über 
Ausbildung im Vermessungswesen 
wurde vorgeschlagen, daß alle Mit­
gliedsverbände ihre Hochschulinsti­
tute auf die neue Möglichkeit einer 
akademischen Mitgliedschaft bei 
der FIG aufmerksam machen sollen. 

Von der Arbeitsgruppe über künftige 
Strukturen der FIG wurde ein Ar­
beitspapier vorgelegt, mit welchem 
die Diskussion angeregt werden 
soll über eine Reduktion der Sitzun­
gen der Generalversammlung, eine 
mehr international geprägte Zusam­
mensetzung des Bureaus, die Tren­
nung des Bureaus von dem kon­
greßveranstaltenden Mitgliedsver­
band, eine aktivere Einbeziehung 
der Mitgliedsverbände und junger 
Mitglieder. Diese Aspekte wurden 
In einer der vier folgenden Break­
Out-Sessions eingehend diskutiert. 

Die anderen Break-Out-Sessions 
befaßten sich mit den Themen: Un­
terre präsentierte Gruppen, Stan­
dards und Vertretbare Entwicklung. 

Die zweite Generalversammlung 

Die Beschlußfähigkeit war mit Dele­
gierten aus 36 Mitgliedsverbänden 
gegeben. 

Der Präsident der Education Foun­
dation, Robert Foster (US), gab in 
seinem Bericht bekannt, daß ein 
Vermögensstand von 22.800 US 
Dollars besteht. Von den Delegier­
ten hier in Sun City wurden 12.200 
Rand gespendet. 

Der Schatzmeister Michael Rainbird 
gab einen Überblick. über die Jah­
resrechnung 1998, die mit einem 
Überschuß von 50.000 Schweizer 
Franken abschloß. Für das Budget 
wurden Einnahmen von 352.000 
Schweizer Franken und Ausgaben 
von 346.000 Schweizer Franken In seinem Bericht führte Präsident Anschließend wurde der Arbeitsplan 

Peter Dale (UK) aus, daß das her- veranschlagt. Für das Jahr 2000 des US-Bureaus vorgelegt. Schwer-lauten die Ziffern auf 304 000 vorstechendste Ereignis des letzten Schweizer Franken bzw. 265.000 punkt daraus sind die Erweiterung 
Jahres die Errichtung des ständigen 

Schweizer Franken. Die Pro-Kopf- von Mitgliedschaften aus unterre-
Büros der FIG in Dänemark war. präsentierten Regionen und die Ein-
Die Beziehungen zu den internalio-

Mitgliedsbeträge werden für 1 999 ladung an Universitätsinstitute, aka-und 2000 mit 4,75 Schweizer Fran-nalen Organisationen entwickeln 
ken und fOr 2000 mit 4,95 Schwei- damische Mitglieder zu werden. 

sich gut. Dazu trägt bei, daß die UN zer Franken vorgeschlagen. Ab- Weiters die Vertiefung der Bezie­
Organisationen stark reduzierte schluß und Voransch läge wurden 

hungen zu internationalen Organisa-
Budgets haben und dadurch veran- tionen und die Unterstützung der 
laßt sind, viele Tätigkeiten an NGOs genehmigt. Mitglieder bei ihren Bemühungen, 
ausz.ulagern. Die FIG hat für ihre Als Gastgeber für die FIG General- öffentlich anerkannte Befugnisse zu 
Internetpräsentation nun einen versammlung und die Working erhalten. Es folgten Berichte der De­
.eigenen Qomaia.:..hlacnen httpJL....W.e.e.l<..2.0M_bew.arben..sich..dr.eLMit-_Jegier.teo__cjer-Gastgeber.länder-für._ 
www.tig.net für Homepage und gliedsverbände mit eindrucksvollen die FIG Working Week 2000 in 
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Prag, 2001 in Seoul und 2003 in Ei­
laVlsrael. 

Von den Arbeitsgruppen wurde be­
richtet, daß erfreulicherweise 23 
Mitgliedsverbände den Fragebogen 
über nationale Standards in ihren 
Vermessungsbereiohen beantwortet 
haben, die jetzt ausgewertet wer­
den. Die Arbeitsgruppe über gegen­
seitige Anerkennung der Qualifika­
tion hat mit der WTO, die ja eine völ­
lige Liberalisierung der Dienstlei­
stung der freien Berufe anstrebt, 
Verhandlungen aufgenommen. Die 
FIG ist bemüht, ein Rahmenwerk 
für die gegenseitige Qualifikation 
global im Vermessungsberuf zu er­
stellen. 

In der Arbeitsgruppe über die künf­
tige Verwaltungsstruktur der FIG 
wurde vorgeschlagen, die Bureau­
Mitgliedschaft vom l<ongreßveran­
stalter zu trennen und das Bureau 
durch Wahlen regional bzw. interna­
tional gestreuter zu besetzten. In 
bereits gewählte und errichtete 
Strukturen soll aber nicht eingegrif­

fen werden. 

Das Advisory Committee of Commi­
sion Officers (ACCO) hat hier in Sun 
City drei Sitzungen abgehalten und 

dabei die technischen Programme 
der Working Weeks 2000 und 2001 
erstellt bzw. genehmigt. Bei der 
nächsten ACCO Sitzung im Jänner 
2000 sollen künftige Verwaltungs­
strukturen der FIG besprochen wer­
den. 

Die Wahl des Veranstaltungsorts 
der RG Working Week im Jahr 
2004 brachte eine große Mehrheit 
für Athen und die Technische Kam­
mer Griechenlands erhielt den Zu­
schlag. 

Schlußzeremonie 

Der Präsident überreichte Anerken­
nungsurkunden an die südafrikani­
schen Veranstalter und bedankte 
sich beim Organisationskomitee. 
Die Übergabe der Geschäfte an das 
US Bureau wird im November 1999 
erfolgen. Schließlich wurde die FIG 
Fahne an die tschechisch-en Dele­
gierten, die die Working Week 2000 
in Prag ausrichten, übergeben. 

Rahmenveranstaltungen 

Während des Ablaufs der Working 
Week fanden zahlreichen Sitzungen 
der Kommissionen, Arbeitskreise 

Über die Public-Private-Partnership im 
Vermessungswesen 

Ein Bericht über die 23. gesamtösterreichische 
Tagung der lngenieurkonsulenten für Vermessungs­
wesen in Baden bei Wien vom 21 .-23. April 1999 

Der Obmann der Bundesfach­
gruppe Vermessungswesen Dipl.­
Ing. Hans Polly konnte bei der Eröff­
nung der Vortragsveranstaltung eine 
namhafte in- und ausländische Gä­
steschar, angeführt vom Bundesmi­
nister für Justiz Dr. Nikolaus Micha­
lek und dem Präsidenten des Ober­
landesgerichts Wien, Dr. Felzmann 
und die etwa einhundert erschiene­
nen Kollegen begrüßen. Die enge 
Zusammenarbeit und Partnerschaft 
mit dem BEV zeigt die Teilnahme 
des Präsidenten Dipl.-Ing. August 
Hochwartner zusammen mit Herren 
der hohen Beamtenschaft. 

Diese letzte Veranstaltung vor der 
Jahrtausendwende, so führte Polly 
aus, veranlaßt uns zu einer Stand­
ortbestimmung: Wie sieht die Zu­
kunft des Geometers aus? Bei un-
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serer ersten Tagung im Jahr 1971 
stand die Neuorientierung durch 
das Vermessungsgesetz und die 
Aufgabenteilung im Vordergrund, 
die Grundstein der heutigen Part­
nerschaft ist. Heute schaffen lnge­
nieurkonsulenten für Vermessungs­
wesen Geobasisdaten und wirken 
beim Jahrhundertprojekt der Erstel­
lung der Digitalen Katastralmappen 
mit. Wir stehen als Freiberufler im 
Spannungsfeld der Tagespolitik: 

Man verlangt von uns die Minimie­
rung der Zugangsvoraussetzung. 
Wir würden die beruflichen Barrieren 
nicht abbauen. Die Statistik beweist 
das Gegenteil: 1996 bis 1999 haben 
793 junge ZT-Arlwärter die ZT-Prü­
fung abgelegt. Davon sind nur 264 
letztlich Ziviltechniker geworden. 
Das Risiko war ihnen im heutigen 

und Ausschüsse statt. Auch eine 
Firmenausstellung wurde abgehal­
ten. 

Das wissenschaftliche Programm 
der Working Week bestand aus ins­
gesamt 23 technischen Sessions 
mit rund 80 Vortragenden, das über 
drei Tage verteilt war. Darüber wird 
gesondert berichtet. 

Das gesellschaftliche Programm· 
umfaßte einen FIG Empfang in 
Form einer afrikanischen Grillparty, 
einen Coctail der Aussteller, ein 
Gala-Dinner und eine Abendsafari 
in den benachbarten 600 km' gro­
ßen Pilanesberg National Park. 

Daneben wurden auch Fachexkur­
sionen und ein Tourenprogramm für 
Begleitpersonen angeboten. 

Die beiden Tagungshotels von ho­
her Qualltät lagen direkt neben 
dem Conventlon .Centre, was für 
die Teilnehmer angenehm war. Die 
ganze Tagung war gut organisiert 
und ein Erfolg. Den südafrikani­
schen Kollegen, die stolz waren, 
die Veranstaltung in ihrem Land zu 
haben, ist aufrichtiger Dank auszu­
sprechen. 

Ernst Höflinger 

wirtschaftlichen Umfeld zu groß. 
Faktum ist, daß die Politik versagt 
hat, da sie nicht die wirtschaftlichen 
Rahmenbedingungen für den 
Sprung in die Selbständigkeit 
schaffte. 

Anschließend hieß Bürgermeister 
Professor August Breininger als 
Hausherr die Tagungsteilnehmer 
herzlich willkommen und wünschte 
auch als Vertreter des Landeshaupt­
manns eine erfolgreiche Tagung. 

Der Präsident der Wiener Kammer 
Dipl.-Ing. Frederlk Cate, selbst Was­
serbauer, leitete seine Grußworte 
mit der Feststellung ein, daß schon 
im alten Ägypten die Kunst der 
Geometer und Wasserbauer im ho­
hen Ansehen stand. Vielfach steht 
der Geometer am Anfang gesell­
schaftlicher Entwicklungen. So hat 
der erste Präsident der USA. Ge­
orge Washington, der Geometer 
war, viel beigetragen zur Neuer­
schließung der USA. Die wesentli­
che Aufgabe des freien Berufs ist 
es, dem einzelnen Bürger zur Seite 
zu stehen. Dringenden Handlungs-
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bedarf der Kammer gibt es bei drei 
Problemen: Einmal im Vergabewe­
sen. Die herrschende Wild-West­
Mentalität und Hilflosigkeit hat 
Handlungsbedarf. Zum zweiten: Un­
ser Berufsgesetz soll EU-gerecht 
gemacht werden. Aber das, was un­
sere Aufsicht Im Wirtschaftsministe­
rium produziert hat, ist enttäu­
schend. Und schließlich die Frage 
der Wohlfahrtseinrichtung, unserer 
Pensionsversicherung: Das Sozial­
ministerium hat uns im Regen ste­
hen lassen. Nach zehn Jahren Ver­
handlungen stehen wir wieder am 
Anfang. 

In seinem Grußwort brachte der 
Präsident des BEV und zugleich der 
ÖVG, Dipl.-Ing. August Hochwartner 
seine Freude zum Ausdruck, daß er 
hier als Partner begrüßt wurde. Im 
Hinblick auf die Osteueropa-Tagung 
der BAIK im Herbst 1998 und auf 
die 75 Jahre BEV sagte er: „Die Ver­
messung liefert die Infrastruktur für 
die Infrastruktur dieses Staates. 

Das soll die österreichische Politik 
lernen. Konrad Lorenz sagte, daß 
Intelligenz auf dem Vermögen fuße, 
sich raumlich orientieren zu können. 
Wir Geometer liefern die Hilfe dazu. 
Wir Geometer sind auch ein Modell­
fall der Partnerschaft zwischen 
freiem Beruf und öffentlichem 
Dienst. Das ist unsere Stärke." 

Für die ausländischen Gäste be­
grüßte das Mitglied des sächsi­
schen Landtags Herr Klaus Dieter 
Kühnrich die Tagungsteilnehmer. Er 
käme als interessierter Zuhörer und 
möchte mehr Ober das österreichi­
sche Partnerschaftsmodell im Ver­
messungswesen erfahren. In Sach­
sen wurde bald nach der Wende 
ein Vermessungsgesetz verabschie­
det, das jetzt novelliert werde. Dabei 
werden die ÖbVI eine wichtige Rolle 
spielen. 

richtung des Grenzkatasters mit 
mehr Nachdruck verfolgt werde. 
Volles Verständnis habe er, so 
führte er weiter aus, um die Sorge 
über den Wind, der den freien Beru­
fen entgegenblase. Es dürfe im In­
teresse der Gesellschaft nicht zu ei­
ner Novellierung nach unten kom­
men. Den hohen beruflichen und 
moralischen Qualitätsstandard gelte 
es auch In Zukunft zu wahren. 

Es folgte anschließend der Festvor­
trag mit dem Thema „Zeiten­
wende", gehalten von Universi täts­
professor Dipl.-Ing. Dr. Hans Sün­
kel. Es ist alles im Wandel, so be­
gann er. Das "Panta rhei" der Grie­
chen wurde durch das „Global 
change" von heute abgelöst. Den 
wohl eindrucksvollsten Wandel ha­
ben die technischen Disziplinen er­
lebt. Dieser globale Wandel schafft 
neue Märkte. Wie war es früher? 
Technologie war enorm kostenin­
tensiv, heute wird sie billig und all­
gemein zugänglich. Dasselbe ge­
schah mit den Daten, die einst unter 
Verschluß waren. Kooperation, einst 
mit Konkurrenz besetzt, wurde 
technologisches Lebenselixier. Wir 
Österreicher haben den Hang, voll 
Mißtrauen in die Zukunft zu blicken. 
Davon sollten wir uns lösen. Das 
gilt auch für den neuen Studienplan 
für Geodäsie, in dem nostalgische 
Gefühle keinen Platz haben sollen. 
Der private Vermessungssektor in 
Österreich hat in letzter Zeit zwei 
beeindruckende Leistungen er­
bracht. einmal mit dem Großprojekt 
AREF-1-Netz und zum anderen die 
Weiterentwicklung zum dGPS. 
Diese Systeme können die Geodä­
sie zu neuen Dienstleistungen hin 
öffnen. österreich kann auch stolz 
sein im öffentlichen Sektor: Wir ha­
ben das weltweit beste Katastersy­
stern und die Kartographie gehört 
zum Besten der Welt. Wir leben un­
mittelbar vor einer großen Zeilen­

Justizminister Dr. Nikolaus Michalek wende. Nutzen wir diese und verab­
begrüß!e, daß sich die Ingenieur- schieden wir uns vom hierarchi-
konsulenten für Vermessungswesen sehen Denken des „übereinander" 

gann er, geraten derzeit unter enor­
men Druck. Der Sturm, den Politik 
entfacht hat, bläst uns voll ins Ge­
sicht Er kommt aus falsch verstan­
dener Deregulierung, gedacht als 
aufgesetztes Alibi. Die freien Berufe 
sind deshalb in Verruf geraten, weil 
man ihnen in einer Studie des Insti­
tuts für Höhere Studien vorwirft, 
daß sie aus Privilegien Wohlfahrts­
gewinn schöpften, daß sie mit zu in­
tensiver Ausbildung in einem ge­
schützten Bereich Honorarordnun­
gen haben und keine Konkurrenz. 
Diese Studie wurde um 800.000 öS 
bestellt von der Wutschaftskarrvner 
österreich und dem Finanzministe­
rium, mit der Zielrichtung, den ge­
werblichen Buchhalter zu schaffen, 
den gewerblichen Rechtspfleger 
und schließlich den gewerblichen 
Vermesser einzuführen bzw. zu po­
sitionieren, die den Wirtschaftstreu­
händer, den Notar und den Zivilgeo­
meter auf niedrigerem Niveau, weil 
billiger, zu ersetzen hätten. Den 
Schaden, den man damit anrichte!, 
wenn die freien Berufe weg sind, 
wird man erst dann ermessen, 
wenn es sie nicht mehr gibt. In den 
Medien haben die Freiberufler kei­
nen Rückhalt: 

Die Journalisten sagen. die Freibe· 
rufler verdienen zu gut. Dieselbe 
Meinung haben die politischen Par­
teien. Und die Wirtschaftskammer 
sagt, die Freiberufler verteuern und 
sind ersetzbar. Dabei bedenkt nie­
mand, welche Unmengen die No­
tare seit 1850 und die Ziviltechniker 
seit 1860 dem Staat und auch dem 
Bürger erspart haben. Etwa, im an­
gle-amerikanischen Recht, wo die 
Urkunde keine Rolle spielt, sind die 
Rechtsverfolgungskosten dreimal 
so hoch wie bei uns im kontinenta· 
len Europa. Aber dieser Druck ist 
gut für unsere Standespolitik. Wir 
sind 420 Notare und 385 lngenieur­
konsulenten für Vermessungswesen 
und schaffen insgesamt jährlich 
1 1 0.000 Urkunden. Die Bedeutung 
der kleinen Zahl ist unsere Stärke! 

in ihrer beruflichen Arbeit als „Tech· und lassen wir dem „Nebeneinan-
nische Notare" sehen. Dieser Ver- der" das "Miteinander" folgen, als Am Beginn der Nachmittagsveran-
gleich sei nicht unberechtigt, ist gleichwertige Partner! stal!ung sprach Baurat h. c. Dipl.-
doch der lngenieurkonsulent für Ing. Ernst Höflinger über den Ver-
Vermessungswesen als mit öffentli- Nach einer Pause sprach dann der messungsberuf aus europäischer 
ehern Glauben versehene Person Präsident der österreichischen No- Sicht. 1972 wurde das CLGE ge­
tätig und erstellt öffentliche Urkun- tariatskammer und Präsident des gründet, um den Vermessungsberuf 
den und schafft damit ein hohes Bundeskomitees freie Berufe Ös!er- in der EG zu vertreten. Vom CLGE 
Maß an Rechtssicherheit. Als Ju- reich Dr. Georg Weissmann über ausgeführte Untersuchungen zeig­
slii!minister-lst-es-ihm-ein-wiGhti@es- -den-ffeien-Beruf-im-Si:>annungsfeld-ten·bald;-daß-Ausbildung·und·Praxis· 
Anliegen. daß die bundesweite Ein- der Politik. Wir Freiberufler, so be- der Vermessungsingenieure in den 
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Ländern sehr unterschiedlich sind, 
wodurch die freie Mobili tät sehr be­
hindert ist Die Hauptziele des 
CLGE sind die gegenseitige Aner­
kennung der Qualifikation und die 
Förderung der Niederlassungsfrei­
helt. Erst in letzter Zeit ist in ganz 
Europa erkannt worden, daß die 
Grundlage einer soliden Verwaltung, 
sozialer Sicherheit und wirtschaftli­
cher Stabilität ein verläßliches Sy­
stem von Grundeigentum ist. Dort 
wo Grundeigentum verbüchert ist 
und wo leicht zugängliche Systeme 
der Eigentumsübertragung be­
stehen, funktioniert der Markt. Ver­
messung, Kataster und Grundbuch 
werden, vorwiegend wegen der Si­
cherheit des Grundverkehrs, dem­
nächst auf der EU Tagesordnung 
erscheinen. Der Vermessungsberuf 
hat Chancen! Eine interne Stärke 
des Berufs sind die befugten Ver­
messungsingenieure aus dem zen­
tralen Europa, wo der Katasterbe­
relch reguliert ist. Eine interne 
Schwäche ist, daß zu wenig Beach­
tung dem regionalen Potential auf 
dem europäischen Markt geschenkt 
wird. Die Regulierungen der EU 
kommen immer mehr auf uns zu. 
Kein Beruf kann sich dem entzie­
hen. Wir müssen weit mehr aktiv 
agieren als reagieren. 

Über den „Ziviltechniker als verlän­
gerter Arm der Baubehörde, Plan­
verfasser und Sachverständiger in 
Bausachen" sprach W. Hofrat Dr. 
Roman Häußl vom Gemeindevertre­
terverband. Schon in der ältesten 
Gesetzessammlung dem Codex 
Hamurabi finden sich schon bau­
rechtliche Vorschriften. So hatte ein 
Baumeister, der ein Haus so errich­
tet hat, daß ein Zusammensturz 
den Bauherrn tötete, mit seinem Le­
ben zu büßen. Im alten Rom wurde 
über Architekten die Prügelstrafe 
verhängt, wenn sie vor der Baulinie 
gebaut hatten. So blieb Baupolizei 
bis heute rein Behördensache. Erst 
jetzt, wegen des Defizits der öffentli­
chen Haushalte, greift der Staat 
mehr denn je zur Privatisierung. Be­
sonders in der neuen niederösterrel­
chischen Bauordnung werden ins­
besondere lngenieurkonsulenten für 
Vermessungswesen, ähnlich wie 
Notare als Gerichtskommissäre, als 
verlängerter Arm der Behörde tätig 
und werden mit behördlichen Auf­
gaben betraut. lngenieurkonsulen­
ten für Vermessungswesen wurden 
ermächtigt, Beurkundungen vorzu-
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nehmen, die die Baubehörde von 
der Verpflichtung entheben, eigene 
Ermittlungen durchzuführen. 

Zum Thema „Zivilgeometer und 
Konsument" sprach Universitätsdo­
zent Ing. Dr. Karl Kollmann. Der mo­
derne Mensch ist Verbraucher. Die 
meisten seiner Bedürfnisse werden 
durch den Markt befriedigt und be­
dient. Das erfordert die Beschaffung 
der entsprechenden finanziellen 
Mitteln zur Befriedigung der Bedürf­
nisse. Es ist eine Überflußgesell­
schaft, in der wir leben. Jedoch ist 
Armut nach wie vor existent, die oft 
mit einem Arbeitsplatzverlust ein­
hergeht. Aber nicht nur erwerbswirt­
schaftliche Probleme können einen 
Menschen an den Rand der Exi­
stenz befördern, sondern auch fal­
sche Konsumentscheidungen, Feh­
ler beim Kauf von Gütern und Lei­
stungen. So wie es für heikle 
Rechtsgeschäfte einen Notar gibt, 
gibt es für den Erwerb eines Grund­
stücks den lngenieurkonsulenten 
für Vermessungswesen und für die 
Errichtung eines Hauses den Archi­
tekten. Die Zivilgeometer stehen 
am Anfang eines intensiven Wun­
sches der österreichischen Verbrau­
cher, nämlich nach einem eigenen 
Haus auf eigenem Grund und Bo­
den. Wohnen ist der bedeutendste 
Aspekt des Konsums. 

Die Arbeiterkammer werde sich mit 
Händen und Füßen wehren, wenn 
an dem hohen Standard und der 
fachlichen Sicherheit, welche in 
Österreich beim Erwerb eines 
Grundstücks gegeben ist, gerüttelt 
wird. Qualität hat ihren Preis, Quali­
tat soll jedoch ihren fairen Preis ha­
ben. 

Über die „Freiberufliche Urkundstä­
tigkeit in einem modernen Europa" 
referierte Universitätsprofessor Dr. 
Reinhard Rack, Mitglied des Euro­
päischen Parlaments. Das Europä­
ische Recht, das Vorrangstellung 
gegenüber dem Recht der Mitglied­
staaten genießt, hat in den letzten 
Jahren und wird auch in Zukunft 
massive Auswirkungen auf die 
österreichische Rechtsordnung ha­
ben. Nach dem Leit gedanken einer 
weitreichenden Liberalisierung, führt 
die Verwirklichung insbesondere 
des Dienstleistungsbereiches, dazu, 
daß Angehörige eines EU-Staates 
in jedem anderen jede Erwerbstätig­
keit ausführen dürfen. Die Erbrin­
gung öffenllicti"er Dienstleistungen 

durch den Notar und Ziviltechniker 
als öffentliche Urkundspersonen 
hat lange Tradition und trägt der 
Entlastung des Staates und damit 
der Kostenersparnis Rechnung. 
Was bedeutet das für die freiberufli­
che Urkundstätigkeit in einem ge­
meinsamen Europa? Nach einem 
Teil der Lehre folgt aus dem Um­
stand der rechtlichen Gleichstellung 
ihrer Urkunden mit denen einer Be­
hörde, daß diese Personen in mittel­
barer Staatsverwaltung tätig wer­
den. Eine andere Auffassung geht 
davon aus, daß die Ausstellung von 
Urkunden nur eine gesetzlich ge­
schützte Tät igkeit sei. Die Geister 
scheiden sich also bei der Frage, 
ob diese Tätigkeit unter die Ausnah­
mebestimmungen des Artikels 55 
EGV, also unter Ausübung öffentli­
cher Gewalt fällt, für die die Vor­
schriften über Niederlassungs- und 
Dienstleistungsfreiheit keine An­
wendung finden. Nach dem Vertrag 
von Amsterdam kommt in der Zu­
kunft vom Gemeinschaftsrecht kein 
Anstoß in Richtung der Abschaffung 
der Stellung des Ziviltechnikers als 
öffentliche Urkundsperson. Man 
muß sohin für die Ziviltechniker die 
Anwendbarkeit der Ausnahmerege­
lung des Artikels 55 EGV auf die Tä­
tigkeit auf Urkundsperson - und nur 
auf diese - bejahen. 

Den Vortragsreigen des 21 . Aprils 
beendete der Präsident des Bundes­
amts für Eich- und Vermessungswe­
sen und der Österreichischen Ge­
sellschaft für Vermessung und Geo­
information, Dipl.-Ing. August Hoch­
wartner, mit seiner Untersuchung 
der Partnerschaft der Vermessungs­
befugten im Modellfall Osterreich. 
Er führte aus, daß jede der bisheri­
gen Privatisierungen die ausgeglie­
derte Behörde verpflichtet hat, Ein­
nahmenmaximierung zu betreiben. 
Sich nach hohen Erlösen verspre­
chenden wirtschaftlichen Interessen 
zu orientieren, heißt, die flächendek­
kende Versorgung zu vernachlässi­
gen. In der Überlegung, daß der 
Staat sich nicht seiner wesentlichen 
lnfrastrukturaufgaben entziehen 
soll, ist das BEV den Weg gegangen, 
aus eigenem Antrieb eine Strukturre­
form einzuleiten und umzusetzen. 
Dabei hat sich die Idee des „Mitein­
ander" herauskristallisiert. Neben 
dem budgetpolitischen Ansatz der 
Einsparungen und Kürzungen hat 
die Reform eine Steigerung der Pro­
duktivität und eine Leistungspart-
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nerschaft mit der Wirtschaft und 
dem freien Beruf gebracht. Ziel der 
Strukturreform ist auch eine ver­
stärkte Kooperation mit den Zivil­
geometern. Der Vortragende ver­
glich das BEV mit dem schlanken 
Stengel einer Blume. Ein Blatt der 
Blume sind die lngenieurkonsulen­
ten für Vermessungswesen. Die an­
deren Blumenblätter sind die ande­
ren „Kunden" des BEV. 

Der nächste Tag, der 22. April, war 
ganz der Fachfirmenausstellung ge­
widmet und vortragsfrei. Die Ta­
gungsteilnehmer hatten so die Mög­
lichkeit, sich über die neuesten 
Hard- und Softwareentwicklungen 
zu informieren. Daneben fand an die­
sem Tag die Delegiertenversamm­
lung der Geometer Europas und eine 
ADIS-Ausschußsitzung statt. 

Das Vortragsprogramm wurde am 
23. April fortgesetzt mit dem Referat 
„Arbeitnehmerschutz in der Zivil-

geomterkanzlei", gehalten von 
Dipl.-Ing. Dr. Erich Steinbauer, Zivil­
ingenieur für Elektrotechnik. Die we­
sentlichen Ziele des neuen Arbeit­
nehmerschutzes sind verstärkt die 
Umsetzung auf die betriebliche 
Ebene zu verlegen. Sobald mehr 
als zehn Arbeitnehmer in einem Be­
trieb beschäftigt sind, ist eine aus­
gebildete Sicherheitsvertrauensper­
son zu bestellen. Eine Sicherheits­
fachkraft ist in Arbeitsstellen unter 
zehn Arbeitnehmern ab 1 . 1 .2000 zu 
bestellen. Die erstmalige Evaluie­
rung muß dort bis 1 . 7 .2000 abge­
schlossen sein. Anstelle betriebsei­
gener können auch externe Sicher­
heitsfachkräfte bestellt werden, 
oder es kann die Betreuung kosten­
los von der AUVA bezogen werden. 
Die Vermessungstätigkeit ist keine 
Sauarbeit; nur auf Baustellen fällt 
sie unter das Bauarbeilerschutzge­
setz. Die BAIK hat eine Liste von ei­
genen Sicherheitsfachkräften. 

CLGE - Generalversammlung 
26.-27. März 1999, Oulu, Finnland 

Die Frühjahrsgeneralversammlung 
der CLGE (Council of European 
Geodetic Surveyors J Comite de 
Liaison des Geomftres Europeens) 
wurde zwischen 26. und 27. März 
1999 in Oulu/Finnland veranstaltet. 
27 Delegierte aus 1 9  Mitgliedslän­
dern und 8 Gäste aus Estland, Finn­
land und Griechenland sowie aus 
den internationalen Vereinigungen 
CERCO, FIG, CEPLIS und GE nah­
men an der Versammlung teil. 

Zur gleichen Zeit fand auch der fin­
nische Jahreskongreß des Vereines 
für Vermessungswesen statt, in ei­
ner gemeinsamen Eröffnungsveran­
staltung wurden unter Teilnahme 
mehrerer hochrangiger finnischer 
Vertreter aus Politik und Verwaltung 
die Arbeit der CLGE auf europä­
ischer Ebene und für das finnische 
Vermessungswesen gewürdigt. 

An der Generalversammlung der 
CLGE nahmen einige Vertreter des 
Gastlandes als Beobachter teil, un­
ter ihnen J. Ratia, der Präsident 
des Finnischen Vermessungsdien­
stes und Repräsentant der CERCO 
und Frau Prof. K. Artimo von der 
TU Helsinki, gleichzeitig Chairper­
SQJLdeLKommis.si.on..2...dec...El.G....so..:. 
wie der nunmehrige Direktor der 
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FIG M. Villikka, früher Generalse­
kretär der CLGE. Es war daher so­
wohl ein Erfahrungsaustausch mit 
nationalen Vertretern als auch mit 
Repräsentanten internationaler Or­
ganisationen möglich. 

Aufgrund der Aktualität des Themas 
berichtete J. Ratia von den Verhand­
lungen zum Projekt GI 2000, die im 
Frühjahr 1999 mit Vertretern der DG 
XIII in Luxemburg stattgefunden ha­
ben. Dieses für den Berufsstand 
überaus wichtige Programm ist seit 
Beginn des Jahres beinahe zum 
Stillstand gekommen und es werden 
Anstrengungen von nationaler und 
internationalen Verbänden bei den 
Entscheidungsträgern notwendig 
sein, um eine Fortsetzung zu ermög­
lichen. Um eine geeignete Linie für 
die weitere Arbeit vorgeben zu kön­
nen, ist es notwendig, daß CLGE­
EUROGl-CERCO-MOLA eng zu­
sammenarbeiten und gemeinsam 
ihre Interessen vertreten. 

CLGE ist bemüht, den zukünftigen 
Beitrittsländern zur EU Unterstüt­
zung zukommen zu lassen und in­
tensive Kontakte mit diesen zu pfle­
gen. 
.Llri...eiuern..S.ym�sium_>.\ofaog_Ee, _ 

bruar 1999 in Warschau sind die 

Die letzte Veranstaltung des 23. April 
und der Tagung war die allgemeine 
Fachgruppensitzung, in deren Rah­
men die drei Arbeitsgruppen „Planbe­
scheinigung". „Durchführungsbe­
stimmungen zur Vermessungsverord· 
nung" und „Digitaler Plan" über ihre 
Fortschritte und Ergebnisse berich­
tete. Die Umsetzungen dieser Vorha­
ben sollen Verfahrensoptimierungen 
und damit Kostenreduktionen mit 
sich bringen. Allerdings auch zu ei­
nem Mehraufwand bei den lngenieur­
konsulenten für Vermessungswesen. 
Keine Tagung kommt ohne gesell­
schaftlichen Rahmen aus. So war 
es auch hier. Am ersten Abend lud 
der Präsident der Wiener Kammer 
zu einem gemeinsamen Abendes­
sen ein. Am zweiten Abend trafen 
sich die Tagungsteilnehmer bei ei­
nem Heurigenabend des Bürger­
meisters der Stadt Baden in gelö­
ster und heiterer Atmosphäre. 

Ernst Hötlinger 

bestehenden Probleme der etwa 
5000 privaten Vermessungsbü­
ros, die durch die Privatisierung 
des staatlichen Vermessungswe­
sens entstanden sind, deutlich 
zum Ausdruck gekommen. Der 
Präsident der CLGE P. Prender­
gast und der Vizepräsident K Rü­
rup haben sich bereit erklärt, wei­
terhin beratend zur Seite zu ste­
hen und dieses Thema bei der 
Herbstgeneralversammlung der 
CLGE in Wien wieder zu behan­
deln. 

• Ähnliche Probleme stellen sich 
auch in Estland, wo seit 1989 auf­
grund eines neuen Katasterge­
setzes großzügig Lizenzen für 
den freien Beruf vergeben wur­
den, um den Anforderungen des 
Gesetzes gerecht zu werden und 
eine Strukturierung des Berufs­
standes und des Marktes not­
wendig geworden sind. Estland 
ist als neues Mitglied im Beob­
achterstatus tätig. 

• Das assoziierte Mitglied der EU 
Norwegen wird zukünftig auf­
grund eines neuen Vermessungs­
gesetzes und der damit verbun­
denen Notwendigkeit, landesweit 
Kataster und Grundbuch anzule­
gen, Vermessungsbefugte in gro­
ßer Anzahl benötigen. Es ist 
noch nicht geklärt, in welcher 

_ . .  Eorm.die..gr.oße.Anzal:lLv.on-Lizen= .. - _ .  

zen vergeben werden sollen, da 
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vorgegebene Qualitätsmaßstäbe 
eingehalten werden müssen. 
Der Präsident der CLGE P. Pren­
dergast �RL) hat ein Strategiepa­
pier vorgelegt, das nach einer 
Diskussion in allen nationalen 
Vereinigungen entsprechend eva­
luiert werden soll und als Basis 
für die zukünftige Arbeit der 
CLGE dienen wird. Hauptthemen 
sind der Markt für den Vermes­
sungsingenieur, die Sicherung 
des Eigentums, Berufsausbildung 
und Berufsqualifikationen. 
Vier Arbeitsgruppen (Eigentum, 
Mar1<t, Ausbildung, Qualitätssi­
cherung) werden ihre Ergebnisse 
in Berichten zusammenfassen 
und diese einer breiten Öffentlich­
keit zugänglich machen. Alle Ar­
beitsgruppen stehen in engem 
Kontakt mit weiteren europä­
ischen und internationalen Verei­
nigungen .und sind.um umfangrei­
che Lösungen bemüht. 

• Arbeitsgruppe „Eigentum" 
Die von S. Enemark (OK) geführte 
Arbeitsgruppe wird die Bedeu­
tung eines Landregistrierungssy­
stems für einen effizienten Grund­
stücksmarkt und eine weitblik­
kende Bodennutzung herausstel­
len, weiters die zusammenhänge 
zwischen den jeweiligen Kata­
stersystemen und Sicherung der 
Eigentumsrechte, Grundstücks­
bewertung, Landnutzung und 
Landentwicklung - alles unter 
dem Gesichtspunkt, daß ein Ka­
tastersystem eine Grundvoraus­
setzung für eine positive soziale, 
wirtschaftliche und umwettge­
rechte Entwicklung eines Landes 
ist. 
Hauptpunkte des Berichtes wer­
den Definition, Registrierung und 
Übertragung von Eigentum, Ver­
gleich der bestehenden Systeme, 
Mindestanforderungen zur Siche­
rung von Eigentum, Bodeninfor­
mationssysteme und Anforderun-

gen an Berufsausübende und 
Entscheidungsträger sein. 
In die Diskussionen werden auch 
Vertreter von MOLA und FIG, die 
mit ihrer Working Group 7 .1 be­
reits wesentliche Untersuchun­
gen zu diesen Fragen auf globaler 
Ebene durchgeführt hat, einge­
bunden. 

• Arbeitsgruppe „Marktbericht" 
Grundlage für den Bericht wird 
ein Fragebogen an alle nationalen 
Vereinigungen sein, aus dem die 
Grunddaten erhoben werden. Der 
Bericht soll einerseits die gegen­
wärtige Marktlage für den Berufs­
stand und zukünftige Entwicklun­
gen und zu erwartende Ten­
denzen beinhalten und als Ent­
scheidungsgrundlage für zukünf­
tige Arbeitsschwerpunkte dienen. 

• Arbeitsgruppe „Ausbildung" 
Die Vielfalt. der Ausbildungssys­
teme und Lehrpläne innerhalb des 
europäischen Raumes behindern 
die gesetzlich vorgesehene Nie­
derlassungsfreiheit und Möglich­
keit der freien Berufsausbildung. 
Eine Vereinheitlichung der Ausbil­
dungsrichtlinien und Zulassungs­
bedingungen für den Berufsstand 
darf jedoch nicht die Einzelinteres­
sen der Länder oder Ausbildungs­
stätten beeinträchtigen. Ein Kern­
lehrplan, der einerseits einen Min­
deststandard in der Ausbildung 
und Berufsqualifikation garantiert 
und den einzelnen Ländern die 
größtmögliche Freiheit in der Ge­
staltung der Ausbildungslehrpläne 
läßt, kann diesen Anforderungen 
gerecht werden. 
Die Vorbereitungsarbeiten und 
Diskussionen auch mit anderen 
internationalen Vereinigungen wie 
MOLA und FIG sind angelaufen. 
Als nächster Schritt werden die 
Universitäten und Interessenver­
tretungen zu den Gesprächen 
eingeladen. Ein Vergleich der eu­
ropäischen Länder untereinander 

l Bericht über das 2. SAPOS® - Symposium der AdV 
Zum zweiten Mal fand das SAPOS -
Symposium der Arbeitsgemein­
schaft der Vermessungsverwaltun­
gen der Länder der Bundesrepublik 
Deutschland (AdV) vom 9. - 1 1  . Mai 
1999 statt. Ausgerichtet wurde es 
im Berliner Rathaus von der Senats­
verwaltung für Bauen, Wohnen und 
Verkehr des Landes Berlin. 
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Mit dem 1. SAPOS - Symposium, 
das im Mai 1998 in Hamburg statt­
fand, etabliert es sich nun als eine 
regelmäßige Veranstaltung. Wie be­
reits vor einem Jahr wurde die Ver­
anstaltung sehr positiv aufgenom­
men. Unter den über 400 Teilneh­
mern befanden sich auch Besucher 
aus Belgien, China, Makedonien, 

mit den Ländern außerhalb Euro­
pas zeigt deutlich, daß die einzel­
nen Ausbildungspläne innerhalb 
Europas untereinander sehr ähn­
lich sind. Ähnliche Kongruenzen 
mehrerer Länder sind internatio­
nal nicht zu finden. 

• Arbeitsgruppe „Qualitätsslche· 
rung" 
5 wesentliche Faktoren - Ausbil­
dung, Struktur des Berufes, 
Rechtsgrundlagen, Standards für 
Ausbildung und Berufsausübung 
und Nachvollziehbarkeit - be­
stimmen den Quali tätsstandard 
der beruflichen Arbeit. Entspre­
chende Richtlinien werden in Zu­
sammenarbeit mit Vertretern aus 
FIG und EU vorbereitet werden. 

Die Entwicklung innerhalb der 
CLGE wird durch die Arbeit Im Vor­
stand (Präsident, Vizepräsident, Ge· 
neralsekretfü, Schatzmeister) SQ1111ie 
durch die Zusammenarbeit im Stän­
digen Ausschuß (Vorstand, Präsi­
dent der GE Geometer Europas, 1 
gewählter Vertreter für NO-, NW-, 
W-, Mittel- und $-Europa). 

Das Generalsekretariat wird seit 
Ende 1998 von G. Schennach 
(AUT) geführt. E. Höflinger ist Ver­
treter von Mitteleuropa im Ständi­
gen Ausschuß, somit ist Österreich 
in dieser europäischen Organisation 
an maßgeblicher Stelle aktiv tätig. 

Die finanzielle Lage von CLGE ist 
durch Jahresüberschüsse von ca. 
25% des Budgets gekennzeichnet, 
durch die Reduktion der Sitzungen 
des Ständigen Ausschusses auf 
drei pro Jahr werden weiter Kosten 
eingespart werden. 

Die nächste Generalversammlung 
des CLGE wird Ende Oktober 
1999 in Wien stattfinden.und öster­
reichischen Vertretern aus dem Ver­
messungswesen Gelegenheit für ei­
nen Informationsaustausch bieten. 

Gerda Schennach 

Österreich, Portugal und der 
Schweiz. 

Nach der Eröffnung durch Herrn 
Staatssekretär Ulrich Arndt und der 
Begrüßung durch den Vorsitzenden 
der AdV, Herr.n Dr. Friedrich Rokahr, 
wurden am 10. und 1 1 .  Mai 1999 in 
über 20 Fachvorträgen der aktuelle 
Stand und künftige Entwicklungen 
des Satellitenpositionierungsdlen-
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stes, grundsätzliche Fragen zur sa­
tellitengestützten Navigation, Or­
tung und Positionsbestimmung so­
wie Nutzungen des SAPOS darge­
stellt und diskutiert. 

Bereits vor der Eröffnung im Berliner 
Rathaus fand am Sonntag, dem 
9. Mai 1999, ein mit ca. 120 Teilneh­
mern ausgebuchter, fast vierstündi­
ger Grundlagenkurs über die satelli­
tengestützten Positionierung und 
geodätische Bezugssysteme unter 
der Leitung von Herrn Prof. Dr.-lng. 
Dieter Lelgemann in der Techni­
schen Universität Berlin statt. Am 
Sonntagnachmittag rundeten drei 
prallele Fachbesichtigungen (Leit­
zentrale der Rhenus AG für die Bau­
logistik im Zentralen Bereich, Rech­
nergestütztes Betriebsleitsystem 
der Berliner Verkehrsbetriebe BVG 
und neue Zentren in Berlin) das Pro­
gramm ab, die regen Zuspruch fan­
den. 

Der 10. Mai stand neben einer Dar­
stellung des SAPOS selbst im Zei­
chen nationaler und internationaler 
Aspekte der satellitengestützten Po­
sitionsbestimmung und Navigation, 
wissenschaftlich-technischer Fra­
gen zum Quallitätsmamagement 
und der Anwendung im Vermes­
sungswesen. Mit der Darstellung 
auch von Erfahrungen und Perspek­
tiven wurde ein deutlicher Bezug zur 
Praxis gegeben. Einen weiteren 
Schwerpunkt bildeten sechs Vor­
träge von Fachfirmen, die den Ein-

satz und die Einsatzmöglichkeiten 
aktueller Techniken behandelten, 
aber auch Lösungen für eine erwei­
terte Verfügbarkeit des SAPOS­
DGPS unter den derzeitigen Bedin­
gungen starker Sonnenaktivität auf­
zeigten. 

Der 1 1 .  Mai war insbesondere den­
jenigen Anwendungen vorbehalten, 
die SAPOS außerhalb vermessung­
stechnischer Aufgaben verwenden. 
So wurde über den Einsatz des SA­
POS in der Landwirtschaft, dem 
Technischen Umweltschutz, der 
Kampfmittelbeseitigung, im Fische­
reiamt Berlin, bei Laserscannermes­
sungen, bei der Erfassung neotek­
tonischer Deformationen und bei 
der Unteiwasserarchäologie berich­
tet. Einen wesentlichen Schwer­
punkt bildete die Telematik im Ver­
kehr, wo das im Aufbau befindliche 
Berliner intermodale Verkehrsmana­
gementsystem, der Einsatz bei der 
Deutschen Bahn AG und bei der 
Feuerwehr Hamburg sowie die Stra­
ßenzustandserfassungen diskutiert 
wurden. In den Pausen bot sich die 
Möglichkeit, ein Hamburger Fahr­
zeug zu besichtigen, das mit SA­
POS-gestützter Navigation , einem 
Zielführungssystem und Technik für 
die Abgabe von Floating Car Data 
im Rahmen des EU-Projektes 
VIKING ausgestattet wurde. 

Neben den Berichten aus Wissen­
schaft, Wirtschaft und Verwaltung, 
die Anforderungen und Lösungen 

GEOSPECTRA: Internationale Fachmesse für 
Geotechnologie und Angewandte Geowissenschaften 

fahrungsaustausch auf der GEO­
SPECTRA genutzt haben. 

Im Rahmen des Technologie - Fo­
rum International fand vom 9. bis 
15. Juni 1999 in Düsseldorf erstma­
lig die GEOSPECTRA statt. Die meisten Besucher kamen aus 

Ingenieurbüros (30%), aus Hoch­
Zur GEOSPECTRA präsentierten schulen (21 %) sowie aus Behörden 
sich 83 Aussteller auf einer Netto- und Institutionen (10%). auch hier 
ausstellungsfläche von 1 .500 Qua- waren über die Hälfte der Besucher 
dratmetern. 1 .920 Besucher kamen Entscheider; sie interessierten sich 
nach Düsseldorf, um sich auf der primär für Maschinen und Geräte 
Fachmesse über innovative Geo- zur Erkundung, Erschließung und 
technologien und Angewandte Geo- Nutzung des Untergrunds (73%), 
Wissenschaften zu informieren. Wei- Software (40%) und die Bereiche 
tere 6. 720 Besucher der vier übrigen präventive Geo - Umwelttechnik, 
Veranstaltungen des Technologie - Entsorgungstechnologien und Flä­
Forums International gaben an, sich chenrecycling (insgesamt 52%). 32 
auch für das Angebot der GEO- % besuchten hauptsächlich Aus­
$P-EGT-F-lA zu- interessieren,-so daß- ·-steiler-aus ·dem-Gesamtbereieh-eer· -
insgesamt 8.640 Fachleute den Er· geowissenschafllichen Disziplinen, 
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ebenso verdeutlichten, wie das 
breite Spektrum der Anwendungen, 
stellten sich Vertreter der AdV in ei­
ner Diskussion den Fragen der Teil­
nehmer. Auch dieser Programm· 
punkt, als eine Neuerung gegenüber 
dem ersten Symposium eingeführt, 
fand rege Beteiligung, und die Ant­
worten der AdV wurden mit großem 
Interesse verfolgt. 

Begleitet wurde das Symposium am 
10. und 1 1 .  Mai durch eine Fach­
und Firmenpräsentation. Das Ange­
bot zur Information über die aktuel­
len Produkte der Hersteller von 
GPS-/GLONASS-Technik wurde 
von den Symposiumsteilnehmern 
stark frequentiert. 

Die Vorträge des 2. SAPOS - Sym­
posiums wurden in einem Symposi­
umsband (160 Seiten, Vierfarb­
druck) zusammengefasst. Er kann 
für einen Preis von DM 48,- zzgl. 
Versandkosten von der Senatsver­
waltung für Bauen, Wohnen und 
Verkehr, Abt. V - Geoinforrnation, 
Vermessung und Wertermittlung, 
Kartenvertrieb, Mansfelder Str. 16, 
10713 Berlin, Tel.: (030) I 9012-
5628, Telefax: (030) / 9012-3028 be­
zogen werden. 

Das 3. SAPOS-Symposium wird 
voraussichtlich irn kommenden 
Jahr in München stattfinden. 

Anette Blaser und Gerd Rosenthal 
Senatsverwaltung für Bauen, 
Wohnen und Verkehr, Berlin 

28% interessierten sich für die The­
men Fernerkundung, Photogram­
metrie, Vermessung und Kartogra­
phie. 

Der fachlichen Qualifikation der Be­
sucher gaben 95% der Aussteller 
sehr gute bis gute Noten. 70% der 
Aussteller erwarten ein gutes Nach­
messegeschäft, der geschäftliche 
Erfolg während der Messe wurde 
von 52% der Aussteller als erfolg­
reich gewertet. 

Auch das hochqualifizierte Fachrah­
menprogramm, von der Alfred-We­
gener-Stiflung veranstaltet, stieß 
auf reges Besucherinteresse. Mehr 
als 600 Teilnehmer wurden bei den 
Seminaren, Workshops und Diskus­
sionen im Congress Center Düssel­
dorf und auf dem Alfred-Wegener­
GemeinsehaflsstaAd registriert·. -Vor 
allem die Themen Bodenschutzge-
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setz, Tunnelbau und Geoinformati­
onssysteme fanden neben dem Al­
fred-Wegener-Symposium „Klima 
aus geowissenschaftlicher Sicht" 
besonders großen Besucherzu-

spruch. Etireulich war, daß rund 
20% Schüler und Studenten die 
GEOSPECTRA als Informationsfo­
rum zur beruflichen Aus- und Wei­
terbildung nutzten. 

Das nächste Technologie-Forum In­
ternational mit GIFA, METEC, THER­
MOPROCESS, MINETIME und GEO­
SPECTRA findet im Frühjahr 2003 
statt. Pressemeldung 

Veranstaltungskalender 

Karten der Berge - Vom Meßtisch zur Satellitenver­
messung - eine Ausstellung des Bayrischen Lan­
desvermessungsamtes und des Deutschen Alpen­
vereins 
16. September 1999 - 29. Jänner 2000 
Tel .. 089 2129 1000, Fax: 089 2129 1324, e-mail: tobias. 
kunst@blva.bayern.de, http://bayern.de/verrnessung 

47. Photogrammetrische Woche 
20.-24. September 1999 in Stuttgart 
Tel.: ++49(711)121 3201, Fax: ++49(711)121 3297, 
e-mail: martina.kroma@ifp.uni-stuttgart.de 

Seminar Basiswissen GIS 
22. September 1999 Techn. Universität in Darmstadt, 
Deutschland 
Tel.: 06151 162 147 - Frau Bott, Fax: 06151 164047, 
e-mail: ikgis@iv.gi.verm.tu-darmstadt.de 

DigiMedia 
22.-25.September 1999 in Düsseldorf. Deutschland 
Tel.: H49 (0)211 4560 543, Fax: ++49(0)211 4560 548 

Sensorsysteme im Precision Farming - Sensorik 
und GIS in der Landwirtschaft 
27. und 28. September 1999 Universität in Rostock, 
Deutschland 
Fax: 03841 498 2188, e-mail: ralf.bill@agrarfak.uni­
roslok.de 

ISPRS Joint Workshop „Sensors and mapping from 
Space 1999" 
27.-30. Sept. 1999 in Hannover, Deutschland 
Tel.: ++49 511 762 2482, Fax: ++ 49 511 762 2483, 
e-mail: gesine@ipi.uni·hannover.de 
http://www.ipi.uni-hannover.de/ISPRS workshop.htm 

Universitätslehrgang „Geo-Basisdaten-Erfassung 
mittels Photogrammetrie, Laser-Scanner und Fer­
nerkundung" 
28.-30.Seplember 1999 an der TU Wien 
Tel: 58801 12201 Fax: 58801 12299, http://www.ipf. 
tuwien.ac.aVveranstaltungen/veranstaltungen.html 

19. Wissenschaftlich-Technische Jahrestagung 
(DGPF} 
13. - 15. Oktober 1999 in Essen, Deutschland Termin­
änderung !!!!!!!!! 
Tel.: (030) 314 23331 Fax: (030) 314 21104 e-mail: 
alberz@fpk.tu-berlin.de 

Weiterbildungstagung - die dritte Dimension in Geo­
informationssystemen und in der Amtlichen Ver­
messung 
14.-15. Oktober 1999, ETH Hönggerberg, Zürich, 
Schweiz 
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Tel.: 01/633 30 55, Fax: 01/633 1 1  01, e-mail: 
sek@geod.ethz.ch, http://www.gis.ethz.ch 

International Conference on Land Tenure and Cada­
stral lnfrastructures for Sustainable Oevelopment 
(U N/FIG-Com. 7) 
25.-27. Oktober 1999 in Melbourne, Australien 
Fax: +61-3-934 7-4128, e-mail: 1 .cheung.@eng.unimelb. 
edu.au, 
Informationen: htpp://www.sli.unimelb.edu.au/UNConf99 

Generalversammlung der CLGE (The European 
Council of Geodetic Surveyors/Comite de Liaison 
des Geom. Europeens) 
29._.30. Okt. 1999, BEV, Wien 

Informationsveranstaltung des AGEO (Österreichi­
scher Dachverband für Geographische Information) 
„Standards in GIS" 
9. November 1999, Wien 
Tel: +43 512 588948-60, Fax: +43 512 588948-61,  
e-mail: gerda.schennach@bev.gv.at oder bev01@ 
magnet.at 

International Symposium on Digital Earth 
29. November - 2. Dezember 1999 in Beijing, China 
Tel.: 8610 64889552 er 8610 64889212, Fax: 8610 
64889206, e-mail: de99@digitalearth.net.cn, http:// 
www.digitalearth.net.cn 

Ingenieurvermessung 2.000, XIII. International 
Course on Engineering Surveying 
13.-17. März 2000 in München, Deutschland 
Tel.: +49 89 2892 2850, Fax: +49 89 2892 3967, e-mail: 
geodaetisches.institut@bv .turn .de 

28"' International Symposium on Remote Sensing of 
Environment 
27.-31. März 2000 in Cape Town, Südafrika 
Tel: +27 21 886 4496 -ask for Deidre Cloete, Fax: 
+ 27 21 883 8177, e-mail: abstracts@mikom.csir.co.za, 
interne!: http://www.isrse.co.za 

GIS/SIT 2000: GIS für alle 
1 1 .-13. April 2000 in Fribourg (Forum Fribourg), Schweiz 
Tel.: 061 686 77 1 1 ,  Fax: 061 686 77 88, e-mail: 
info@akm.ch, http://www.sogi.ch 

FIG Working week 
22.-27. Mai 2000 in Prag, Tschechien 

7. Österreichischer Geodätentag 2000 „Vermessung 
- dynamisch in die Zukunft" 
24. - 26. Mai 2000, Bregenz 
Tel.: +43 (0) 5522/7611 H ,  Fax: + 43 (0) 5522/761 1 1 -5, 
e-mail: gt2000.bregenz@vol.at 
http://members.vol.at/gt2000.bregenz 
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Rural 21 - eine Internationale Konferenz zur Zukunft 
u. Entwicklung ländlicher Räume 
5. - 8. Juni 2000 in Pottsdam, Deutschland 
Tel.: 0228 529 3943, Fax.: 0228 529 3447 

XIX"' Congress of the International Society for Pho­
togrammetry and Remote Sensing (ISPRS} 
16.-23. Juli 2000 in Amsterdam, Niederlande 
Tel.: +31 53 4874358, Fax: +31 53 4874335 

Kartographiehistorisches Colloquium und Sitzung 
der Arbeitsgruppe D-A-CH 
14.-16.9.2000 in Bonn, Deutschland 

lntergeo - : „Rauminformationen für das 21. Jh." 
1 1 .  bis 13. Oktober 2000 in Berlin , Deutschland 
Tel.: ++49 3086 42 45 39, Fax: ++49 3086 42 45 69, 
e-mail:intergeo2000.berlin@t-online.de 

68'" FIG PC Meeting 
Mai 2001 in Seoul, Korea 
Tel: +82 335 35 0851, Fax: +82 335 35 0853,e-mail: 
juhkim@kcsssc.co.kr 

FIG 2002 
21.-26.April 2002 in Washington, DC USA 

Buchbesprechungen 

Teunissen P„ Kfeusberg A. {Eds.): GPS for Geodesy, 
2°• completely reviewed and extended edition. Hard­
cover, 650 Seilen, 127 Abb., Springer-Verlag Berlin­
Heidelberg, 1998, ISBN 3-540-63661-7, ATS 1088.-

Dieses Buch enthält - in englischer Sprache - die Lehr­
inhalte der „2nd International Schoor GPS for Geodesy" 
vom März 1998 in Deltt. Die Beiträge der insgesamt 9 
namhaften Autoren aus Europa und den USA sind in 
16 Abschnitten enthalten. Das Thema „GPS und Geo­
däsie" wird, wie man aus den folgenden Kapitelüber­
schriften Om englischen Originaltext) ersehen kann, um­
fangreich behandelt. 

• Reference Systems 
• GPS Satellite Orbits 
• Propagation of the GPS Signals 
• GPS Receivers and the Observables 
• GPS Observation Equations and Positioning Con-

cepts 
• GPS Data Processing Methodology 
• Quality Control and GPS 
• GPS Carrier Phase Ambiguity Fixing Concepts 
• Active GPS Control Stations 
• Single-Site GPS Models 
• Short Distance GPS Models 
• Medium Distance GPS Measurements 
• Long-Distance Kinematic GPS 
• The GPS as a Tool in Global Geodynamics 
• Atmospheric Models from GPS 
• The Role of GPS in Space Geodesy 

Für Einsteiger oder an Überblickswissen Interessierte 
ist dieses Buch sicher nicht gedacht. Wer jedoch 
grundsätzlich über GPS informiert ist und das in diesem 
Buch vorausgesetzte Wissen aus den Bereichen Ma­
thematik und Theoretische Geodäsie mitbringt, wird ex­
zellent aufbereitete und umfangreiche Detailinformatio­
nen zu den oben angeführten Themen. finden. 

Wolfgang Gold 

Deutscher Verein für Vermessungswesen e. V. (Hrsg.): 
GPS-Praxis und Trends '97. Paperback, 406 Seiten. 
Schriftenreihe des DVW, Band 35, Verlag Konrad Witt­
wer, Stuttgart, 1999. ISBN 3-87919-265-0. 

Der.„ v.or�iegende. Sand .enthält. die Vorträge. des .46. 
DVW-Forlbildungsseminares vom 29. September bis 
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zum 1 .  Oktober 1997 am Bundesamt für Kartographie 
und Geodäsie in Frankfurt am Main. Die Autoren stam­
men zum Großteil aus Deutschland, aber auch aus der 
Schweiz, aus Kroatien und aus Österreich. 

Der Leser findet zu den Themen 
• Status von GPS und GLONASS 
• Kinematische und Real-Time Anwendungen 
• Höhenbestimmung 
• Modellbildung und Analyse von GPS-Beobachtun-

gen 
• SAPOS 
• EUREF und Verdichtungsstufen 
• Nutzung von GPS in Nachbardisziplinen 
kurze, grundlegende Abhandlungen. Sie können erfah­
ren was derzeit (Stand Herbst 1997) zum Thema GPS 
für den praktischen Einsatz interessant ist, bzw. welche 
Entwicklungen absehbar sind. 

red 

Deutscher Verein für Vennessungswesen e. V. (Hrsg.): 
Ingenieurvermessung im Bauwesen. Paperback, 182 
Seiten. Schriftenreihe des DVW, Band 36, Verlag Kon­
rad Wittwer, Stuttgart, 1999. ISBN 3-87919-268-5. 

Das Buch enthält die Beiträge zum Seminar „Ingenieur­
vermessung im Bauwesen" welches in verschiedenen 
deutschen Städten abgehalten wurde. Zielgruppe die­
ser Veranstaltungen waren alle Fach- und Führungs­
kräfte des Vermessungs- und Bauwesens, die sich mit 
Konzeption, Vergabe, Durchführung und Auswertung 
von Ingenieurvermessungen im Bauprozess befassen. 
Es soll Bauherren, Projektsteuerer, Bauausführende 
und Betreiber baulicher Anlagen bei der Gestaltung 
von Vereinbarungen bzgl. Qualität und Umfang von 
Vermessungsleistungen unterstützen. Die Seminarteil­
nehmer sollen in die Lage versetzt werden, die wesent­
lichen Leistungsmerkmale und Qualitätsanforderungen 
bezüglich Ingenieurvermessungen angemessen festzu­
legen und zu dokumentieren. Den Auftraggebern von 
Ingenieurvermessungen soll dadurch vor allem die For­
mulierung verifizierbarer Beschattungsangaben und die 
Abnahme der Leistungen erleichtert werden. Auftrag­
nehmer werden befähigt, z.B. im Rahmen der Vertrags­
prüfung, objektive l<riterien zur Abschätzung des tech­
nischen . Anspruchs -.und .. wirtschaftlichen .. Ausmaßes 
des Auftrages festzulegen. Bezüglich Planung, Durch-
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führung und Auswertung sollen den Teilnehmern alle 
relevanten Anforderungen an Ingenieurvermessungen 
anhand praktischer Beispiele er1äutert werden. 

red 

Asch K. (Hrsg.): GIS in Geowissenschaften und Um­
welt. Reihenherausgeber: Gesellschaft für Umwelt­
Geowissenschaften (GUG} in der Deutschen Geo­
logischen Gesellschaft (DGG). 179 Seiten , 69 Abb., 
1 1  Tabellen, Springer-Verlag Berlin-Heidelberg, 1999, 
ISBN 3-350-61 2 1 1 -4, ATS 716.-

„Geowissenschaften + Umwelt" wird von der deut­
schen Gesellschaft für Umweltgeowissenschaften als 
Diskussionsforum herausgegeben. Ziel dieser Gesell­
schaft ist es vor allem, eine fachübergreifende Informa­
tionsplattform für ihre Mitglieder z.u sein, die aus allen 
Bereichen umwelt-relevanter Geowissenschaften kom­
men. Der vorliegende Band „GIS in Geowisssenschaf­
ten und Umwelt" ist daher in erster Linie für diese Ziel­
gruppe konzipiert. 

An praktischen Beispielen aus den Bereichen „Grundle­
gende Überlegungen für den Einsatz von GIS im Um­
weltbereich", „l<üstenplanung", „Deponieplanung" 
und „Medienbezogen GIS-Anwendungen" werden Ein­
satzmöglichkeiten der Systeme und mögliche Problem­
stellungen dabei dargestellt. 

Der Paperback-Band ist übersichtlich gegliedert und 
verständlich geschrieben, bietet zwar für Geodäten we­
nig neues, zeigt aber einige interessante Berührungs­
punkte mit anderen Fachdisziplinen auf. 

Rainer Schfög/ 

FIG: Fachwörterbuch: Benennungen und Definitio­
nen Im deutschen Vermessungswesen mit eng­
lischen und französischen Äquivalenten. 

Nach den bisher in der VGi beschriebenen Bänden 4,5 
und 1 3  (4/96), 6 und 14 (4/97), sowie 1 0  und 12 (2/98), 
sind nun Band 3 (Grundlagenvermessung) und Band 
15 (Stadtplanung, Raumordnung) des FIG-Fachwör­
terbuches erschienen. 

red 

Buhmann E., Wiesel J.: GIS-Report '99, Software-Oa­
ten-Firmen. Paperback, 252 Seiten. Bernhard Harzer 
Verlag, Karlsruhe 1999. ISBN 3-9803128-3-6, 36.- DM. 

Mit dem zur GEObit in Leipzig erschienenen „GIS-Re­
port '99" geben die Autoren nun zum vierten Mal einen 
umfassenden und detaillierten Überblick über den 
deutschsprachigen GIS-Markt. 

Der jährlich erscheinende „GIS-Report" Ist das zentrale 
Referenzhandbuch und Nachschlagewerk für alle an 
Geoinformationen Interessierten im deutschsprachigen 
Raum. Er zeigt Entwicklungstrends und Marktdaten. 
die auf den Meldungen der Anbieter und wo nötig auf 
eigenen Markterhebungen basieren. Er gibt damit einen 
Gesamtüberblick und eine kompetente Hilfestellung 
zum GIS-Einstieg. 

In Tabellen und ausführlichen GIS-Softwarebeschrei­
bungen werden die im deutschsprachigen Raum erhält­
lichen GIS-Software-Produkte beschrieben und ver-

1 72 

gleichbar gegenübergestellt. Insgesamt verzeichnet der 
neue „Gl&-Report '99" über 280 Software-Programme, 
mit den entsprechenden Leistungsmerkmalen. 

Der Datenkatalog und auch redaktionelle teile des 
„GIS-Report '99" sind im Internet unter der Adresse 
www.gis-report.de verfügbar. 

red 

Deutsch, E.: Wohnungsfinanzierung und inter­
generationelle Vermögensbildung. Wohnungspolitik 
zwischen Markt, Familie und sozialem Auftrag. 
452 Seiten, 36 Tabellen, gebunden, linde Verlag, Wien, 
1999, ISBN 3-85122-775- 1 ,  ATS 786.-. 

Der Generationenvertrag ist eine wesentliche Basis für 
die Wohnraumfinanzierung. In österreich erhalten grob 
ein Drittel der Nachkommen von ihren Familien sub­
stanzielle Zuwendungen, die zur Begründung von Woh­

nungseigentum ausreichen. Bei einem weiteren Drittel 
wird die Hausstandsgründung durch familiäre Zuwen­
dungen erleichtert. Das verbleibende Drittel bleibt ohne 
Zuwendungen. Diese Haushalte brauchen im Schnitt 
13 Jahre länger zur Eigentumsbegründung als die fami­
liär äbgesicherten. Weiters ergibt die Studie, daß Ül:>er­
tragungen zu Lebzeiten wesentlicher als Erbschaften 
sind. 

Die familiären Zuwendungen stellen damit den bedeu· 
tendsten Faktor der Eigentumsbildung dar und über­
treffen damit die Wirkung der Wohnbauförderung. 
Diese Form der Weitergabe von Kapital gewinnt -
auch im internationalen Vergleich - große volkswirt­
schaftliche Bedeutung. 

Das Buch stellt anhand internationaler Befunde und 
umfangreicher österreichischer Umfragedaten die Pro­
zesse der Wohnungsfinanzierung im Wechselspiel zwi­
schen Markt, Staat und familiärer Vermögensweiterga­
ben dar. Die Funktionen der Steuerpolitik, der Wohn­
bauförderung und des sozialen Transfers für Wohn­
zwecke werden kritisch beleuchtet. Der Anhang enthält 
die Umfragedaten und deren statistische Auswertung 
(Basisstatistiken, ökonometrische Evidenz, mathemati­
sche und ökonometrische Modelle). Wesentliche Teile 
dieses Datenmaterials stammen aus Haushaltsumfra­
gen, die mit Mitteln der Wohnbauforschung des Wirt­
schaftsministeriums finanziert wurden. 

Das Buch richtet sich „an Studierende der Volkswirt­
schaft, Betriebswirtschaft und Raumplanung sowie an 
ein Fachpublikum In Wohnungswirtschaft, Finanz und 
öffentliche Verwaltung". In den einleitenden Kapiteln 
werden neben einem instruktiven historischen Exkurs 
in die Entwicklung des Wohnungsmarktes die Grundbe­
griffe Haushalt, Wohnversorgung, Vermögen, Märkte 
und Staatsinterventionen erläutert. Im Schlußkapitel 
werden die wohnungspolitisch wichtigsten Ergebnisse 
zusammengefaßt wiedergegeben. 

Der umfangreiche Mittelteil der Studie analysiert 
Marktstrukturen, Wettbewerbsbedingungen und Finan­
zierungstechniken und untersucht mit theoretischen 
und analytischen Ansätzen die Strukturen der Vermö­
gensweitergabe und der Staatseingriffe. Diese Ab­
schnitte erfordern Grundkenntnisse finanztechnischer 
und statistischer Methoden. Die an der Fachsprache 
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der Ökonometrie ausgerichtete Darstellung macht das 
Buch für Durchschnittsleser z.iemlich anspruchsvoll. 

Christoph Twe.roch 

l<ilchenmann A., Schwaiz - von Raumer H.G. (Hrsg.): 
GIS in der Stadtentwicklung. Methodik und Fall­
beispiele. 244 Seiten, Springer-Verlag Berlin, Heidel­
berg, NewYork, 1 999. ISBN 3-5440-63231-X. ATS 
716.-

Daß dem Einsatz Geographischer Informationssysteme 
nun auch in der Raumplanung und hier vor allem bei 
der geordneten Entwicklung von Stadtregionen in Hin­
kunft vermehrt Bedeutung zuzumessen ist, wird dem 
Leser des vorliegenden Buches klar vor Augen geführt. 

Nach einer generellen Darstellung von GIS in der Stadt­
verwaltung widmet sich Tei11 der Methodik und Tech­
nik; Teil 2 bringt eine Reihe von sehr interessanten Fall­
beispielen. Dabei kommen neben den Herausgebern 
noch sieben weitere Autoren zu Wort, vorwiegende 
Geographen aus dem universitären Bereich, aber auch 
aus den Planungsämtern von Halle und Karlsruhe. Im 
Teil 1 werden folgende Themen behandelt: Vom Funkti­
onsgebiet zum Stadtplanungsinformationssystem; Be­
wertungsverfahren: Bedeutung in der raumbezogenen 
Planung, Methodik und GIS-Einsatz; Beurteilung der 
Wohnfeldquali tät in Städten; GIS als Instrument zur ln­
frastrukturbewertung am Beispiel des öffentlichen Per­
sonennahverkehrsnetzes; Konzept und Realisierung ei­
ner GIS-gekoppelten Modell- und Methodenbank für 
die räumliche Planung. 

Die Fallbeispiele im Teil 2 umfassen: Die Planungs­
ebene Generalplanung in Halle; Bestimmung und Be­
wertung potentieller Wohnbaulandflächen der Stadt 
Halle mittels GIS; die Stadtplanung in Karlsruhe aus 
der Sicht der Generalplanung; GIS-gestützte soz.iooko­
nomisch-ökologische Bewertung urbaner Siedlungs­
und Freiräume am Beispiel der Stadt Karlsruhe. 

Im Mittelpunkt der Ausführungen steht der GIS-ge­
stützte Einsatz von Bewertungsverfahren für die Lö­
sung von städteplanerischen Entscheidungsproblemen. 
Dabei werden in einem ausgewogenen Verhältnis Theo­
rie und Praxis dargestellt und mittels zahlreicher Abbil­
dungen, leider nur in schwarz-weiß, deutlich gemacht. 

Dieses Buch sei vor allem jenen Stadtplanern, die sich 
noch nicht eingehend mit GIS befassen, wärmstens 
empfohlen. Darüber hinaus ist es auch für alle, die dlgi-

tale Grundlagen für die Planung schaffen, von Inter-
esse. 

Erwin Hynst 

Hauer Wolfgang: Der Nachbar im Baurecht. 5. neu­
bearbeitete Auflage. Linde Verlag, Wien, 1998. 576 
Seiten, ISBN 3-851 22-783-2. 768,- ATS 

Das 1980 erstmals aufgelegte Buch hat sich zu einem 
Standardwerk über die Rechtsstellung des Nachbarn 
im baubehördlichen Bewilligungsverfahren und in son­
stigen Bauvertahren entwickelt. Die rege Tätigkeit der 
Landesgesetzgeber in jüngster Zeit, die vom Autor teil­
weise sehr kritisch und skeptisch bewertet wird, hat 
die (nunmehr 5.) Neuauflage notwendig gemacht. Die 
unter den Schlagworten Deregulierung, Liberalisierung, 
Harmonisierung, Verwaltungsvereinfachung, Verfah­
rensbeschleunigung erfolgten Neuerungen haben die 
Rechtsstellung der Nachbarn in einigen Bundesländern 
sehr wesentlich geändert. Ganz allgemein wurden die 
Bewilligungspflichten zurückgenommen und durch An­
zeigeverfahren ersetzt. So wird im verelnfachten Bau­
bewilligungsverfahren nach § 70a der Wiener Bauord­
nung der Nachbar dem Verfahren gar nicht mehr beige­
zogen. Aber auch in anderen Bundesländern wurde die 
Rechtsstellung der Nachbarn sehr eingeschränkt. 

Hauer, selbst viele Jahre Richter am Verwaltungsge­
richtshof, referiert nicht nur die Rechtslage, die Lehre 
und die Rechtsprechung, sondern setzt sich auch kri­
tisch damit auseinander. „Das Wesen des modernen de­
mokratischen Rechtsstaates war und ist . . .  , daß unmit­
telbar Betroffene selbst um ihre Rechte kämpfen können 
und letztlich unabhängige Richter entscheiden. Wenn 
der Gesetzgeber trotz Betroffenheit keine oder unzurei­
chende Rechte einräumt . . .  darf ein solches vorgehen 
gar nicht oft und laut genug als rechtspolitischer Rück­
schritt angeprangert oder doch zumindest In Zweifel ge­
zogen werden." (aus dem Vorwort zur 5. Auflage) 

Neben der praktischen Hilfestellung, die das Werk dem 
Bauwerber, den Nachbarn, aber auch deren Beratern 
und den Vertretern der Behörden bietet, liefert das 
Buch einen wesentlichen Beitrag zu einem besseren 
Verständnis des Baurechtes. Die Neuauflage des Bu­
ches, dessen Aufbau, Systematik und Art der Stoffbe­
handlung gegenüber den Vorauflagen im wesentlichen 
beibehalten wurde, wird der Praxis - so wie die Vorauf­
lagen - wieder eine wesentliche Unterstützung leisten. 

Christoph Twaroch 

Zeitschrittenschau 

AVN - Allgemeine Vermessungsnachrichten 

Heft 3/99: Grabowski, R., Kobryn, A.: Geometrisch­
analytlsche Methode zur Bestimmung von Translation 
und Rotation der Ingenieurobjekte. Lisiewicz, S.: Zum 
Problem der Verteilung von klassischen und GPS-Be­
obachtungen in horizontalen ingenieurgeodätischen 
Netzen mit der Anwendung der Null-Eins-Optimierung. 
No11akovic, G.,-lllkowic, .. M.: Control .. of„measuremeRt 
precision by application of the repeatabllity criterion. 
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DVW - Mitteilungsblatt - Landesverein Bayern 

Heft 2/99: Pahler, I<.: Flächendeckende GPS-Referenz­
stationen in Bayern als Bausteine des deutschen Satel­
litenpositionierungsdienstes SAPOS. Jobst, K.H.: 
byS@t Das permanente, hochpräzise Echtzeit-Satelli­
ten-Referenzsystem der freiberuflichen Vermessungsin­
genieure in Bayern und Baden-Würtemberg. Aigner, 
Th.;- Bauer; R.; Schließer;··A.i· SAPOS-HEPS:-Bnsat:z 
der Katasterverrnessung. Horn, K.: AGLB - Entwicklung 
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zum GIS-Baustein? - Teil 2 -. Freund, J.: Die Objekt­
strukturierte Digitale Flurkarte (0-DFK) von der Karte 
zum Geoinformationssystem. Weinberger-Battis, H.: 
25Jahre Katasterphotogrammetrie am BLVA. 

DW - Mitteilungsblatt - Landesverein Hessen -
Thüringen 

Heft 1/99: Hoffmelster, H.: Vor 9<J Jahren: Deutscher 
Geodätentag in Erfurt - ein Rückblick. Knöll, T.: Aufbau 
eines Mehrzweckkatasters in der russischen Oblast Ja­
roslawl. Röhrich/Greiner/Skrzeczek/Bohlig: Untersu­
chungen zur Ableitung einer Digitalen Topographischen 
Karte 1 : 25.000 aus ATI<IS-Daten. Gossens/Kantel­
hardt/Opperrnann: Bildgänger in der Hessischen Kata­
ster- und Vermessungsverwaltung? Bericht über eine 
Zusammenarbeit zwischen dem Kampfmittelräum­
dienst und der Hessischen Kataster- und Vermes­
sungsverwaltung. Ernst, A.: lntergeo 1998, 82. Deut­
scher Geodätentag in Wiesbaden. 

GIM - International Journal of Geomatics 

Heft 6/99: Hoogsteden, C. u. Robettson, B.: Re-engin­
etiring New Zealand's Cadastre. Barrett, M:: Managing 
GIS Projects in Environments of Change. Toth, K. u. 
Grejner-Brezinska, A.: Sensor Integration for lmproved 
Surface Modelling. Frlcker, P., Sandan, R. u. Walker, 
S.: Airborne Digital Three-lines Sensor. Lithopoulos, E., 
Reid, 8. u. Hutton, J.: Direct Georeferencing with Mini­
mal Ground Control. Masser, /.: National Geographie In­
formation Policies. 

Nachrichten der Niedersächsischen Vermessungs­
und Katasterverwaltung 

Heft 1/99: K/1etz/Uebemotz: Vorbemerkungen zum Dis­
kursproiekt der VuKV „Bedarf an analogen Kartenpro­
dukten" Vom Untersuchungsauftrag bis zur Entschei­
dung über die neue Maßstabsreihe. Klietz/Ueberholz: 
Diskursprojekt der VuKV „Bedarf an analogen Karten­
produkten". Uhde: Zur „Konzeption des Nachfolgepro­
dukts der Deutschen Grundkarte 1 : 5000" - Ergeb­
nisse des Projektes -. Jäger/Schulz: Beschreibung der 
im Diskursprojekt„Bedarf an analogen Kartenproduk­
ten" vorgestellten Kartenvarianten - Gestaltungsgrund­
sätze, Herstellungsaufwand. Stracke: Erfahrungen ei­
nes Nutzers während des Diskursprojektes bei der Be­
zirksregierung Hannover- ein offener Brief an die Kolle­
ginnen und Kollegen der niedersächsischen Vermes­
sungs- und Katasterverwaltung. Szimke: Durchführung 
der Veranstaltungen zum Dlskursprojekt bei den vier 
Bezirksregierungen. Reiche: Statistische Auswertungen 
der Fragebögen. Benecke: Zusätzliche Nutzerumfrage. 
Hsll Podrenek: Darstellung der Ergebnisse der statisti­
schen Auswertung. 

Heft 2/99: Lachnlt: Prozessorientierte Kosten- und Lei­
stungsrechnung für die öffentliche Verwaltung. Bom: 
Auf dem Weg zu „Schaumburg GIS". Krumbholzl 
Schwecke: Daten des Liegenschaftskatasters im Inter­
net? Creuzer/Kleinwächter: Der georeferenzierbare 
Metadatenkatatog des Landes Niedersachsen -
geoMDK. Bleumer: 75 Jahre Katasterämter im lande 
Braunschweig 
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PFG - Photogrammetrie, Fernerkundung, Geoin­
forma1ion 

Heft 4/98: Mayer, H.: Maßstabsräume: Therorie und 
Anwendung. Oees. M., Pelz, D.R. & Koch, B.: lntegra­
ting Satellite Based Forest Mapplng wlth Londsat TM 
in a Concept of a Large Scala Forest Information 
System. Jahn, H. & Reulke, R.: Zur räumlichen Auflö­
sung optoelektronischer Kameras. Rose, J., Voigt, H., 
Schulmeister, T. & Seyfert, E.: Ein Internet-basiertes 
kartographisches Navigationssystem und seine Anwen­
dung als Bestellsystem für Luftbildaufnahmen und Bio­
toptypdaten. 

Heft 5/98: Zhang, Y. & Albettz, J.: Vergleich verschiede­
ner Verfahren zur Kombination multlsensoraler Satelli­
ten-Bilddaten. Bömer, A. & Reulke, R.: Online-Stereo­
verarbeitung von Zeilenscanner-Daten. Woldai, T.: 
Landsat Thematic Mapper Data as an Aid to the Geolo­
gical Mapping of the Sinkat Area, Northeast Sudan. 
Mueksch, M.C.: Möglichkeiten und Grenzen zur Be­
stimmung der Wasserqualität aus trophieanzeigenden 
phytoplanktischen Pigmentkonzentratlon mittels nicht­
abbildender Flugzeug-f:lyperspektral-Daten. 

Heft 6/98: Konecny, G.: Photogrammetry and Remote 
Sensing in Transition to Geoinformatlcs. Wewel, F., 
Schollen, F.,Neukum, G., Albertz, J.: Digitale Luftbild­
aufnahme mit der HRSC - Ein Schritt In die Zukunft 
der Photogrammetrie. Volk, M., Steinhardt, U.: Integra­
tion unterschiedlich erhobener Datenebenen in GIS für 
landschaftsökologische Bewertungen im mitteldeut­
schen Raum. Hutton, J.J., Llthopou/os, E.: Airborne 
Photogrammetry Using Direct Camera Orientation 
Measurements. Schroth, R.: 75 Jahre im Zeichen der 
Photogrammetrie, ein Unternehmen im technologi­
schen Wandel. 

Heft 1/99: Baumgartner, A., Steger, C., Mayer, H„ Eck­
stein, W. & Ebner, H.: Automatische Straßenextraktion 
auf Grundlage von verschiedenen Auflösungsstufen, 
Netzbildung und Kontext. Centeno, J.S., Kishi, R. T. & 
Bähr, H.-P.: Recognition of Bulldings Using Scanned 
Maps and Laser Scanner Altitude Data. Heitzinger, D. 
& Kager, H.: Hochwertige Geländemodelle aus Höhenli­
nien durch wissensbasierte Klassifikation von Problem­
gebieten. Toz, G. & Külür, S.: Rapid Documentation of 
Earthquake Damages by Means of Digital Photogram­
metry. 

Heft 2/99: Kusserow, H. & Haenisch, H.: Monitoring the 
dynamics of „tiger bush" (brousse tlgree) in the West 
African Sahel (Niger) by a combination of Landsat 
MSS and TM, SPOT, aerial and kite photographs. Pan, 
Y. & Schaffrin, B.: Bayesian Wavelet Analysis for Image 
De-Noising - The First Steps. Casott, N. & Prenting, J.: 
Genauigkeitssteigerung beim Korrelationsverfahren in 
der digitalen Bildverarbeitung. Dold, J.: Stand der Tech­
nik in der Industriephotogrammetrie. 

Heft 3/99: Schilcher, M., Guo, Z., Klaus, M. & Ro­
schlaub, R.: Aufbau von 30-Stadtmodellen auf der Ba-
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sis von 20-GIS. Werner, C., Lehnert, S. & Schönfeld, R.: 
Auswertung von IRIS-1C-Satellitendaten für die Be­
schreibung der Landschaft und ihrer Veränderungen. 
Lausch, A. & Menz, G.: Bedeutung der Integration linea­
rer Elemente in Fernerkundungsdaten zur Berechnung 
von Landschaftsstrukturmaßnahmen. KO/ür, S.: Eine 
optimierte Paßpunktanordnung für die schnelle Erfas­
sung von räumlichen Objekten mittels digitaler terrestri­
scher Photogrammetrie. Höhle, J.: Rechnerunterstützes 
Lernen und Lehren über digitale Photogrammetrie mit 
PC und Internet. 

Heft 4/99; Hansen, W. & Vögtle, T.: Extraktion der Ge­
ländeoberfläche aus flugzeuggetragenen Laserscan­
ner-Aufnahmen. Klahre, J.: Klassifizierung von Biotop­
und Nutzungstypen auf deT Grundlage von DAEDA-

LUS-Flugz.eugscannerdaten - dargestellt am Beispiel 
eines Küstenabschnittes der südlichen Ostsee. 

VOV - Der Vermessungsingenieur 

Heft 4/99: Weithe, G.: OIBIT - Neues Profilmeßsystem für 
den Tunnelbau. Rölver, M.E.: Normalherstellungskosten 
95 (NHK 95) Kühl, R.: GIS-Daten im Feldeinsatz. Meisen­
heimer, H.D.: Elektrosmog und elektronische Vermes­
sungsinstrumente im Außendienst. Blödom, H., Barczi­
kowski, S.: Hoch hinaus. Zimmermann, B.: Wilhelm Jor­
dan als Forschungsreisender. Liebert, R., Ulmke, L.: Bag­
gerungen in der Außenweser. Schulz, C.: Schriftpositio­
nierung mit evolutionären Prinzipien. Meisenheimer, 
H.D.: ATS 100er-Serie- eine neue Tachymeterreihe von 
Pentax-erste Eindrücke. Patzke, K.: GI SN ET '99'-Nach­
lese Nachtrag zur Ausgabe 3/1999. 

Firmen & Produkte 

Neue LEICA-Tachymeterserien mit der Option: 

• REFLEKTORLOSES DISTANZMESSEN: Zwei 
neue Tachymeterserien, die nicht nur durch 
modernes Design und Super-Leichtgewicht 
bestechen. Besonders durch die Option der 
reflektorlosen Distanzmessung ist LEICA wie­
der einen Schritt voraus! Die über einen Soft­
ware-Schalter aktivierbare, koaxiale reflektor­
lose Distanzmessung Qederzeit umschaltbar 
zwischen reflektorloser und Reflek1ormes­
sung!) ist einzigartig: optimal für die Messung 
unzugänglicher Punkte, wie z.B. bei hohen 
Gebäuden, Fassaden, Sch luchten, Steinbrü­
chen, etc. 

• Aber auch die vereinfachte Bedieneroberflä­
che und raschere Meßabläufe zählen zu den 
Vorteilen der neuen 1 1 00-er Profi-Serie, sowie 
der 300-er Tachymeter-Serie 

• Verschiedenste Ausführungen für alle An­
wendungen und Genauigkeitsklassen stehen 
zur Auswahl. Die neue Fernsteuerung RCS-
1100 ist wesentlich verkleinert und weiter­
entwickelt worden. Controller, Batterie, 
Funkgerät und Antenne bilden eine l<om­
pakte Einheit 

• Neues innovatives Zubehör 

Verlangen Sie noch heute den neuen Farbpro­
spekt, sowie ein Offert: 

Information: 
Rudolf & August Rost 
Märzstraße 7 
A-1150 Wien 
Tel. (01) 981 22 - 0, DW 15, 53 od. 54, Fax-KI. 50 
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Persönliches 

In memoriam Altpräsident 
emer.o.Univ.Prof. Ing. Dr.techn. 
Karl Neumaier (1898- 1999) 

Am 21. Mai 1999 verstarb im 102. 
Lebensjahr Prof. Dr. Karl Neumaier. 
Eine ausführliche Darstellung seines 
Lebenslaufes ist in der VGi 4/97 aus 
Anlaß seines 100. Geburtstages im 
Februar 1998 erschienen. 

Der Abdruck der Rede von Univ. 
Prof. Dr. Karl Kraus anläßlich der 
Beerdigung von Prof. Dr. Karl Neu­
maier am Zentralfriedhof in Wien 
am 9. Juni 1999 möge uns als 
Nachruf dienen: 

Prof. Dr. Karl Neumaler war mein 
Vorgänger als Leiter des Institutes 
für Photogrammetrfe an der TU­
Wien. Ich wurde im April 1974 beru­
fen. Ich war damals 35 Jahre alt, 
Prof. Neumaier war damals 76 Jahre 
alt. Dieser Altersunterschied von 41 
Jahren hat ein Vater/Sohn-Verhält­
nis aufkeimen lassen. Karl Neumaier 
hat sich - gemeinsam mit seiner 
Frau - sehr bemüht, daß sich meine 
Familie in Wien bald sehr zu Hause 
gefühlt hat 

Im neuen Institutsgebäude in der 
Gußhausstraße konnte ich mich 
1974 in ein gemachtes Nest setzen, 
das Karl Neumaier gemeinsam mit 
Prof. Hauer und Prof. Waldhäusl 
und einige weitere TU-Angehörige 
vorher „gebaut" hatten. 

Seine enge Verbindung zum Institut 
hat Prof. Neumaier auch im Ruhe-
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stand über 25 Jahre lang aufrecht 
erhalten. Legendär ist die von ihm 
eingerichtete Seniorenrunde in der 
Zelt zwischen 1 1  und 12 Uhr jeweils 
am Donnerstag. In dieser Zelt hat er 
sich wöchentlich am Institut mit sei­
nen Freunden getroffen. Von der 
Seniorenrunde der ersten Zeit ist 
sein engster persönlicher Freund, 
Präsident Eidherr, hier unter uns. 

An diesen Donnerstagsgesprächen 
hat Karl Neumaier selten über seine 
Krankheiten gesprochen; er wollte 
vielmehr immer das Neueste aus 
Wissenschaft und Forschung hören. 

Wir, die Jüngeren, konnten von ihm 
viel erfahren und haben von ihm 
viel gelernt Sein persönlicher und 
sein beruflicher Erfahrungsschatz 
waren groß. Besonders faszinierend 
waren seine Erzählungen aus seiner 
Zeit in China. 1929 löste er bekannt­
lich sein Dienstverhältnis als Assi­
st'ent und ging für 1 O Jahre r1ach 
China mit der Aufgabe. in der Pro­
vinz Chekiang die Luftbildvermes­
suung einzuführen. Zusätzlich lehrte 

er an den Universitäten in Woosung 
und Shanghai. 

Seine Rückkehr von China nach 
Osterreich verlief über einen länge­
ren Aufenthalt an der TH Delft, Hol­
land. Nach dem zweiten Weltkrieg 
war Prof. Neumaier der Repräsen­
tant Österreichs auf der internatio­
nalen Bühne. Er verkörperte das 
fortschrittliche Osterreich in Wis­
senschaft und Technik auf seinem 
Fachgebiet. Er gründete zum Bei­
spiel - gemeinsam mit anderen 
wichtigen europäischen Persönlich­
keiten - eine Gemeinschaft für die 
experimentelle Forschung In der 
PhotogrammetJie (OEEPE), die 
heute noch äußerst aktiv ist und ge­
genwärtig von einem seiner Schüler, 
von Prof. Otto Kölbl aus Lausanne, 
geleitet wird. 

So wie Prof. Kölbl gibt es viele sei­
ner ehemaligen Schüler, die im In­
und Ausland in leitender Position 
im öffentlichen Dienst und in der 
Privatwirtschaft tät ig sind und wa­
ren. Sechs seiner ehemaligen Schü­
ler wurden Universitätsprofessoren. 
Prof. Dr. Heinrich Ebner, TU Mün­
chen, Ist in unserer Mitte. 

Prof. Neumaier konnte die Jugend 
von seiner Disziplin begeistern. Das 
Anliegen, die Förderung der Ju­
gend, lag ihm bis ins hohe Alter 
sehr am Herzen. Er hat auch Zei-

chen gesetzt, daß über seinen Tod 
hinaus eine solche Förderung mög­
lich sein wird. Darüber wird zu ge­
gebener Zeit berichtet werden. 

Heute sind wir zusammengekom­
men, um Abschied von einem groß­
artigen Menschen z:u nehmen. In 
dieser Stunde des Abschieds 
kommt Dankbarkeit auf. 
• Ich danke Prof. Neumaier im Na­

men unseres Institutes und im 
Namen der TU Wien für die gelei­
stete Aufbauarbeit 

• Ich danke im Namen der vielen 
ehemaligen Studierenden für das 
Rüstzeug, das er ihnen für die Be­
rufslaufbahn gegeben hat. 

• Ich danke im Namen von Freun­

den und Bekannten für seine 
Herzlichkeit und für seine positive 
Lebenseinstellung sowie für sei­
nen Optimismus bis zu den letz­
ten Tagen seines Leb.ens. 

Karl Kraus 

Zitate von zwei Repräsentanten der 
Internationalen Gesellschaft für 
Photogrammetrie und Fernerkun­
dung (ISPRS) 

Dear Karl and Peter, 
On behalf of ISPRS, we are sad to 
hear of the passing of a great 
Austrian sclentist. We are pleased 
that we all had the opportunity to 
meet Prof. Neumaier at the Vienna 
Congress. 1 am sure he will be mis­
sed at the Thursday tea at your Uni­
versity department. 

Respectfully, 
Larry Fritz 
ISPRS Presldent 

Dear Karl and Peter, 

1 am sorry to hear of Professor Neu­
maier's death. Please accept my 
condolences lor his sad loss. Pro­
fessor Neumaler was clearly an im­
portant person in the field of photo­
grammetry and it is indeed sad to 
have lost such a long standing per­
son member of our field. 

Regards 
John Trinder 
Secretary General of ISPRS 
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In memoriam Univ.-Prof. Dr. phil. 
Wolfgang Pillewizer (191 1 - 1999) 

Am 8. Februar 1999 verstarb Univ.­
Prof. Dr. Wolfgang Pillewizer nach 
Monaten schweren Leidens in sei­
ner Wiener Wohnung. Wir haben 
mit ihm einen treuen Freund und lie­
benswerten Kollegen verloren, der 
an zwei Technischen Universitäten 
hervorragende Aufbauarbeit gelei­
stet hat: In Dresden wie in Wien hat 
er je 13 Jahre als Universitätslehrer 
gewirkt und Institute für Kartogra­
phie und Reproduktionstechnik ein­
gerichtet. Seine der Zeit entspre­
chend aufregende Lebensge­
schichte habe ich anläßlich der offi­
ziellen Bergtaufe am 24. September 
1988 auf einem bis dahin unbe­
nannten Berg, der nun den Namen 
„Pillewlzer" trägt, vorgetragen. 
Diese Laudatio ist bisher unveröf­
fentlicht. Sie möge uns als Nachruf 
und Gedenken dienen. Der Familie 
gilt unser aller Mitgefühl. 

Laudatio anläßlich der Namensge­
bung des Pillewizer, Kote 3000, im 
Venedlgergebiet. 

3.000 m hohe Festversammlung! 
Sehr geehrter Herr Professor Pille­
wizer! 
Lieber Wolfgang! 
Am heutigen Festtag wollen wir Dfr 
ein herzliches Dankeschön für Deine 
Lebensarbeit sagen, wir, Deine l<ol­
legen, Deine Mitarbeiter, Deine Stu­
denten und Freunde. 

Du bist 1911 in Steyr auf die Welt 
gekommen. Du hast also schon als 
Weltbürger angefangen; gleichzeitig 
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Oberösterreicher und Steyrer. Auf­
gewachsen bist Du in Linz. Elner 
Deiner Verwandten war dort Gast­
wirt, Stadtrichter und Bürgermei­
ster. Es war also schon damals so, 
daß ein Pillewizer hohe Anerken­
nung erfuhr, weil er gastlich, bewir­
tend, gerecht und bereit war, öffent­
liche Aufgaben zu übernehmen. 
Dieser Bürgermeister wurde nämlich 
am 1.12.1750 von Kaiserin Maria 
Theresia in den erblichen Adels­
stand erhoben und mit dem Prädi­
kat „Edler von Pillewizer" ausge­
zeichnet. Das Wappen zeigt einen 
Löwen vor einem schräg verlaufen­
den Band, das man kartographisch 
als Symbol für eine zweigleisige Ei­
senbahn interpretieren könnte. 
Wahrscheinlich hat man damals 
schon gewußt, daß ein späterer Pil­
lewizer ein großer Kartograph wird. 
Aber Du erhältst heute eine noch 
höhere Auszeichnung. Sie ist näm­
lich 3000 m hoch und geht auch für 
den Fall nicht verloren, daß einmal 
das Geschlecht der Pillewizer aus­
sterben sollte. 

Wolfgang Pillewizer hat 1930 in 
Graz Geographie zu studieren be­
gonnen und bereits 1934 mit einer 
Arbeit über die Salzburger Arltäler 
und das Groß-Elendtal promoviert. 
1936/37 legte er auch noch die 
Lehramtsprüfung und das Probejahr 
ab, in der Hoffnung, einmal einen 
Schulposten zu bekommen. Er be­
kam auch einen, im Jahre 1937, al­
lerdings als Assistent von Professor 
Richard Finsterwalder an der Tech­
nischen Hochschule in Hannover. 
1938 nahm er an der Deutschen 
Spitzbergen-Expedition teil, wo er 
Kartenaufnahmen und glaziologi­
sche Untersuchungen ausführte. 
Mit den Ergebnissen habilitierte 
sich Piilewizer 1940, erst 29 Jahre 
alt, an der Technischen Hochschule 
in Graz. 1942 wurde er zum Dozen­
ten an der Technischen Hochschule 
in Hannover ernannt und kurz dar­
auf zum Kriegsdienst einberufen. Er 
mußte Karten in Südlibyen, am Bal­
kan, in Rußland und in Lappland 
herstellen. 1948 bis 1958 war Do­
zent Dr. Pillewlzer technischer Leiter 
der Karl Wenschow GmbH, einer 
kartographischen Anstalt in Mün­
chen, wo Schulwandkarten, Atlan­
ten, Reliefs und auch plastische Re­
liefkarten hergestellt wurden. Damit 
wurde Pillewizer zum gesuchten 
Fachmann der prakt�schen Repro­
duktionstechnik in der Kartographie. 

Es ist daher nicht verwunderlich, 
daß man ihn zur Einrichtung des er­
sten kartographischen Lehrstuhls in 
Europa an eine Universität berief: 
1958 wurde Pillewizer ordentlicher 
Professor für Kartographie an der 
Technischen Universität in Dresden. 
Das Renommee dieses Institutes 
war ausgezeichnet. Die Folge war, 
daß Pillewizer 1971 auch einen Ruf 
an die Technische Universität Wien 
erhielt, wo ebenfalls ein Institut für 
Kartographie und Reproduktions­
technik im Rahmen der Studienrich­
tung Vermessungswesen eingerich­
tet werden sollte. Pillewizer nahm 
an. Ich weiß noch, wie schwer es 
für ihn war, ohne Schreibtisch und 
ohne Personal wieder einmal ganz 
von vorne anzufangen. Als Pilfewi­
zer aber dann 1983 emeritierte, hat 
er ein ordentliches, mit viel prakti­
scher Erfahrung ausgestattetes In­
stitut seinem Nachfolger, Professor 
Dr. Fritz Kelnhofer, übergeben. 

Lieber Wolfgang, wir danken Dir für 
Deine Geduld und für Deine Mühe. 
Ich danke Dir auch Im Namen Dei­
ner Studenten und Mitarbeiter für 
alle Toleranz und für Dein großes 
Verständnis, wenn irgend jemand 
von uns in einer schwierigen Situa­
tion war. Ich darf Dir ganz offiziell 
die Grüße und Glückwünsche und 
auch den Dank des Rektors der 
Technischen Universität Wien, 
Herrn Professor Dr. Karl Kraus, des 

Dekans der Technisch-Natuiwis­
senschaftiichen Fakultät, Herrn Pro­
fessor Dr. Karl-Heinz Wolff, und des 
Vorsitzenden unserer Fachgruppe 
für Geowissenschaften, Herrn Pro­
fessor Dr. Kurt Bretterbauer, über­
mitteln. 

Die Gletscher haben es Dir schon 
immer angetan. Du hast auf Expedi­
tionen nach Norwegen, zweimal 
nach Spitzbergen und als wissen­
schaftlicher Leiter der detusch­
österreichischen Himalaya-Karako­
rum Expedition Kartenaufnahmen 
und glazioiogische Studien durch­
geführt Du giltst mit Recht als einer 
der großen Glaziologen und Karto­
graphen. Hier am Obersulzbach­
kess warst Du schon als Student, 
hast zu Kriegsbeginn von der Kür­
singerhülte aus einen kartogra­
phisch-glaziologischen Gletscher­
kurs vorbereitet und später, 1973 
bis 1983, von Wien aus ein umfang­
reiches Gletscheruntersuchungs­
programm geleitet, Ober das Dr. 

177 



Brückl heute noch mehr berichten 
wird. Das Ergebnis waren drei Or­
thophotokarten der Sulzbachglet­
scher und ein Band der Geowissen­
schaftlichen Mitteilungen sowie 
zahlreiche Publikationen. Darum 
soll Dein Name auch hier inmitten 
Deiner Gletscher eine dauernde Hei­

mat finden. 

Dieser Dein Name gibt uns aber 
noch einige Rätsel auf. In einem ety­
mologischen Wörterbuch finden wir 
„Bilwiß", was im Mittelhochdeut­
schen soviel wie Kobold bedeutet 
hat. Das Wörterbuch der bairischen 
Mundarten in Österreich erklärt den 
Pilwiß als dämonisches Wesen, als 
Sagengestalt, als gespensterhaftes 
Wesen. Nach einem steirischen 
Wörterbuch soll es ein freundlich 
gesinnter Haus- und Berggeist sein. 
Für die Tiroler war es ein weibliches 
Gespenst, die wilde weiße Frau. Im 
l<ärntnerischen ist es ein Krank­
heitsdämon, gleichzeitig eine Be­
zeichnung für rheumatischen Kopf­
schmerz sowie für einen Astknorren. 
Im steirischen Wörterbuch findet 
sich auch noch die Interpretation 
als Korndämon, der das Getreide 
strichweise verwüstet. Dieser Dä­

mon wurde auch für verwirrte Haare 
verantwortlich gemacht: Hans 
Sachs schrieb in einem seiner 
Stücke von einer Hexe: .Ihr Haar ist 
verbilbizt". Die weniger schönen In­
terpretationen dürfen wir uns aber 
auch nicht vorenthalten. Im T1roli­

schen konnte es auch ein Schimpf­
wort sein für einen ungeschickten, 
plumpen Mann, für einen Lümmel. 
Im lnnviertel, also Deiner Heimat 
schon wieder etwas näher, kann es 
ein wilder, ungezogener Knabe 
oder ein ungeschlachter Mann sein. 
Im Böhmischen dagegen meint 
man damit einen widerstandsfähi­
gen Mann. 

Ob Kobold oder Winddämon oder 
Gespenst, all das paßt jedenfalls 
auch als Bergname. Vielleicht gibt 
es dereinst einmal eine geheimnis­

volle Sage vom P!Jlewlzer. Die Pinz­
gauer Kinder werden sich da sicher 
einmal in der Schule etwas einfallen 
lassen. 

Ich bin Deinem Namen aber noch 
weit�_r nachgegangen und habe bei 
der Osterreichischen Akademie der 
Wissenschaften die Auskunft be-
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kommen, daß Du, weil Du nicht Pil­
wisser sondern Pillewizer heißt, si­
cher „der von Pillewitz kommende" 
bist. Die volks-etymologische, dä­
monische Erklärung wird heftigst 
bestritten. Es gäbe etwa 1 O Orte 
diese Namens, z. 8. einen 7 km bei 
Brünn und einen 1 0  km bei Breslau. 
Für die Deutung dieser Ortsnamen 
kommen nach E. Schuster zwei 
Möglichkeiten in Betracht: 

Entweder bedeutet Bilowitz „Sied­
lung eines Bil", wobei Bil ein Fami­
lienname ist, oder „weiße Siedlung", 
wobei sich Bil von belv = weiß ablei­
tet. Das wäre dann ähnlich wie beim 
Fluß Pielach, dem weißen Fluß, dem 
hellen Gewässer, dem glitzernden 
Wasser. Und damit paßt Dein 
Name aber wieder hier herauf, auf 
den Platz zwischen glitzernden und 
gleißenden Gletschern. 

Wir befinden uns hier in einer Höhe 
von exakt 3000 m. Auf der allen to­
pographischen Karte ist die Höhe 
mit 2997 m angegeben. Offenbar 
handelt es sich um die Höhe des al­
ten topographischen Standpunktes 
und nicht um die des höchsten Gip­
felfelsens. Die Topographen haben 
schon immer gewußt, wo sie hinge­
hen müssen, um eine gute Über­
sicht zu haben. Dieser Platz hier 
bietet einen einmaligen Einblick ins 
Untersulzbachtal, über die Glet­
scherbrüche des Untersulzbachkee­
ses bis hinauf zur Venedigerscharte, 
über den Venedigernordgrat und 
über die im Westen anschließende 
Gletscherregion des Obersulzbach­
keeses. 

Vor etwa 10 Jahren haben wir zur 
Kontrolle photogrammetrischer 
Paßpunkthöhen alle topographi­
schen Koten der Umgebung heran­
gezogen. Uns ging es um die Auf­
klärung eines offenkundigen Feh­
lers. Und dabei ist uns auch aufge­
f
_
allen,. daß die Höhe 2997 unmög­

lich stimmen kann, weil photogram­
metrisch immer wieder bei genau 
3000 m aufgesetzt worden ist. Wir 
sind dem später natürlich nachge­

gangen, und inzwischen wurde 
auch vom Bundesamt für Eich- und 
Vermessungswesen die topographi­
sche Kote 3000 in die Österreichi­
sche Karte 1 :50000, Blatt 152, offi­
ziell übernommen. Heute wissen 
wir es sogar noch genauer, die 

Höhe des trigonometrischen Fest­
punktes beträgt 2999,56 m. Wenn 
man dazu noch die Differenz zum 
höchsten Felsen addiert, .kommt 
man ganz sicher in den Bereich 1 50 
cm um den Dreitausender, sodaß 
die topographische Höhe 3000 auf 
alle Fälle stimmt. Ein so schöner 
Platz wie dieser hier, mit einer so 
runden Höhe, der muß einfach einen 
anständigen Namen bekommen. 
Die Schweiz hat ihren höchsten 
Berg, die Dufourspitze 4634 m, 
nach ihrem berühmten Kartogra­
phen, General Guillaume Henri Du­
four, übrigens Mitbegründer des 
Roten Kreuzes, benannt. Es ist da­
her naheliegend, unseren neuen 
runden Dreitausender hier ebenfalls 
nach einem Kartographen zu be­
nennen. Und daher haben wir, 
Deine Gletscherknechte, vorge­
schlagen, diesen schönen Platz in 
Erinnerung an so viele schöne, in 
herzlicher Bergkameradschaft ver­
brachte Bergtage, nach Dir, lieber 
Wolfgang, zu benennen. 

Ich danke der Salzburger Landesre­
gierung, Herrn Landeshauptmanns­
tellvertreter Hans Katschthaller 
Herrn Hofrat Dr. Peter Mittermay� 
und Herrn Dr. l<arl Gollegger; 
Der Gemeinde Neukirchen am 
Großvenediger, allen voran Herrn 

Bürgermeister Peter Nindl, für die 
Herbeiführung des Gemeinderats­
beschlusses; 
sowie allen, die an der Organisation 
und der Durchführung des Unter­
nehmens „Namensgebung Pillewi­
zer" so tatkräftig mitgewirkt haben 
oder noch mitwirken werden. (Ein 
besonders herzliches Dankeschön 
in diesem Zusammenhang gilt mei­
nem Freund Karl Färbinger aus Lo­
fer, der ein Jahr nach der Bergtaufe 
verstarb). 

Abschließend danke ich aber vor al­
lem auch Dir, lieber Wolfgang, daß 
Du die Strapazen einer Bergbestei­
gung trotz Deines Alters auf Dich 
genommen hast. Ich wünsche Dir 
viel Freude mit diesem Ereignis und 
ich kann Dlr versichern, was Du 
auch immer bist, der von Pillewitz 
oder ein Winddämon, für uns bist 
Du immer ein guter Kobold. Herzli­
chen Dank! 

Peter Waldhäusl 
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In memoriam Dr. Ing. Gerhard 
Walter Eichhorn (1925 - 1999) 

Am 26. März dieses Jahres ist Dr. 
Ing. Gerhard Walter Eichhorn, eme· 
rit. o. Professor der technischen 
Universität Darmstadt, gestorben. 
Damit hat die nationale und interna­
tionale geodätische Fachwelt eine 
herausragende Persönlichkeit verlo­
ren. 

Der Verstorbene wurde am 8. Jän· 
ner 1925 in Steinach, in Thüringen 
geboren. Seine schulische Ausbil­
dung endete mit dem Ablegen der 
Reifeprüfung am 10. März 1943. 
Kriegsbedingt wurde er sofort zur 
Leistung seines Wehrdienstes ein­
gezogen. Dieser endete am 
1 O. August 1945 mit der Rückkehr 
aus der Kriegsgefangenschaft. 

Im Wintersemester 1945 begann 
Gerhard Walter Eichhorn das Stu­
dium des Vermessungswesens an 
der Technischen Hochschule Mün­
chen. In das Jahr 1949 fielen dann 
einige wichtige Weichenstellungen 
in seinem Leben. Er. 
- beendete sein Studium an der 

Technischen Hochschule Mün­
chen, 

- schloß mit Frau Karola Ingeborg, 
geb. Eichhorn, den Bund der Ehe, 

- war kurzzeitig als Angestellter 
beim Landesvermessungsamt 
München tätig und 

- wurde Wissenschaftlicher Mitar­
beiter am Geodätischen Institut 
der Technischen Hochschule 
München bei Prof. Dr. Kneißl. 
Diese Zusammenarbeit, die bis 
Ende August 1949 dauerte, hat 
ihn geprägt. 

Neben dieser Lehr- und Forschungs­
tätigkeit war er auch Mitarbeiter und 
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später Leiter des Vermessungsbü­
ros von Prof. Dr. Max Kneißl, wo er 
seine umfangreichen theoretischen 
Kenntnisse in der vermessung­
stechnischen Praxis anwenden 
konnte. In diesen Zeitraum fällt 
seine Promotion zum Dr. Ing. am 
31. Juli 1952 und seine Habilitation 
an der Technischen Hochschule 
München am 24. Juli 1964. Im Sep­
tember 1964 wurde er zum Privat­
dozenten dieser Hochschule er­
nannt und erhielt die Venia legendi 
für das Fachgebiet „Vermessungs­
kunde und Automation im Vermes­
sungswesen"'. 

Zwei Jahre später wurde Dr. Ing. 
Gerhard Walter Eichhorn als ordent­
licher Professor an die Technische 
Hochschule Darmstadt berufen und 
mit der Leitung des Geodätischen 
Institutes betraut. Nach dem Auf­
und Ausbau dieses Institutes hat er 
maßgeblich dazu beigetragen, das 
Vermessungswesen als Vollstudium 
zu etablieren. Damit war der Aufbau 
weiterer geodätischer Institute und 
Professuren verbunden. Er beschäf­
tigte sich auch Intensiv mit Fragen 
der Ingenieurvermessung und er­
kannte frühzeitig die zukünftige Be­
deutung der Landinformationssys­
teme für unseren Berufsstand wobei 
er sich mit der damit verbundenen 
Einführung von Datenbanken und 
den grundsätzlichen informations­
theoretischen Konzepten auseinan­
dersetzte. 

Am 30. August 1976 erging an Prof. 
Dr. Ing. Eichhorn die Einladung der 
Technischen Universität Wien den 
vakant gewordenen Lehrstuhl für 
Allgemeine Geodäsie zu überneh­
men. Leider konnte diese Berufung 
nicht realisiert werden. So verblieb 
er bis zur Emeritierung am 31. März 
1990 in Darmstadt. 

Neben seinem Wirken als Hoch­
schullehrer beschäftigte sich Prof. 
Dr. Ing. Eichhorn mit allen Fragen, 
die mit unserem Berufsstand zu­
sammenhängen. So war er seit 
1966 Mitglied der Deutschen Geo­
dätischen Kommission und mehre­
rer DIN-Fachnormenausschüsse, 
sowie Mitglied des Vorstandsrates 
der Deutschen Union für Geodäsie 
und Geophysik, ein Gremium, das 
seit 1 .  Juli 1973 Komitee für Geodä­
sie und Geophysik der Bundesrepu­
blik Deutschland heißt. 

Besonders wichtig für das Vermes­
sungswesen in Deutschland war 

die Zeit zwischen 1969 und 1978, 
als der Verstorbene 10 Jahre lang 
die Geschicke des Deutschen Verei­
nes für Vermessungswesen (DVW) 
e.V. lenkte. In diesen Jahren hat er 
unseren deutschen Schwesterver­
ein Im inneren reformiert und ihn 
nach außen zu einem wichtigen 
Partner der FIG gemacht. Die Aus­
richtung des 13. Internationalen 
Kongresses der AG im Jahre 1971 
in Wiesbaden war nur eine seiner 
Taten. 

Bei den folgenden Kongressen der 
FIG, 1974 in Washington D.C. und 
1977 in Stockholm leitete er die 
deutsche Delegation. An dieser 
Stelle soll festgehalten werden, daß 
bei der Reise durch die USA, die 
vom DVW veranstaltet worden war, 
einige österreichische Koßegen teil­
genommen haben, darunter auch 
der Autor. Die bei dieser Reise her­
gestellten Kontakte führten in weite­
rer Folge zur Abhaltung des ge­
meinsamen Geodätentages im 
Herbst 1 982 in Wien, womit die In­
stitution der Österreichischen Geo­
dätentage begründet wurde. Prof. 
Dr. Ing. Eichhorn hat sich für das 
Zustandekommen dieser Veranstal­
tung tatkräftig eingesetzt, wofür 
ihm der besondere Dank der Öster­
reichischen Gesellschaft für Ver­
messung und Geoinformation ge­
bührt. 

Das war aber noch nicht alles was 
der Verstorbene als Vorsitzender 
des DVW geleistet hat. Zwischen 
1969 (Kopenhagen) und 1978 (Paris) 
hat er bei 7 Sitzungen des Comite 
Pennanent die Deutsche Delegation 
geführt; er war Chairman von FIG­
Kommissionen und hat in dieser 
Eigenschaft verschiedenste Veran­
staltungen rund um den Erdball or­
ganisiert, geleitet oder zumindest 
besucht. 

Seine hervorragenden Leistungen 
blieben nicht unbemerkt und so 
wurden ihm viele Ehrungen zuteil. 
Am 20. Dezember 1982 wurde ihm 
das „Verdienstkreuz 1 .  Klasse des 
Verdienstordens der Bundesrepu­
blik Deutschland" verliehen. Auch 
von der FIG wurde er vielfach aus­
gezeichnet: 
- im Jahre 1974 mit dem „Certificat 

d'appreciation de Ja Federation 
Internationale des Geometres 
(FIG), 

- in den Jahren 1983 und 1986 mit 
der Verleihung der Goldmedaille 
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des XVII. FIG-Kongresses in Sofia 
bzw. des XVIII. FIG-Kongresses in 
Toronto. 

Am 23. Juni 1987 wurde er zum Eh­
renmitglied der FIG ernannt. 

Prof. Dr. Ing. Eichhorn war Ehrenmit­
glied des DVW und verschiedener 
ausländischer Vereine, z.B. der 
„Royal Institution of the Chartered 
Surveyors (Hon. Mem. RICS)" in 
Großbritannien, und der „L'Union 
Beige des Geometres-Experts en lrn­
meubles". In Frankreich wurde er mit 
derVer1efhung der „Medaille de !'Or­
dre des Geometres Experts'' geehrt. 

Am 26. März 1 999 ist das ereignis­
und arbeitsreiche Leben dieses be­
deutenden Mannes zu Ende ge­
gangen. Trotz aller hohen Ämter 
und Würden, die er wahrgenom­
men hat und der vielen Ehrungen, 
die ihm zuteil geworden sind, ist 
Prof. Dr. Ing. Gerhard Walter Eich­
horn Zeit seines Lebens ein 
freundlicher und bescheidener 
Mensch geblieben. Durch seinen 
Tod verliert die internationale Fach­
welt einen tatkräftigen Förderer, 
der DVW eine hervorragende Füh­
rungspersönlichkeit, die österrei­
chische Gesellschaft für Vermes-

Redaktionsschluß 

sung und Geoinformalion einen 
treuen Unterstützer, seine Freunde 
und Bekannten einen besonders 
liebenswürdigen Menschen, seine 
Witwe und die Familie den treusor­
genden Gatten und Vater. Ihnen 
gilt unser Mitgefühl. 

Die Österreichische Gesellschaft für 
Vermessung und Geoinformation 
und alle österreichischen Kollegin­
nen und Kollegen, die Prof. Dr. Ing. 
Gerhard Eichhorn gekannt haben, 
werden seiner stets in Dankbarkeit 
gedenken ! 

Friedrich B/aschitz 

für die nächste Ausgabe der VGi 

(Heft 4/1 999)" 

ist 

Montag, der 8. November 1 999 
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Unsere Kombination von CAD und GIS 
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CAD ist die Basis für Geodaten. AutoCAD Map ist das optimale 

Werkzeug für Anwender, die vollwertige CAD-Funktionalitäten inner­

halb des GIS benötigen. Die Stärken von AutoCAD Map sind die 

Datenerfassung und Fortführung von Geodaten, die einfache An· 

bindung von Datenbanken, die Offenheit durch Unterstützung vieler 

Herstellerformate sowie die Bedienerfreundlichkeit. 

Überzeugen Sie sich von der Leistungsfähigkeit der Software bei 

einem Fachhändler vor Ort. 
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() A 
Informationen ;:u AutoCAD Map und einem Fachhändler In Ihrer Nähe 

bekommen Sie über die Autodesk lnfoline 07242 • 422 56. �1 Autodesk,. / 
Besuchen Sie u11s auch im WorldWide Web unter http://www.aucodesk.de �O R � (
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Einfach In den PC einlegen und per Mausklick 
planen, gestalten, Visualisieren, zoomen , • .  

gestalte deine Welt XXL 

Mit der Austrlan Map können Jederzeit und überall blattschnlttfrel Kartenausschnitte 
ausgedruckt werden. Über 100.000 Begriffe aus GEONAM zoomen zusätzlich dlreld 
zum gewünschten Ort und lassen trotzdem die wildesten Eintragungen zu. 

Austrlon MAP West: ISBN 3·950 l 002·0-2, Austrton MAP Ost. ISBN 3-950 l 002-1 ·0 Mehr Info: www.bev.gv.at 


	20140204200114974
	20140204183516689
	20140204183553396

